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Naturphiloſophie. 
Begriff. | 


1.. Philoſophie iſt die Wiffenfchaft der Principien des Allg 
oder Der Welt. 

2.. Die Welt beſteht aber aus zwey Theilen, aus einem erſchei⸗ 
nenden, realen oder materialen, und aus einem nicht erſcheinen⸗ 

den, idealen, geiſtigen, in dem das Materiale nicht vorhanden, 
oder der in Bezug auf das Materiale ein nichtiger iſt. 

3. Die erſcheinende Welt iſt die Natur. | 

4A, Es giebt Daher zwey Theile der Philoſophie: Geiſtes⸗ 
und Natur; Philoſophie. 

5. Die Naturphiloſophie hat zu zeigen, wie das Materiale 
und zwar, nach welchen Geſetzen daſſelbe entſtehe; ſie hat mithin 
zu zeigen, wie etwas aus Nichts werde. Sie hat die erſten Ent⸗ 
| twicflungsmomente der Welt vom Nichts am dDarzuftellen, mie die 
Elemente und die Weltförper entflanden, wie fie fich zu höheren 

; und manchfaltigen Geftalten ausgebildet, fih in Mineralien ger . 
ſchieden, endlich organifch geworden und im Menfchen zur Vers 
Ä nunft gekommen find; 

Die Naturphiloſophie iſt mithin Zeugungsgeſchichte der Welt 
oder Schoͤpfungsgeſchichte uͤberhaupt, unter welchem Namen ſie 
bey den aͤlteſten Philoſophen gelehrt wurde, nehmlich als Cosmo; 

genie; fie. iſt Geneſis ſchlechthin, wie fie Moſes nennt. 

6. Der Menſch iſt die Spitze, die Krone der Naturentwick⸗ 

lungen, und muß alles ümfaſſen, was vor ihm da geweſen, mie 
die Frucht alle frühern Theile der Pflanze im fich begreift. Der 
Menſch muß die gefammte Welt im Kleinen darftellen. 

Da nun im Menfchen die Vernunft oder der Geift hervortritt, 
ſo hat die Naturphiloſophie zu zeigen, daß die Gefehe des Geiſtes 
nicht verſchieden feyen von den Gefegen der Ratur, daß beide nur 

Abbilder von einander feyen. 


Naturs und ſeiſtesphilo ſophie gehen ſi fich daher garale 
Okens RNaiturphit. 2, Auf. 





2. | | | 
7. Die Naturphilofophie ift aber die erfte, die Geiftesphilofos 


phie die zweyte; jene ‚daher der Boden und die Grundlage von 


‚ diefer: denn die Natur iſt früher, als der menfchliche Geift. 


ı 


’ 


Ohne Raturphilofophie gibt es daher Feine Geiftesphilofophie, 
fo wenig als eine Blume ohne Pflanzenſtock, oder ein Gebäude 
ohne Boden. 


Die gefammte Philofophie beruht mithin in der Nachweiſung 


des Parallelismus der Natur und der Geiſtesthaͤtigkeit. 


| Eintheilung. u 
8. Es wird ſich in der Folge zeigen, daß das Geiftige früher 


vorhanden ift als die Natur, und daß dasjenige Geiftige, welches 
das All umfaßt, Gott ifl. Die Raturphilofophie muß daher von 
: Gott anfangen, 


Es wird fih auch in der Folge zeigen, daß dad gefammte - 


Thierreich z. B. nichts anderes ift, als die Darftellung der einzelnen 
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Thaͤtigkeiten oder Organe des Menſchen; nichts anderes, als der 
auseinandergelegte Menſch. Eben fo ift die Natur nichts anderes, 
als die Darftellung der einzelnen Thätigfeiten des Urgeiftes oder 
Gottes, 

Wie daher die Zoologie die Wiſſenſchaft von der Verwand⸗ 


lung des Menfchen in das Thierreich genannt werden fann; ſo 


fann man die Naturphilofophie die Wiſſenſchaft von der Ver⸗ 


wandlung Gottes in die Welt nennen. 


9. Die Raturphilofophie zerfällt Daher in drey Theile. Der 
erfte handelt von Gott und feinen Thätigfeiten; der zweyte von 


den eimzelnen Erfsheinungen oder Dingen der Welt; der dritte 


von dem Fortwirken Gottes in den einzelnen Dingen. 
Der exfte Theil ift die Lehre vom Ganzen (de Toto) — 


Mathefis. 


Der zweyte ift die Lehre vom Einzelnen (de Entibus) — 
Ontologie. | 

"Der dritte ift die Lehre vom Ganzen im Einzelnen (de 
Toto i in Entibus) — Biologie, 
10. Die Wiffenfchaft des Ganzen mußin zwey Lehren jerfalleny 
in die vom. immaterialen Ganzen, Theofophie; und in Die 
vom materialen Ganzen, Hylogenie, 


Die Ontologie lehrt die Individualifierung der Materie. Die 


erſte individuale Erfcheinung derfelben find die Weltkörper, Coss 
mogenie; diefe Weltförper individualifieren fich weiter und zer⸗ 
fallen in die Elemente, Stöchiogenie. 


{ 
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Bon diefen Elementen individualifiert fih das Erdelement 
noch weiter umd zerfällt in Mineralien, Mineralogie; dieſe 
Mineralien vereinigen fich in einen Gefammtleib, Geogenie. 

"Das Ganze im Einzelnen ift das Lebendige oder Drganifche, 
"welches wieder in Pflanzen und Thiere zerfällt, 

Die Biologie theilt fih Daher ih Drganogenie, Phy⸗ 

toſophie und Zooſophie. 


Nach dieſer Eintheilung fraͤgt es A vor Allem, wos Willenfchaft 
tft, wofern ed eine gibt. 


Wahrheit. 


11. Wiſſenſchaft iſt eine Reihe von nothwendig auseinander 
folgenden Saͤtzen, welche auf einem gewiſſen Grundſatze beruhen. 


12. Wenn es etwas Gewiſſes gibt, ſo kann es nur eines 


geben. 
Gibt es nur eine Gewißheit, ſo kann es auch nur eine 


Wiſſenſchaft geben, von welcher alle uͤbrigen abgeleitet werden 


muͤſſen. 


13. Gewiß iſt das Mathematiſche; es iſt daher auch allein 
gewiß, 


Die Mathematik ift die einzige Wiffenfchaft, alſo die Urwiſ⸗ 


ſenſchaft, Matheſis, das Wiſſen ſchlechthin, wie fie die Alten 


nannten, 

. Die mathematifchen Grundſaͤtze muͤſſen daher auch Grundſaͤtze 
fuͤr alle andern Wiſſenſchaften ſeyn. 

14. Die Naturphiloſophie iſt nur Wiſſenſchaft, wenn ſie ma⸗ 
thematiſierbar iſt, d. h. der Mathematik gleichgeſetzt werden kann. 

Die Mathematik iſt univerſale Wiſſenſchaft; alſo auch die 

Naturphiloſophie; beyde ſind eins, vder ſich congruent. 

15. Die Mathematik iſt aber. eine Wiſſenſchaft bloßer Formen 
‚ohne Inhalte Die Naturphilofophie iſt mithin die Mathematik 
mit Inhalt. 

16. Der Inhalt der Naturphiloſophie muß einerley ſeyn mit 
der Form der Mathematik. 

17. Die Gewißheit der mathematiſchen Saͤtze beruht darauf, 
daß weſentlich kein Satz vom andern verſchieden iſt. Es gibt in 
der Mathematik nichts Neues. 

Einen mathematiſchen Satz beweiſen heißt zeigen (demonſtrie⸗ 
ven), daß er einen andern Satze gleich d. h. mit ihm einerley fey. 

Es müffen mithin alle mathematiſchen Soͤte einem erſten 
Satze gleich ſeyn. 

1 
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18. Die Naturphiloſophie muß auch zeigen, daß alle ihre 
Saͤtze, oder daß alle Dinge einander und zuletzt einem erſten 
Satze oder Dinge gleich ſeyen. 

Dieſe Naturſaͤtze oder Naturdinge muͤſſen aber auch den ma⸗ 
thematiſchen Säßen. gleich feyn und zulegt auf dem mathemati; 


ſchen Urſatze beruhen. 
Es frägt fi demnach welches das erſte Princip d der Mathematit iſt. 


⸗ 


Erſter Theil, 
Matheſis. Vom Ganzen. 
Nichts. 


19. Die hoͤchſte mathematiſche Idee oder das Grundprincip 


aller Mathematik iſt das Zero — O. Die ganze Mathematik ber 
ruht auf dem Zero. Das Zero beſtimmt allein den Werth in der 
Mathematik. | 

. %.. Das Zero ift für fih nichts. 

Die Mathematif iſt auf. das Nichte gegründet, und ent; 
foringt mithin aus dem Nichts. 

21. Aus dem Nichts kann mithin etwas entfpringen: denn 
"die Mathematif, aus Sägen beftehend .. iſt in Bezug auf das 0 
ein Etwas. 

: Die Mathematik ſelbſt waͤre Nichts, wenn fie nichts anders, 
als ihr hoͤchſtes Princip, das Zero, hätte, 

-. Wenn daher die Mathematik eine reale Wiſſenſchaft ſeyn will, 
fo muß fie außer ihrem hoͤchſten Princip noch in eine Menge Eins 
iendeiten zerfallen, nehmlich zunaͤchſt in Zahlen und endlich in 
Saͤtze. 

Was von der Mathematik gilt muß von allen Wiſſenſchaften 
gelten. Alle Wiſſenſchaften muͤſſen der Mathematik gleich ſeyn. 


22. Der erſte Act des Real- oder Etwaswerdens iſt ein Ent - 


fiehen von Vielem. Alle Realität ann fi) demnach nur in der 
Bielheit offenbaren. 

23. Was zu Vielem gehört, ift ein Beſtimmtes. Das Ber 
flimmte ift ein Begraͤnztes. Das Begraͤnzte iſt ein Endliches. 

Es fragt fih, wie es ‚sugeht, dab die Mathematif eine Vielheit oder 
was daffelbe iſt, daß ſie eine Realitaͤt, ein Etwas werde. 


Tun 2 
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24. Die Realität der Mathematik befteht in der Alfheit ihrer 


* Größen, Zahlen oder Figuren, 


Ale Zahl, und alles, was in die Mathematif gehbtt, kann 


. feine andere Quelle haben, als das, Zero. 


Die mathematifche Vielheit oder ihre Nealität muß: mithin 
aus dem Zero entſprungen ſeyn. 
25. Das Zero enthaͤlt aber keine Zahl und keine Figur reali⸗ 


ter in ſich; es ift nehmlich weder 1 noch 2) weder ein Punct noch 


eine Linie in ihm ſelbſt enthalten. 

Die Einzelnheiten koͤnnen daher nicht auf reale, ſondern nur 
auf ideale Weiſe, nicht actu, ſondern nur potentia im Zero liegen. 

Es verhaͤlt ſich hiemit wie mit allen mathematiſchen Ideen. 
Es gibt'z. B. eine Idee des Dreyecks uͤberhaupt, nehmlich die 
Definition deſſelben, in welcher alle Dreyecke liegen, ohne daß je⸗ 
doch wirklich ein beſtimmtes gemeynt waͤre, ohne daß wirklich ein 
Dreyeck exiſtierte. 

Wenn die Idee des Dreyecks real werden ſoll, ſo muß es ein 
beſtimmtes, ein ſtumpfes oder ſpitziges, Dreyeck werden; kurz die 


Idee des Dreyecks muß ſich vervielfaͤltigen, muß aus ſich heraus; 
treten, ſonſt iſt ſie fuͤr die Mathematit nichts, oder nur ein geo⸗ 
metriſches Zero. | 


Die einzelnen Gegenflände der Mathematif oder die einzelnen Ä 
Siguren fommen alfo nur in fo fern. zur Eriftenz, als Die Jdee 
derfelben aus ſich heraustritt und fich eingeht hinſtellt. 

Es iſt klar, daß alle einzelnen Dreyecke zuſammengenommen 
genau gleich ſind dem idealen Dreyecke, oder allgemeiner ausge⸗ 
druͤckt, daß das Reale gleich ſey dem Idealen, daß das Reale nur 
das zerſplitterte, endlich gewordene Ideale, daß alles Endliche 
zuſammengenommen gleich ſey dem Idealen. | 

Reales und Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweyer⸗ 
ley Formen. Das legtere ift daſſelbe unter einer unbeflimmten, 
ewigen, einfachen Form; das Reale ift aber auch daffelbe, jedoch 
unter der Form der Vielheit, "und mie fich zeigen wird, der 
Ranchfaltigfeit, In beyden iſt eine Unendlichkeit; im Nealen 
eine Endlofigfeit einzelner Formen, im Jdealen aber. nur Eine ends 
loſe Form; hier eine.Ewigfeit, dort eine Unendlichfeit. 

Die Vielheit und Manchfaltigfeit der Mathematik ift auf dies 
felbe Weife in .dem O enthalten, mie Die Vielheit und Manchfal⸗ 


tigkeit der Dreyecke im idealen oder Urdreyeck. 


Die Nathematit iſt ein Soſtem von Nullen oder Nichtſen. 


— 
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26. Das Zero iſt zwar die Alhheit der Mathematit, aber 


| nicht die reale, fondern Die ideale, . 
| Alle Zahl geht aus dem Zero hervor, wie die Manchfaltigkeit | 
der. realen Dreyecke aus dem Urdreyeck. | 


Diefes Herborgehen der Zahlen aus dem Zero gefchieht durch 
ein Beftimmtwerden, Eingefchränftwerden; mie die realen Drey⸗ 
ecke nur Beſtimmungen des abſoluten Dreyecks find. | 


Das Beſtimmtwerden iſt ein Endlichwerden; Realwerden 


heißt endlich werden. 


Die matbematifchen Einzelnheiten oder die Zahlen koͤnnen das | 
her nichts anderes feyn, als das auseinandergelegte Zero, das J 


Zero real mit einer Beſtimmung geſetzt. 
Was das Zero in unendlicher Intenſitaͤt ift, das find die 


Zahlen in unendlicher Ertenfität. 


Das Zero ift unter zwey Formen; unter der idealen ift es bloße 
Sfntenfität, unter der realen. bloße Ertenfität oder Zahlenreihe; 
diefe nur die ausgebreitete Intenſitaͤt, jene auf den Punct con⸗ 
centrierte Extenſitaͤt; beyde folglich ganz eins und daſſelbe. 


Die Zahlen ſind mit dem Zero identiſch; ſie das extenſive 


Zero, es intenſive Zahlen. 


Der Sinn, wie die Zahlenaus dem Zero kommen, iſt mit 
hin ſehr klar: ſie ſind nicht aus ihm hervorgegangen, als haͤtten 


ſie individualiter in ihm gelegen. Es iſt aus ſich herausgetreten; 
08 felbft iſt erſchienen und dann war eg ein endliches Zero, eine 


Zahl, So wird die Idee des Kreifes ein realer Kreis, nicht ins 
dem diefer aus jenem hervorgeht, fondern indem jener felbft ev; 
ſcheint. Der einzelne Kreis iſt eine Erſcheinung des geiſtigen 
Kreiſes. 


27. Alles Realwerden iſt daher kein Entſtehen eines Etwas, 
was vorher nicht geweſen; es iſt nur ein Erſcheinen, ein Exten⸗ 
ſivwerden der Idee. 


I 


Das Reale entfteht alfo nicht aus dem Idealen, ſondern iſt 


das Ideale ſelbſt, geſetzt mit einer Beſtimmung, Beſchraͤnkung, 


wie z. B. das wirkliche Dreyeck oder der wirkliche Kreis. 


Wenn das Ideale und Reale Eins ſind, ſo iſt nothwendig 


alles identiſch, und es herrſcht dieſe Identitaͤt nicht bloß zwiſchen 


dem Idealen und Realen uͤberhaupt, ſondern zwiſchen allen ein⸗ 


zelnen Gliedern des Realen. 


28. Die Identitaͤt alles Manchfaltigen, oder aller Dinge un⸗ 


ter ſich und mit der hoͤchſten Einheit iſt das Weſen der Dinge; 


die Beſchrankung oder die Beſtimmung des Idealen die Gorm 
derfelben, Die Befchränfung if das Formgebende, 

9. Die Befhränfung iſt urfprünglich nur ein quantitativeg 
Berhältniß, 1. B. die Bröße des Winkels im Dreyeck; foäter wird - 
fie auch ein Verhälmiß der Richtung oder der Lage. J 

In beyden Faͤllen iſt die Veſchraͤnkung nur ein ideales Ver⸗ 
haͤltniß. 

Auch das Realwerden geht daher nur auf ideale Weiſe vor 
ſich; und das Reale iſt daher nicht bloß feinem Weſen, fondern 
auch feiner Form nach nur ideal, 

Dem Wefen nach ift alles Manchfaltige fich und dem hoͤchſten 
Princip gleich; oder durch Das Weſen find alle Einzelnheiten 
mit dem höchften Einen verbunden. 

Aller Unterfchied des Manchfaltigen liegt bloß in der Form, 
der Beſchraͤnkung oder Erſcheinung. Das eine unveraͤnderliche 
Weſen hat eine ideale Form, welche die der reinen Einheit; und 
das naͤmliche Weſen hat eine Beſchraͤnkung, eine reale Form, 
welche die der Zerfallenheit iſt. 

Es gibt nur ein Weſen in allen Dingen, das 0, die hoͤchſte 
Identitaͤt; aber unendlich viele Formen. 

Die Zahlen ſind nichts anders als verſchiedene Formen des 

einen, unveraͤnderlichen Weſens, nehmlich des 0. 


Wenn alle Zahlen nur das ertenfivgewordene Zero, und mithin mit 
ihm .identifch find, fo fragt ed fih: welches find die erften Endlichwers 
dungen des Sero, oder ald was erfcheint es, wenn es nicht mehr bloß 
Ideales oder Unbeſtimmtes iſt; kurz welches iſt die erfte Form des rea⸗ 
ten Zero oder des Weſens überhaupt? 


Weſen des Nichts, 


30. Das ideale Zero ift abfolute Einheit, Monas; nicht eine 

. Eingelnheit, wie ein individualed Ding, tie die Zahl 1, fondern 
eime Ungetrenntheit, , Zahliofigfeit, in der man weder 1 n0d) 2, 
weder eine Linie noch einen Kreis finden. kann; kurz eine Unun⸗ 
terſcheidbarkeit, Gleichartigkeit, Klarheit oder Durchſichtigkeit, 
reine Identitaͤt. 

31. Die mathematifche Monas ift ewig. Sie unterliegt kei⸗ 
nen Zeitz und feinen Raumbeſtimmungen, iſt weder endlich noch 
mendlich, weder groß noch Fein, weder ruhend noch bewegt, 
fondern alles diefes und alles dieſes nicht. Das ift der Begriff 
der Ewigkeit. 

Die Mathematif hat alfo ein ewiges Princip. 
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39, Da alle Wiſſenſchaften der Mathentatif gleich ſi ind, ſo 


muß auch die Natur ein ewiges Princip haben. 


Das Princip der Natur oder des Univerſums iſt einerley mit 


dem Princip der Mathematik. Denn es kann nicht zweyerley Mo⸗ 
naden, nicht zweyerley Ewigkeiten, nicht zweyerley Gewißheiten 
geben. 

Die hoͤchſte Einheit des Ans ift alfo das Ewige, 

Das Emige iſt einerley. mit dem Zero der Mathematik, Ewi⸗ 
ges und Zero find nur nach den Wiffenfchaften berſchiedene: Be⸗ 
nennungen, weſentlich ſind ſie eins. 

I 33. Das Ewige it das Nichts der Natur. 
Wie die ganze Mathematif aus dem Zero hervorgeht, fo muß 
alles, mas ein Einzelnes iſt, aus dem Ewigen oder dem Natur⸗ 
Nichts hervorgegangen ſeyn. 
Das Entſtehen des Einzelnen iſt nichts anders als eine Evi 


ſcheinung des Ewigen. Dabey geht die Einheit, Klarheit, Gleich, 


artigfeit verloren, und verwandelt ſ ih in Vielheit, Getraͤbtheit⸗ 
Verſchiedenheit. 

Die Einheit vielfach geſetzt, iſt. ein. Ausgedepntes ohne En 
aber immer daffelbe bleibend. 


Das Realmerden ober Erſcheinen iſt ein Ausbepnen des 


Enige, vos 3 


Formen. des Nichts. 


34, Die erſte Form des Ausdehnens oder Erſcheinens der ma; 
thematifchen Monas oder des G it + —. Das + — if nichts 
anders, als die Definition des 0. 0 iſt die Auflöfung der pofitis 
ven und negativen Zahlenreihen, worauf die ganze Arithmetif be; 
ruht. Eine Zahlenreihe ift aber nichts anders, als eine Wieder 
x bolung eines + 1, oder eines — 1; felglich reduciert ſich die 
ganze Arithmetik uf + 1 — 1. 

Was iſt aber ein + 1, oder — 1% Offenbar nichts anders; 


als ein einfaches + oder — Die Ziffer iſt ganz überfläffig und 
zeigt nur an, wie sft -— oder — genommen iſt; man kann Daher 


ſtatt +1 fegen +, flatt — 1 aber — ſchlechthin. Die Reihe 
+1, +13, + 1 iſt gleichbedeutend +, —, +; oder flatt 3 
fann man feßen 4 + + und fo für jede beliebige Ziffer. Die 
Ziffern find nichts als Fürgere Bezeichnungen der. zwey oberſten 
‚mathematifchen Sormen, oder der Ideen der Zahlen, 


Die Zahlen find nichts verfchiedenes von Den Ideen der Zah⸗ 


len; ſie ſind dieſe ſelbſt / nur mehrmal geſetzt. 


u a 
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Wefentlich eriftieren Feine‘ Zahlen, fondern nur sten Ideen 
derfelben. 

Dieſe Ideen exiſtieren aber unendlichmal. 

Die Vielheit oder reale Unendlichkeit iſt demnach nichts eigens 
ebäriliches ‚, fondern nur eine beliebige Wiederholung des Idea⸗ 
len; ein unaufhoͤrliches Setzen der Idee. 

Die Idee geſetzt iſt Realitaͤt, nicht geſetzt iſt fie — — "Zere, 

35. Die erfte Vielheit iſt Zweyheit, —. 

Dieſe. Zweyheit aͤndert nichts am-Wefen der Monas; denn 

— ı_ — o. Sie iſt die Monas ſelbſt/ nur unter einer andern 
Form. | 

Hey der Vervielfältigung Ändert fa alfo nur die Tom. 

Es giebt viele Formen, nicht viele Wefen. | 

36. Die erſte, oder Urzweyheit iſt aber nicht eine doppelte 
Einheit von ‚gleichem Range, fondern eine Entgegenfegung,, eine 
Entzweyung oder Verſchiedenheit. \ 

Diele Verſchiedenheiten find Manchfaltigkeit. | 

Das Viele iſt alſo manchfaltig. J 

Die erſte Form iſt mithin nicht ein bloßes Zerfallen des 3 Zero 
oder der Wreinheit, fondern ein Gegenfegen ihrer felbſt/ ein 


Manchfaltigwerben, 


37. Alles Endliche iſt auf dieſelbe Weiſe nur die Selbſtde⸗ 
Anition des Ewigen; ” 

Das Ewige wird demnach. dent‘ durch) Selbſteittweyung. 

Wenn das Ewige erſcheint / ſo iſt es” ein poſ tives oder 
egativen, Zeus 

Die ganze Arichmetit iſt nichts anders, als ein unaufp 
liches Ponieren -und Negieren, Bejahen und Verneinen:’ 

Alles Realwerden ift nichts anders ald Ponieren und Negie— 
ven; oder Ponieren und Negieren des Ewigen heißt Realwerden. 

38. Das Ponieren und Negieren iſt aber ein Act oder eine 
Handlung. Die Arithmetit iſt daher ein unaufhoͤrliches Agieren 
oder Handeln.— 

Die Zahlen ſind Acte der undet ‚oder ‚ein Zerfallon derſelben 
in die beyden Ideen F.u. —. Dieſe bleiben immer allein, nichts 
kommt hinzu. Sie bringen. allein’ die ganze Arithmetik hervor 
bloß dadurch, daß fie nie müde werden, fich wiederholt. zu ſetzen, 
und wenn fie geſetzt find, ſich wieder aufzuheben. vD 

Wenn — ſeinem Weſen nach nichts iſt, als ein bloßes Ponie⸗ 


| ven, ein bloßes Bejahen, und — ein bloßes Aufheben diefer Ber 


jahung, ein Verneinen;, fo ift Die pofitive Einheit = 1 nichts 


10 
als ein einmaliges Bejahen, und die ganze Zahlenreihe ein viel, 
maliges, Der Act des Bejahens allein gibt die Zahl, und. diefe 
iſt alfo die beftimmte Größe ohne Gehalt. Nur das bloße Ponie⸗ 
ven ohne Ruͤckſicht auf irgend einen Inhalt ift Einheit, Zwey⸗ 
heit u. ſ. w. | 

: 39, Aber ed muß doch etwas feyn, was poniert und negiert 
wird, Die Form muß einen Inhalt haben. 

Diefes Etwas iſt Die Uridee oder das Ewige der Mathematik 


felbft; das Zero: denn +F— 0, Das + iſt nichts anders, 
ale das Zero bejaht; das — nichts anders, als diefes + O0 nes 
giert — — 0. Da nun eine einmalige Bejahung — 1,16 ir die 


Einheit und das Zero identifh. 


Das Zero unterfcheidet fih von der endlichen Einpeit nur 
dadurch, Daß es nicht bejaht iſt. 

40, Das — ift nicht bloß der angel der Beiahung, (on 
dern die ausdrückliche Aufhebung des Ponierten, Das + fest 
das O voraus; Das — feßt + und O voraus; das O fegt aber we; 
der + noch — voraus. Bekanntlich find lauter negative Größen 
ein Unding, weil fie ſich nur auf pofitive Größen beziehen koͤnnen. 

Das — iſt zwar Die Nücfehr des +- in dag 0; allein darum 

doch nicht ganz gleich dem 0. Es iff ein’ rückfehrender, mithin 
der zweyte Act, welcher den pofitiven vorausſetzt. Bey dem — 
weiß man, mas nicht iſt; das O aber iſt ein Nichts im. aller Sin | 
fiht. Das — ift die Copula zwifchen O und +, 
41. Wenn das + dag ponierte O iſt; fo ift eg ein Nichte 
poniert oder beſtimmt. Diefe Pofition ift aber eine Zahl, mithin 
ein mathematiſches Etwas. Das Nichts wird alſo ein Etwas, 
ein Endliches, ein Reales durch die bloße Poſition ſeiner ſelbſt, 
und das Etwas wird zu einem Nichts durch die Aufhebung dieſer 
Selbſtpoſition; das Richts ſelbſt aber iſt die bloße Vernachlaſ⸗ 
ſigung ſeiner Selbſtpoſition. 

Das Etwas, das + 1, iſt mithin nicht aus dem Nichte ent: 
flanden, oder herporgegangen, oder von ihm etwa mit einem aus 
dern erzeugt worden, fondern es ift dag Nichte ſelbſt: das ganze 
ungetheilte Nichts iſt zur Einheit geworden. Das Nichts einmal 
als nichts geſetzt IE — 4. Von feiner Erzeugung, von keinem 
Herausgehen kann die Rede ſeyn, ſondern von der voͤlligen 
Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit dem Etwas. Es iſt 
ein jungfraͤuliches Gebaͤhren. 

42. Das Zero muß ſich endlos ponieren: denn es iſt in jeder 
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Hinficht unbeſtimmt oder unbegrängt, ewig. Die Zahl der ends 


lichen Eingelnheiten muß daher ins Unendliche gehen. 


43. Die ganze Arithmetik iſt nichts, als die endlofe Wies 


derholung des Nichts, ein unendliche Segen und. Aufheben 


des Nichts. | 
Wir koͤnnen nichts Eennen lernen, als dag Nichts, denn das 
Urfprüngliche unſers Erkennens ift das 0. 
Es gibt Feine andere Wiffenfchaft, als von einem Nichts, 
"Alles Reale,. wenn es ein folches für fich gäbe, koͤnnte nicht 
erkannt werden, ‚weil die, Möglichkeiten feiner Eigenfchaften ing 
Unendliche giengen, Das Nichts allein ift erfennbar, meil ed nur 
eine einzige Eigenfchaft hat, nehmlich die, Feine gu haben; über 


welche Erkenntniß mithin Fein Zweifel Statt finden Tann. . 


1 


A. Theofophie. 


Ur act. 


44. Das + — oder die Zahlen find Acte, Handlungen. 
Das Zero ift mithin der Urack. 


Das Zero iſt alfo fein abſolutes Nichts, ſondern ein Act 


ohne Sübſtrat. 
Es gibt daher uͤberhaupt tein Nichts ; ſelbſt das mathema⸗ 
tiſche Nichts iſt ein Act, mithin ein Etwas. Nichts iſt nur 


hebvriſtiſch. 


45. Ein Kt ohne Subftrat ift ein geifiger Act. Die Zahlen 
ſind demnach nicht Poſitionen und Negationen eines abfoluten 


Nichts, fondern eines geiffigen Actes. 


‚46. Das Zero ift ein ewiger Act; die Zahlen fi nd Wiederho⸗ 
lungen dieſes ewigen Actes. 

Mit dem Zero entſteht daher ſogleich das Ewige oder beydes 
ſind nur verſchiedene Ausdruͤcke fuͤr einen und denſelben Act, je 


nach Verſchiedenheit der Wiſſenſchaft. Die Mathematik nennt 


ihren Uract Zero, die Philoſophie aber das Ewige. 

Es iſt ein IJerthum, zu glauben, daß die Zahlen abſolute 
Nichtfe feyen; fie find Acte, und mithin Realitäten, 

‚Indem die Zahlen im mathematifchen Sinne Pofitionen und 
Negationen des Nichts find, find fie im’ pvhilo ſophiſchen Poſitio⸗ 
son und Negationen Des Ewigen. 


V. 


y . 
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Alles, was real; was poniert, mas endlich ift, ift aus Zah⸗ 
len getvorden; oder ſtrenger: ‘alles Reale ift fchlechterdings nichts 
anders, als eine Zahl, Diefes muß der Sinn der pythagoräifchen 
Lehre von den Zahlen feyn; daß nehmlich Alles, das ganze Unis - 
verſum, aus Zahlen entftanden ſey. Diefes iſt nicht bloß im 
quantitativen Sinne zu nehmen, wie es bisher mißverftändlich 
genommen worden iſt; fondern im mefentlichen, fo daß alle Dinge 
die Zahlen ſelbſt find; nehmlich die Acte des Emwigen. | 

Das Wefen in den Zahlen ift nichts anders ,. ald das Ewige. 

Nur das Ewige iſt, und nichts anderes if, wenn eine Zahl ift, 

Es iſt daher nichts real, als das Ewige ſelbſt: denn alles 
Reale, oder alles, was iſt, iſt nur eine Zahl, und nur durch eine 
Zahl, Alles Einzelne ift. nichts für fich, fondern in ihm ift nur, 
oder vielmehr es felbft it nur das Ewige, aber nicht das Ewige 
an fi, fondern bejaht oder verneint. 

Die Exiſtenz des Einzelnen ift nicht feine Eriftenz, fondern 
nur die Eyifteng des Ewigen unter einer beliebigen Wiederholung; 

denn Senn und Bejahen find eins, 
\ 47. Die Fortdauer des Seyns iſt ein fortdaurendes Setzen 
des Ewigen, oder des Nichte, ein ‚unaufhörliches Realmerden 
deffen, was nieht iſt. J— 

Es exiſtiert nichts, als das Nichts, nichts als das Ewige, 
und alle einzelne Exiſtenz iſt nur eine Trugexiſtenz. Alle einzelnen 
Dinge ſind Monaden, Nichtſe, die aber beſtimmt worden ſind. 

Das Ewige muß ohne Aufhoͤren ponieren, weil es ſonſt ein 
mirfliches. Nichts wäre, während es doch ein Act iſt; es muß. aber - 
auch unaufhörlich dieſe Pofition aufheben, weil es fonft nur ein 
endlicher: At wäre, nehmlich ein Act, der nur einerley Richtung 
hätte, die des Bejahene + + + + u. fe w., welches nur die 
halbe Arithmetik darſtellt. u 

Daher ift die. Geſammtheit des Endlichen gleichfalls von evi⸗ 
ger Dauer: das Einzelne aber tritt hervor und verſchwindet, wie 
die Zahlen in der: Arithmetik. 

Die ewige Dauer des Endlichen befteht aber nur in der unauf⸗ 
hoͤrlichen Wiederholung. Solch ein Ewiges unterſcheidet ſich mit⸗ 
hin vom Urewigen, und heißt Unendliches. Die Geſammtheit der 
endlichen Dinge iſt daher nicht ewig, ſondern nur unendlich. 


Urbewußtſeyn. 
48. Im Uracte find zwey Richtungen, welche beyde unge⸗ 
trennt eins ſind. Er hat die Richtung ſich zu ſetzen, und auch 
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die ſich aufzuheben. Die Einheit hat das Beſtreben zur Entzwey⸗ 
ung oder zur Entgegenſetzung, mie das O das Beftreben zum —. 

Indem fich der Uract poniert, poniert er fich felbft und zwar 


aus eigener Kraft, und das, was er poniert, ift auch- nichts ans 


ders als er ſelbſt: er ponierffelbft — active; umd er poniert fich 
auch felbft — passive; er felbft poniert fich ſelbſt, ift Selbſtpoſi⸗ 
tion von. fich felbft: denn — iſt nichts anders, als das felbft; 
ponierte O. 

Der ponierende und ponierte Act find eins; dieſer aber ift 
das Reale, Endlihe; jener dag Ideale, Emige, Beyde unter; 
fheiden fih; nur dadurch, daß das Neale der gefegte, gezäßlte 
mithin beftimmte Act iſt; Das deale. abet der fegende, mithin 


söhlende und alfo unbeflimmte Act. 


Indem aber das +- nichts anders ift ald das O, fo muß es 
fich nothiwendig darauf beziehen, und alfo in das 0 zuruͤckgehen. 
Diefes Zurückgehen ift ein Act in umgekehrter Richtung, was die 
Mathematik duch Negation bezeichnet. Das — ift daher mit 
dem — nothwendig gegeben: font würde dag + nicht alg = 0 
Dargeftellt werden fünnen. 

Der Act des Ponierens iſt daher auch zugleich ein Act des 
Negierens. So wie das O iſt, ta — 

Das Realwerden des Ewigen iſt demnach ein ganzes Gegen⸗ 
uͤberſetzen ſeiner ſelbſt. Denn 0if=+—, nicht bb — 4 
oder = —. 

49. Das Seyn des Ewigen iſt daher eine Selbſterſcheinung. 

Alles Einzelne iſt nichts, als eine Selbſterſcheinung; denn 
alle Zahlen find ja nur Poſitionen des Zero oder 4, welches nie 
ohne — feyn kann. In jedem Wefen find zwey, aber die iwey 
ſind das eine Weſen ſelbſt, das ſich auseinanderſetzt. | 
Das Ponieren des Ewigen in dem Sinne, wie ed Bisher ge⸗ 


nommen worden, nehmlich als ein Realwerden deſſelben iſt nicht 


ein Ponieren ſchlechthin, nicht ein unbeſtimmtes Ponieren, ſon⸗ 
dern ein Gegenſetzen ſich ſelbſt. Das Zero iſt das unbeſtimmte 
Setzen ſchlechthin oder das Nichtſetzen; die Zahl aber oder das 
Reale iſt das Gegenſetzen des Zero, das — —, oder die Selbſt⸗ 
erſcheinung. Das 0 kann fuͤr ſich allein gedacht werden, ohne 
das —; dieſes aber nicht ohne O, ſo wie das — gleichfalls nicht 
ohne 0: denn es iſt das Aufheben des gefegten 0, nehmlich des +. 
Jeder Selbfterfcheinungsact ift Daher ein doppelter, ein Erfiheinen 
(= nr aber ein Erſcheinen ſeiner ſelbſt, mithin ein Buräcigepen 
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Durch das regieren wird das Endliche mit dem Ewigen vers 
bunden. Alles Verſchwinden des Endlichen iſt ein Zurückgehen 
ins Ewige: denn, woher e8 sefommen, dahin muß es wieder ge; 
langen, Es ift aus dem Nichts entflanden, iſt felbft Das ſeyende 
Nichts: daher muß es auch wieder n dag Nichts zuruͤckgehen. | 


Gott. 

50. Das Seldfterfcheinen des Uractes iſt Selbfibewußt 
feyn. 

Das ewige Selbfibemußtfeyn iſt Gott. 2 

Selbſtbewußtſeyn iſt Perſonlichkeit. Gott iſt mithin die 
ewige Perſoͤnlichkeit. 

51. Der fortgeſetzte Act des Selbſtbewußtſeyns oder das wie⸗ 
derholte Selbſtbewußtwerden heißt Vorſtellen. Gott iſt daher im 
unaufhoͤrlichen Vorſtellen begriffen. 

Vorſtellungen ſind einzelne Handlungen des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns. Einzelne Acte aber find reale Dinge, Alle reale Dinge 
ſind aber die Welt, Mit den Vorftelungen des Ewigen entfteht 


. daher die Welt, 


52. Die Vorfiellungen erfcheinen aber nur oder kommen zur 
Realität duch das Ausfprehen. Die Welt iſt daher die 
Sprache Gottes; die Weltfchöpfung ift dag Sprechen Gottes, 
„Bott prad), und ed ward.“ Es heißt nicht bloß: Gott Dachte, 
und ed ward. Der Gedanfe gehört bloß dem Geifte an; in fo. fern 
er aber erfcheint, ift er Wort, und die Summe aller erfcheinen; 
den Gedanfen ift Sprache, Diefe Ift das erfchaffene, teale Gedan⸗ 
kenſyſtem. Der Gedanke ift nur bie Idee der Welt, die Sprache 
aber ift die wirkliche, ' 

53. Wie Denfen von Sprechen verfchieden ift, fo Gott von 
der, Welt, Unfere Welt befteht in unfern erfcheinenden Gedanken, 
nehmlich den Wörtern. Das Univerfum ift Gottes Sprache, In 
ſo fern die Gedanfen den Wörtern zu Grumde liegen, fann man 
fagen; unfere Welt fey unfer Gedanfenfpiel, und die wirkliche. 
Melt fey dag Gedanfenfpiel Gottes, Das Wort ift Welt geworden, 

Die weltlichen Dinge haben für Gott nicht mehr Realität, 
als unſere Wörter oder unfere Sprache für und, Wir fragen eine 
Melt in ung, indem wir denfen; wir feßen eine Welt oder erſchaf⸗ 
> fen eine Welt außer ung, indem wir fprechen. So -trägt Gott 
die Welt in fih, indem er denkt; er fegt dieſelbe außer fich, oder 
er fchafft fie, indem er ſpricht. 

Su fo fern das Denken nothwendig dem Sprechen vorhergeht, 


— — — — — - 


| er 


15. 
fann man fagen, es mürde feine Welt feyn, wenn Gott nicht 


daͤchte. In demfelben Sinne fann man fagen, alle Dinge feyen 
nichts als Vorſtellungen, Gedanken, Ideen Gottes. Go mie 
Gott denkt und ſpricht, ſo iſt ein reales Ding. Sprechen und 
ſchaffen iſt eins. 

Alles, was wir wahrnehmen, fi find Wörter, Gedanfen Got 


tes; wir felbft find nichts anders, als ſolche Wörter oder Gedans . 
fen Gottes, mithin feine Ebenbilder, in fo fern wir Das ganze " 


Sprachſyſtem in ung vereinigen. , 

Es gibt daher fein Seyn ohne Selbſtbewußtſeyn. Nur was 
denkt, ift für fih); mas nicht denkt, iſt nicht Cfür fih), fon 
dern nur für ein anders Bewußtſeyn. 

Die Welt ift von Gott verfchieden, wie unfere Sprache von 


ung verfchieden ift. Gottes Selbftbemußtfeyn ift unabhängig von 


der Welt, fo wie unfer Seldftbemußtfenn unabhängig iſt von ums 
ferer Sprache, 
54. Die göttlichen Geſetze find auch die Gefebe der Welt; 


dieſe ifE daher nach ewigen und unveränderlichen Gefegen erſchaf⸗ | 


fen, und wird auch nach foldhen regiert. 


55. Die Naturphilofophie ift Die Schopfungsgeſchichte; die 
Schoͤpfung iſt aber die Sprache Gottes. Dem Sprachſyſtem liegt 


aber nothwendig das Gedankenſyſtem zu Grunde, Die Wiſſen⸗ 
ſchaft aber von den Gefegen des Denkens heißt Logik; die Natur 
philofophie iſt daher eine göttliche Sprachlehre oder eine goͤtt⸗ 


liche Logik. 


Die Geſetze der S Sprache lehren aber die Geneſi 3 der Sprache. 


‚Die Naturphilofophie ift Daher die Viſenſchaft von der Geneſis 
der Welt, Kosmogonie. 


Form Gottes — Dreyeinigkeit. 

56. Wie das vollſtaͤndige Princip der Mathematik aus drey 
Ideen beſteht, ſo auch das Urprincip der Natur oder das Ewige. 
Das Urprincip der Mathematik iſt 0; ſobald es aber wirklich iſt, 
fo ift eg + und —, oder die Uridee zerfällt im Seyn fogleich in 
given Ideen, wovon jede der andern dem Werfen nach gleich, der 
Form nach aber verſchieden iſt. Es iſt alſo hier ein und daſſelbe 

Weſen unter drey Formen, oder drey ſind eins. 

Was aber von den mathematiſchen Principien gilt, muß auch 
von den Naturprincipien gelten. Der Uract erſcheint oder wirkt 
unter drey Formen, welche dem O, + und — entſprechen. 

Diefe drey Fdeen des Ewigen find fich alle gleich, find derfelbe 


[3 
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Utact, jeder ganz.und ungetheilt ı aber jeder anders geſetzt. Der 


ponierende Uract iſt Das ganze Ewige; der ponierte iſt gleichfalls 
das ganze Ewige; umd der aufhebende, zurücführende, beyde 


erſten verbindende iſt auch das ganze Ewige, 


Obſchon alle drey Ideen ſich gleich find, fo ift Doch die ponie⸗ 
rende die erſte, die ponierte die zweyte, die verbindende die dritte, 
nicht als wenn ſie erſt nacheinander entſtanden waͤren (dieſes iſt 
unmoͤglich, denn ſie ſind zugleich, nehmlich vor aller Zeit), oder 
als wenn ſie an verſchiedenen Stellen wären (denn fie find über; 
al); fondern nur der Ordnung und dem Werthe nach. 

Da das Emwige ein Bewußtfeyn, mithin eine Perfonalicät if 


. fo find ale drey Feen Perfonalitäten. 


Im Emwigen find alfo drey Perfonalitäten, und diefe drey fi nd 
eins, fo wie Die drey mathematifchen Ideen 0, +, — eins find. 

Wie eins drey, und drey eins feyn koͤnnen, macht alſo nur 
die Mathematit begreiflich. 

57. Die erſte Idee iſt die urſpruͤngliche, alſo durchaus anab— 
haͤngige, aus ſich ſelbſt entſtandene und auf ſich ſelbſt gegruͤndete, 


mithin von nichts anderem ausgegangene, kurz die ewige, mie 


Das. mathematiſche O — Monas aoristos. Ihr iſt alles moͤglich; 


ſie kann alle Probleme aufgeben und loͤſen, weiß daher alles, und 


ſchafft alles. Sie iſt die zeugende, ſchaffende, vaͤterliche Idee. 
58. Die beyden andern Ideen find ausgegangen aus der er⸗ 
ſten, obfchon ihr gleich, ja fie felbft, aber ausgegangen aus fich 
ſelbſt, erfcheinend. Die zweyte Idee ift Daher Dyas aoristos und 
entfpricht dem mathematifchen +; die dritte Idee ift Trias aori- _ 
stos, und entfpricht Dem mathematifchen —, wodurch die Urdrey⸗ 
heit 0 — vollendet wird, 

Die erfte Idee ift von Ewigkeit bemüht oder vielmehr erfreut, . 
fi) in die zwey andern zu verwandeln, Das Thun oder das Leben 
Gottes befteht darin, fich ewig ſelbſt zu erſcheinen, ſich ewig ſelbſt 
anzuſchauen in der Einheit und Zweyheit, ewig ſich zu entzweyen 
und doch eins zu bleiben. 

Die zweyte Idee iſt zunaͤchſt ausgegangen von der erften, und 
verhält fich Daher zu derfelben, wie Sohn zum Daten, wenn man 
fie perfonificiert betrachtet, 

Die dritte Idee iſt ausgegangen von Der zweyten und erſten 
zugleich, und bildet Daher die geiſtige Verbindung, die wechſel—⸗ 
feitige Liebe zwwifchen beyden. Man kann fie daher Geift ſchlecht⸗ 
hin nennen, wenn man ſich dieſelbe perſonificiert denkt. 

59. Wenn alles Einzelne durch die Urdreyheit herborgebracht, 
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nur- Das ausgefprochene Wort der Urdreyheit ift; fo müffen auch 
deren Eigenfchaften in demfelben erfennbar feyn, j 

Das Einzelne ift Daher nicht bloß Pofition einer dee, fon 
dern aller drey. | | 

Alle Dinge find aus der Dreyheit ausgegangen. 

Das Wefen des AUS befteht in der Dreyheit, ‚welche Einheit 
ift, und in der Einheit, welche Dreyheit iſt; denn es iſt Ebenbild 
der Urdreyheit. | | 

Das Senn überhaupt iſt ein Act, und zwar ein drepfacher, 
Ohne Act oder ohne Handeln gibt eg fein Seyn. 

Das, was man Nichts nennt, iſt felbft ein Act, und es gibt 
Daher fein Nichts. Das Nichts ift nur etwas Kelatives auf ein 
befonderes Senn. | 

Selbſt das mathematifche Zero ift nicht nichts, fondern ein 

Yet. Nichts ift es nur in Bezug auf. befondere Zahlen. 

Das Zählen ift ein Wiederholen eines und deffelben Actes. 


a. Urruhe. 
(Erſte Form des goͤttlichen Handelns.) 


60. Die Uridee iſt die Poſition ſchlechthin ohne alle Bezie⸗ 
hung, ohne alle Gegenpoſition; fie iſt der ſchwebende, ruhende 
Punct im All, um den ſich alles ſammelt, und von dem alles aus; 
geht. Centrum ubique, circumferentia nusquam. 

Die Uridee ift Das Subſtrat don allem, mas in der Folge 
vorkommen wird. Auf dieſem Urmefen beruht alles; aus ihm 
geht alle Action, alle Bewegung, und alle Form hervor; oder. 

vielmehr in allen Erfcheinungen erfcheint nichts anderes ı ald Das 
Urweſen anf verfchiedenen Stufen der Pofition, wie in allen Zah⸗ 

len nichts anderes erſcheint, als das Zero. Die Uridee iſt der abs 
folute Anfang. 0 Ä | 

Diefe Uridee ift das Nichtdarſtellbare, das Nieerfcheinende 
und Doc, überall Seyende, aber fich immer Entziehende, wenn 
man-es zu erblicken glaubt; kurz das Geiftige, welches fih in 

allem Fund thut, und doch immer daffelbe bleibt, | 
b. Bewegung, Zeit, : 
(Zweyte Form des göttlihen Handelns.) 


61. Die Uridee wirft nur, indem fie poniert; durch Das Po⸗ 
nieren entſteht aber Succeffion des Ponierens.oder Zahl, Ponie⸗ 


xen und fucceffives Ponieren ift eind. Das Handeln der Uridee 
Okens Naturphil. 2. Aufl, u 2 
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beſteht in einem ewigen Wiederholen des Weſens; der Uract iſt 
ein fortdaurend ſich wiederholender Act. 

Wiederholung des Uractes ohne ein anderes Subſtrat iſt Zeit. 
Die Zeit iſt nichts anders, als die ewige Wiederholung des 
Ponierens des Emigen, entfprechend der Zahlenreihe +1 +1 
+1-rn 

Die Zeit iſt nicht erfchaffen, fondern unmittelbar ausgegan⸗ 
gen aus dem Uract, und die Pofition deffelben, 

Es ift ung alfo ſchon etwas entflanden, was und ing Univer; 
fum einzuführen foheint. Die Zeit ift das erſte Thor, durch wel⸗ 
ches die Wirkung Gottes in die Welt uͤbergeht. 

Die Zeit iſt die unendliche Succeſſion der Zahlen oder der 
mathematiſchen Nichtſe. Der mathematiſierende, zaͤhlende Act iſt 
Zeit. Die Zahlen aber ſind Einzelnheiten oder Endlichkeiten, 
welche die Welt conſtituieren. 

62, Die Zeit ift unendlich; denn fie if die Allheit des Ponte, 
rens; nur die Puncte, Zahlen in ihr find das Endlihe, 

63. Ale Dinge find in der Zeit erfehaffen, denn die Zeit iſt 
die Allheit der Einzelnheiten. Die Zeit iſt keine ftätige Größe, 
welche fih immer in etwas Neues verwandelte während ihres 
Fortfließens. Sie ift eine Wiederholung eines und deſſelben 
Actes, nehmlich des Uractes, gleichfam eine fortrollende Kugel, 
die immer in ſich ſelbſt wiederkehrt. 

Es gibt kein endloſes Ding, noch weniger ein ewiges: denn 
die Dinge ſind nur Zeitpoſitionen, die Zeit iſt aber ſelbſt nur 
Wiederholung, alſo auch Aufhebung dieſer Poſitionen. 

Das Wechſeln der Dinge iſt eben die Zeit; iſt kein Wechſel, 
ſo iſt auch keine Zeit. Die Zeit iſt eine univerſale Eigenſchaft der 
Dinge. Zeitloſigkeit iſt nur im Ewigen. 

64. Die Zeit, ſelbſt nicht dag Endliche feyend, fondern ſchaf⸗ 
fend, iſt nicht felbft ein Reales, fondern noch ein Ideales, nur 
eine Sorm des Uractes, eine Idee, mit der unmittelbar die end; 
lihen Dinge gefest find, 

Zeit iſt Zählen, Zählen ift Denken; Denfen ift Zeit. Unter 
Denken ift unfere Zeit. Im Schlafe gibt es feine Zeit für und. 

Gottes Denken ift Gottes Zeitz Gottes Zeit ift aber alle Zeit, 
mithin Zeit der Welt. Die Zeit ift nicht irdifcher, fondern himm⸗ 
lifcher Abkunft. 

In fo fern kommt allen endlichen Dingen eine göttliche Eigen; 
(haft zu. Goͤttlich find fie, in fo fern fie Zeitz, irdiſch find fie, 
in fo fern fie verſchwindende Zeitmomente find. 


’ 
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Polaritaͤt. 


65. Die Zeit iſt eine Action; und alle Dinge ſind nur activ, 
in ſo fern ſie mit der Zeitidee erfuut oder begeiſtet find. Alle 
Activitaͤt der Dinge, alle Kraͤfte entſpringen aus dem Uract, ſind 
nur Momente deſſelben. | 

Es gibt aber feine pofitiven Zahlen ohne negative, mithin 
auch Feine Zeitmomente ohne Aufhebung derfelben. Es gibt da 
her feine einfache Kraft, fondern jede ift Pofition von + und —. 

Eine aus zwey Principien beftehende Kraft heißt Polarität. 

Die Zeit ift daher die Urpolarität, und die Polarität tritt 
auf in dem Augenblick, wo die Weltfchöpfung fich regt: 

: 66. Die Polarität iſt die erfte Kraft, welche in der Welt 
auftritt, Wenn die Zeit ewig ift, .fo muß auch ‚die Polarität 
ewig feyn. 

Keine Welt ohne. polare Kraft; überhaupt gar nichts ohne 
diefelbe. 

67, Jedes einzelne Ding iſt eine Duplicitaͤt. oo. 

68. Das Gefeß der Caufalität iſt ein Polaritätögefeg. Die 
Cauſalitaͤt gilt nur in der Zeit, ift nur eine Zahlenreihe. Die 
Zeit ſelbſt hat keine Cauſalitaͤt. 

Cauſalitaͤt iſt Generieren. Das Geſchlecht wurzelt in der 
erſten Regung der Welt. 


oo. Bewegung. 
69. Die Polaritaͤt kann als ein einziges Segen des + — ber 
trachtet werden; wenn aber dieſes Segen fich wiederholt, fo ent 
ſteht Bewegung, indem fih nehmlich viele — — + — nad: 
einander feßen, und fo die Hauptpole auseinander treten wie an 
einer Eiſenſtange beym Magnetifieren. Zeit ift ein polares Seßen 
des Uractes, und ein endlofes Wiederholen dieſes Setzens; dabey 
entſtehen aber Die einzelnen Dinge, deren Succeffion Bewegung if, 

70. Die Urbewegung ift Refultat ‘der Urpolarität. Ale Be⸗ 
wegung iſt aus Duplicität entfprungen;. folglich aus der dee, 
auf dynamifche nicht mechanifche Weiſe. Eine mechanifhe Be 
wegung, die ind Unendliche durch bloße mechaniſche Bewegun⸗ 
gen, durch Stoͤße vermittelt waͤre, iſt ein Unſinn. 

Es gibt uͤberall keine rein mechaniſche Bewegung; nichts iſt 
in der Welt durch Stoß fo geworden, wie es iſt; aller Bewe⸗ 
gung liegt ein innerer Act, eine polare Spannung zum Grunde, 

71. Die Bewegung felbft ift aber Feine Duplicität, fie iſt Eins 
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heit, aber Nefultat der Zweyheit. In der Zeit ift zu unterfcheiden 

der polare Act der Pofition, und der Wiederholungsact diefer Po; 

fition, welches Bewegung iſt. Die Bewegung ift dag bloße Wies 

derhofen des polaren zweyfachen Acts, oder Das unaufhörliche 

Auseinandertreten der Pole; aber da in jeder polaren Linie die 

beyden Pole überall beyfammen find, fo ift felbft dieſes Auseinan⸗ 

derweichen der Pole nur eine Wiederholung der Polarität. 

72. Die Bewegung Ift auch nicht erfchaffen,; fondern unmit 

telbar ausgegangen aus dem Emigen, ift dag Urhandeln felbft wie; 
derholt. Die Bewegung iſt der fich immer erfcheinende Gott, ' 

73. Bewegung ift Denken, das ald Sprechen erfcheint, Der 

Gedanke polarifiert die Finger, Iſt der Gedanke ftarf, fü bewegt er. 

fie, und durch fie andere Körper, Das Sprechen iſt nur ein in 

Bewegung Übergegangenes Denken. Die Welt ift das. in Bewe⸗ 

gung übergegangene Denken Gottes, der bewegte Gedanke 

Gottes — gefprochene Gedanken. Hier erflärt es ſich, daß die 

Welt nicht bloß Gedanfen Gotted, fondern Sprache if; denn 
es gibt fein Handeln ohne Bewegung; mithin Fein Denfen ohne 

. Sprache und umgekehrt, 

: 74, Es gibt fein Ding, welches ohne Bewegung wäre, fo 

| wie feines ohne Zeit iſt. Ein Endliches ohne immerdauernde Bes 

wegung 'iſt ein Widerſpruch. Alle Ruhe in der Welt ift nur rela⸗ 

tin, iſt nur eine combinierte Bewegung. Eine Ruhe gibt es nur 
im Emigen, im Nichts der Natur, ’ 


« 


geben. 
| 75, Die Bewegung. der endlichen Dinge aus Polaritůt iſt Le⸗ 
ben, Leben iſt Bewegung im Kreiſe. Polaritaͤt aber iſt ein bes 
ſtaͤndiges Zuruͤckkehren in fich ſelbſt. 

Ohne Leben gibt es kein Seyn. Nichts iſt bloß dadurch, daß 
es iſt, z. B. durch ſeine bloße Gegenwart; ſondern alles, von 
‚dem man ein Senn ausſagen Fann, iſt nur oder offenbart ſich nur 
durch feine polare Bewegung oder durch das Leben, Seyn und 

„Leben find unzertrennliche. Begriffe, Indem Gott handelt, (haft 
er Leben. | 

76: Das Leben ift nichte: Neues, in die Welt erſt Gekomme⸗ 
nes, nachdem ſie erſchaffen war, ſondern ein Urſpruͤngliches, eine 
Idee, ein bewegter Gedanke Gottes, der Uract felbft mit allen ſei⸗ 
nen Folgen. 

77. Es gibt feine eigene Lebenskraft im Uniderfum; die eins 
selnen Dinge liegen nicht einige Zeit da, und harten auf den po⸗ 
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fariflerenden Hauch, fondern, fle werden erft durch den Hauch 


Gotted. Caussa existentiae ift dag Leben. 


78, Es gibt nichts Todtes in der Welt; nur das iſt todt, 
was nicht ift, nur das Nichts. Etwas kann nur aufhören gu les 


ben, wenn feine Bewegung aufhört; diefe hört aber nur auf, 


‚wenn die Polarität weggenommen ift; die aufgelöfte Polarität iſt 
aber das Zero. Die einzelnen Dinge gehen alfo in Das Abfolute 
zurück, indem fie aufhören zu leben. 

Sn der Welt ift alles lebendig; die Welt felbft iſt lebendig, 
und beharrt nur,- erhält fi nur dadurch, daß fie lebt; wie ein 
organifcher Leib fih nur erhält, indem er Durch den Lebensproceß 
fi) immer neu erzeugt. 

79. Jedes lebende Ding iſt ein Doppelted. Ein für fih Bes 
fiehendes und ein in das AU Eingefauchtes. In jedem find Daher 


zwey Proceſſe, ein individualifierender, belebender, und ein unis 


verſaliſierender, tödtender. Durch den Tödfungsproceß fucht Das 
endliche Ding das AN felbft zu werden; durch den belebenden aber 


die. Manchfaltigfeit des Alls, und Doch dabey ein Einzelnes zu 


bleiben. | 

Lebendig ift nur dag, was im Einzelnen das Ewige und 
die ganze Manchfaltigfeit des AUS darſtellt. 

80. Das Ganze im Einzelnen heißt Individuum. Das 
Individuum ift ein Rechenexempel, das ſich nur entwickeln laͤßt, 
indem es die ganze Arithmetik in ſich begreift. Nichts Indivi—⸗ 
düales kann ewig beftehen; es müßte fich ewig bewegen, mithin 
alles ausfüllen , alles verdrängen, das AN felbft werden. 


Menſch. 


81. Die Zeit beſteht aus einzelnen Acten; d. h. das Leben oder 


c 


der abfolute Act Handelt nicht mit einem Schlag; fondern unends 


lich viele Mal; daher find alle Acte sufammengenommen, alle 
endlichen Dinge in der Zeit gleich dem Uract oder dem Emigen. 

82. Es gibt zwey Totalitäten, eine Urtotalität, O + —, und 
eine fecundare, eine Aufzählung aller Zahlen, On —n, jenes 
die ewige Totalität, dieſes die endliche Totalität, oder jenes die 
Eivigfeit, diefed die Unendlichkeit. 

83. Semehr ein Ding von dem Manchfaltigen des Alls in ſich 
aufgenommen hat, defto belebter ift ed, deſto aͤhnlicher ift es dem 
Ewigen. Es ift denfbar, daß ein endliches oder lebendiges Aber 


fen alle Zahlen oder Acte in fi ich vereiniget hätte, welches dennoch 


* 
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nicht das Ewige ſelbſt wäre. Es waͤre aber offenbar das voll⸗ 
fommenfte endliche Weſen und als fecundare Totalität das Eben⸗ 
bild des primitiven; jenes sufammengefeßte Allheit, dieſes iden⸗ 


tiſche. 


84. Dieſes Weſen waͤre nothwendig das hoͤchſte und letzte, 
wozu es in der Schoͤpfung kommen koͤnnte; denn mehr kann in ei⸗ 
nem Dinge nicht dargeſtellt werden, als dag AU, Mit einem fols 
hen Wefen wäre die Schöpfung gefchloffen. 

85. Da die Realmerdung des Emigen ein Selbſtbewußtwer⸗ 
den iſt, fo iſt das hoͤchſte Geſchoͤpf auch ein Selbſtbewußtes — 


aber ein Einzelnes. 


Ein ſolches Geſchoͤpf iſt der endliche Gott, iſt der leiblich ges 
wordene Gott. Gott iſt Monas indeterminata, das hoͤchſte Geſchoͤpf 


iſt Monas determinata, Totum —— Ein endliches 


Gelb ſibewuhſeyn nennen wir Menſch. Der Menſch iſt eine Idee 
Gottes, aber diejenige, in der ſich Gott ganz, in allen einzelnen 
Acten zum Object wird. Der Menſch iſt Gott vorgeſtellt von Gott 
in der Unendlichkeit der Zeit. Gott iſt ein Menſch vorſtellend Gott 


in einem Selbſtbewußtſeynsact, ohne Zeit. 


86. Der Menfh ift der ganz erfchienene Gott, Gott ift 


WManſch geworden, Zero iſt + — geworden. Der Menſch iſt die 


ganze Arithmetik / aber zufammengefchoben aus allen zahlen; das 
ber fann er fie aus ſich hervorbringen. Der Menſch if ein Coms 
plex von allem, was neben ihm ift, vom Element, Mineral; 
Dflange und Thier, 

87. Die andern Dinge unter dem Menfchen find auch Ideen 


Gottes, aber wovon feine Jdee die ganze Darftellung der Ariths 


metifift. Sie find. nur Theile des göttlichen Bewußtſeyns in Die. 
Zeit geſetzt; der Menfch aber ift der in die Zeit unverfehrt gefegte 
Got. Der Menſch ift das Object im Selbftbemußtfeyn Gottes ; 


die untermenfchlichen Gefchöpfe aber find nur die Objecte des Bes 


wußtſeyns Gottes, Wenn Gott nur einzelne Eigenfchaften von 
ſich vorſtellt, fo find es weltliche Dinge; wenn aber Gott in Dies 
fem Gewuͤhle von Vorſtellungen zu feiner eigenen, ganzen Vorftels 
lung kommt, fo entfieht der Menſch. Gott = +0 —, Menſch = 
+%0— o, hier = +n0—n Die Thiere ftelen fich nur 
theiltweife vor, das Subject des Selbſtbewußtſeyns It = + 0: 
die Objecte aber find die Zahlen, welche gleich find jenem — c 
+3+2+1+0-1— 2-3 — 0. Kommen alle Zah; 
len, alle Weltelemente nebft ihren Ausbildungen in dem Bewußt⸗ 


. fyn = + 0— vor, fo if es ein Menſch; fommen nur einzelne, 
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etwa nur wenige Dinge, als Futter, Steine (nicht ſelbſt Die Him⸗ 
melsförper), im Bewußtſeyn vor, fo ift eg ein Thier. Sie ftellen 
‚fich nur theilweife in dem Theil des Univerfums vor, der Menfch 
aber fih ganz in allen Theilen. Thiere find Brüche vom Menfchen. 

88. Kein Gefhöpf unter dem Menfchen kann Selbſtbewußt⸗ 
feyn haben. Sie haben zwar Bewußtſeyn von ihren einzelnen 
Handlungen, von ihren Empfindungen, haben Gedächtniß: aber 
Da Diefe einzelnen Handlungen nur Theile der Welt, des großen 
Bewußtſeyns find und nicht dag Ganze; fo fönnen fie ſelbſt fich 


nie zum Object werden, fich nie vorſtellen. Die Thiere find fi. 


nie vorſtellende Menfhen. Sie find vorftellende, aber nie fich 
ganz; Daher nie zum Bewußtſeyn über fich fommende Wefen. Sie 


find einzelne Rechenerempel; der Menfch ift Die ganze Mathematif. . 


| Sreyheit, 
89, Ein Handeln, Das nicht von einem andern beſtimmt wird, 
ift frey. 
Gott ift frey, weil außer ihm fein anderes Handeln iſt. 
90. Der Menfch als Abbild Gottes ift gleichfalls frey; als 


— —. 


Abbild der Welt iſt er unfrey. Der Menſch iſt daher in ſeinem 


Uranfang oder Princip frey, aber nicht in feinem Ende. Im Ent 


ſchluß ift der Menſch frey, in der Ausführung ift er unfrey. Der 


Mathematiker fann eine Aufgabe beliebig wählen; Hat er fie aber 
gewählt, fo muß er fie nad) nothivendigen Gefegen’ und mit be; 


flimmten Zahlen und Figuren löfen. Der Menfch iſt ein Doppel⸗ 


weſen zuſammengeſetzt a aus Freyheit und Nothwendigkeit. 


Suͤnde. 
91. Das Lebendige lebt nur, inſofern es das Ewige ſelbſt iſt 
im Einzelnen; oder in allem Lebendigen iſt es nur das Ewige, das 
lebt. Ein einzelnes Leben fuͤr ſich, unabhaͤngig vom ewigen Leben 
gibt es ſo wenig, als eine einzelne Zahl unabhaͤngig von den an⸗ 
deren Zahlen und vom Zero. 


Der Menſch iſt nur Menſch, inſofern er im Endlichen Gott | 


gleich iſt; Diefes ift er aber nur mit dem Selbſtbewußtſeynsact, 


mit dem Acte der Erfenntniß feiner felbft, der totalen Selbſter⸗ 


ſcheinung. 

92. Des Menſchen Erkenntniß ſeiner Gleichheit mit Gott, 
ohne Erkenntniß ſeiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abſoluten Gottgleichheit oder Sreyheit, Der Wahn, eis, 
nem hoͤhern gleich zu ſeyn, iſt Duͤnkel oder Hoffarth. Dieſe Hoffarth 
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ift ein Abfall von Gott. Die erfie Sünde fam in die Welt durch 
die Untreue oder Falfchheit. Die Falſchheit iſt das einzige Laſter. 
93. Die Verſoͤhnung oder die Ruͤckfuͤhrung zu Gott iſt die 
Erkenntniß der Nothwendigkeit. 
94. Dieſe Nothwendigkeit kommt aber in den Menſchen 
durch ſeine Gleichheit mit der Natur; die Erkenntniß der Natur 


iſt das einzige Mittel zur wahren Erkenntniß Gottes und der Ver⸗ 


ſoͤhnung mit ihm. 


935. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbſt⸗ 
erfheinungen — fie fommen nur halb zur Befinnung und Fönnen 
daher nicht abfallen, nicht fündigen. 


Rüdblid, 


96. Bis jeßt Haben wir bloß die arithmetifchen Verhaͤltniſſe 
des Uracts und des Alls betrachtet. Nehmlich alle Ideen ſchweb⸗ 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles im 0 — —. Die Zeit 
war nur die active Zahlenreihe; Die Bewegung war das wirkliche 
arithmetifche Rechnen, nehmlich das Reducieren Det Zahlen auf 
die abfolute Fdentität, auf das Zero. 

97. Das Leben iſt nur ein mathematifches Problem, welches 
je hoͤher es ſteigt, deſto naͤher in der Erreichung der Unendlichkeit 


der Zahlen dem abſoluten Zero kommt, deſto lebendiger wird. 


98. Die Arithmetik iſt die Wiſſenſchaft der zweyten Idee, oder 
die Wiſſenſchaft der Zeit und der Bewegung, oder des Lebens; 
ſie iſt daher die erſte Wiſſenſchaft; es faͤngt nicht nur die Mathe⸗ 
matik mit ihr an, ſondern auch die Schoͤpfung beginnt mit ihr, 
mit dem Werden der Zeit und des Lebens. 

Die Arithmetik iſt demnach die eigentliche abſolute oder goͤtt⸗ 


liche Wiſſenſchaft — und darum iſt in ihr auch alles unmittelbar 


gewiß, weil alles in ihr dem Goͤttlichen gleich iſt. Die Theologie 


iſt die perſonificierte Arithmetik. 


99. Es ergibt ſich hier aufs vollkommenſte, daß jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn ſie Gewißheit haben ſoll, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun iſt aber eine Wiſſenſchaft doch immer Wiſſen⸗ 
ſchaft uͤber gewiſſe Objecte — daher muͤſſen auch alle gewiſſen Ob⸗ 
jecte gleich ſeyn den Objecten der Arithmetik; oder alle Objecte, 
ſie moͤgen heißen, wie ſie wollen, ob natuͤrliche oder geiſtige, muͤſ⸗ 
ſen arithmetiſchen Objecten entſprechen, alſo der Idee nach Zahlen 
ſeyn, ein wirkliches arithmetiſches Problem — gleichſam Bewe⸗ 
gungs⸗, Lebenszahlen. 
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100. Ein Naturding iſt nichts als eine fich bewegende Zahl; 
ein organifch lebendiges Ding ift eine fich felbft aus fich ſelbſt bewe⸗ 
gende Zahl; ein unorganifches Ding aber ift eine durch ein andes 
reg Ding bewegte Zahl; Da nun das andere Ding auch eine reale 
Zahl ift, fo If alfo jedes ungrganifche Ding eine durch eine ans 
dere Zahl bewegte Zahl, und fo ins Unendliche, Die Beweguns 
gen in der Natur find nur Zahlenbewegungen durch Zahlen; wie 
denn auch das Rechnen nichts anders ift, ald eine Zahlenbewe⸗ 
gung durch Zahlen, nur bier auf. ideale Weife, dort aber auf 
reale, 


c. Geftalt, Raum, 
(Dritte Form des göttlichen Yandetnd, 


101. Arithmetiſch angefehen iſt jede Pofition’eine Zahl, geos 
metrifch angefehen aber ift fie ein Punct. Was das O in Der Arith⸗ 
metik iſt, iſt der Punct in der Geometrie, jene das arithmetifche 
Nichts, diefe das geometrifche. Beide Wiffenfchaften fangen mit 
. dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichte. Das 
0 iſt ein zeitliches Nichts Ceine Zahl), der Punct ein väumliches 
Nichts C eine Figur). 

102. Die erfte Bewegung der Zahlen oder der Puncte iſt die 
Bewegung der Urzahl, des O0, oder des Uractes, und diefe Bewes 
gung geht auf die Wielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerreis 
Bung der identifchen Urzahl, auf + —. Die erfie Bewegung des 
Uractes ift eme Ausbreitung feiner felbft in die Vielheit, wodurch - 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander ges 
. fest iſt. Der Uract ift nicht bloß ponierend, fondern auch pos 
niert; als jenes ift er Zeit, als diefes ift ex die ponierte Zeit übers 
allhin. Stehengebliebene Zeit it Raum. | ‚ 

Der Raum ift nicht von der Zeit verfchieden dem Wefen nach, 
fondern nur der Pofition nach; er ift nur die ruhende Zeit, Diefe 
der bewegte, active Raum. . 

103. Der Raum ift erft aus der Zeit entflanden, wie die dritte 
Idee aus der zweyten, ‚aber nur idealiter., Er ift aus ihr entſtan⸗ 
den, indem fie das Ponieren, er Das Ponierte ift; da fie nun von 
Ewigkeit her poniert, fo ift auch der Raum von Emigfeit und if 
in Ewigfeit, Die Emigfeit des Raums geht aber nicht auf Dauer, 
fondern auf Ausdehnung — er ift unbegränzt. 

104. Der Kaum ift überall, fo wie die Zeit immer iſt. 
wenig als zwey Zeiten eriftieren können, fo ‚wenig fönnen ven 
Räume exiſtieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Kaum find 
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aber nichts beſonderes zum Ewigen Hingekommenes, fondern eg 
felbft; fie find auch nicht zweyerley nebeneinander befiehende Eis 
genfchaften oder Formen, fondern einerley. Die Zahlenreihe 
ift unendlich, alfo überall, folglich IfE der Raum überall. 

105. Der Raum ift eine Idee wie die Zeit, eine Form Got⸗ 
tes, wie die Zeit; ev iſt Die paffive Som, dag ausgedehnte 


 0=+0- 


106. Alle seitlichen Dinge find auch im Raum, und begränzt. 
Ein grängenlofes durch den ganzen Raum ausgedehntes Ding iſt 
ein Unfinn. Nur Gottes Handeln ift durch den ganzen Raum auss 
vedehnt; es ift der Raum ſelbſt; indem er handeln wollte, murde 

er Zeit, indem er aber Zeit war, wurde er Raum, 
7407. Der Raum ift nicht erfchaffen, fondern ausgegangen aus 
dem Emigen; er iſt nichtd Neues im Univerfum, nichts neben 
‚Gott und mit ihm Vorhandenes, fondern ein Zugleiches, wenn 
Gott iſt. 

108. Die einzelnen Dinge muͤſſen beydes, in der Zeit und im 
Raume ſeyn; oder da entſteht erſt ein reales Ding, mo Zeit und 
Raum ſich in einem Puncte kreuzen; fie kreuzen ſich aber übers 
all, daher ſind Dinge uͤberall. 

109. Es gibt keinen leeren Raum, keine Zeit und keinen Ort, 
wo nicht ein Endliches waͤre: denn Zeit und Raum ſind eben der 
erſcheinende Uract, das Ding gewordene Zero. 


Punct. 

110. Zeit und Raum haben mit dem Puncte angefangen, 
mit dem raͤumlichen Nichts, mit dem Raumzero. Dieſer Punct 
ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt ſich aus nach allen 
Richtungen und nothwendig in hen Entfernungen, Ein ſolch 
ausge dehnter Punct iſt die Sphaͤre. 

111. Die Sphaͤre iſt nichts Eigenthuͤmliches, nichts Neues 
in den Gedanken Gottes, ſondern nur der erweiterte Punct, und 
dieſer iſt nur eine verengerte Sphaͤre, ſo wie die Allheit der Zah⸗ 
len ein erweitertes O, und dieſes die verengerte Zahlenſphaͤre iſt. 

112. Der Raum iſt ſphaͤriſch, und zwar eine unendliche 
Sphaͤre. Die Sphaͤre iſt mit dem Raum geſetzt, mithin von Ewig⸗ 
keit; ſie iſt auch eine Idee, und zwar die totale, denn in ihr iſt 
Zeit und Raum zugleich geſetzt. 

113. Wenn Gott real werden will, ſo muß er unter der Form 
der Sphäre erſcheinen, eine andere Form für Gott gibt eg nicht. 
Der erſcheinende Gott iſt eine unendliche Sphäre, 
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114. Die Sphäre ift daher die vollkommenſte Form, denn ſie 
iſt Die Urform, die goͤttliche Form. Die eckigen Formen find uns 
vollkommen. Je ſphaͤriſcher ein Ding geformt iſt, deſto vollkom⸗ 
mener, gottaͤhnlicher iſt es. Das Unorganiſche iſt edis, das Or⸗ 
ganiſche ſphaͤriſch. 

115. Das Univerſum iſt eine Kugel, und alles, was im Uni⸗ 
verfum ein n Totales iſt, iſt eine Kugel. 


Linie. 


116. Indem der Punct ſi ſich erweitert, iſt er activ, dieſe 
active Erweiterung iſt ein bloßes Wiederholen des Punctes, und 
dieſes iſt Linie, in der Sphäre aber Radius. 

Mit der Zeit entfteht nicht bloß eine Zahlenreihe, fondern 
auch zugleich die Linie. Linie und Zeit find eing,. find wiederholte 
Poſitionen des Nichts, des Punctes, Es ift mithin klar, wie die 
Zeit ein wiederholtes Ponieren des Ewigen ſeiner ſelbſt ſey: denn 
die Linie iſt nur ein wiederholtes Selbſtponieren des Punctes, des 

Nichts. 

Gott in ſeiner Ewigkeit ſchwebend und der Punct ſind eins. 
Gott aber feyend iſt Sphäre, der feyende Punct. 

417. Die Linie ift nichts Neues in der Schöpfung, fondern 
die Zeit felbft, nur genauer angefehen. Gott erfchafft die Linie fo 
wenig als die Zeit; fondern diefe entſteht ihm, indem er fich bes 
wegt, indem er denkt. Es ift unmöglich zu denken, ohne Linie zu 
producieren. Die Linie Ift Daher von Emigfeit, ift Zahlenreihe. 

118. Mit der Genefis der Linie ift auch die Peripherie geges 
ben. . Denn die Urlinie ift ja feine allgemeine, fondern eine bes' 
fimmte ſie ift Radius, In dem Augenblicke, in dem der Punct 
aus fich tritt, Kat er eine Peripherie um fich, iff er Raum. 

119. Das Wefen der Linie befteht nicht Darinn, daß ihre bey; 
den Enden ing Unendliche. mit gleicher Bedeutung fortlaufen, fons 
dern in ihrer Nadialität, d.h. darinn, daß ein Ende gegen 
das Centrum gefehrt, central, convergierend, abfolut geworden, 
das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, divergierend, end⸗ 
lich, Vielheit geworden iſt. 

Die Urlinie iſt eine mit zwey entgegengeſetzten Characteren pro⸗ 
ducierte Linie. Das centrale Ende iſt 0 das peripherifche if das / 
gefpaltene Zero — +. 

Diefe radiale Linie gibt ung das Vorbild einer neuen Pola; 
rität, Die beyden Enden verhalten ſich nicht wie + und — ges . 
gen einander; fondern wie O und 4 — 
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In dem Augenblicke, wo eine Einie im Univerfum entfteht, | 
entfieht nicht eine Linie fchlechthin, nicht eine unbeſtimmte, fons 
dern eine an ihren beyden Enden beftimmte, zwar eine polare, 
aber auf beſtimmte Weife polare; Nichts, ſelbſt kein endliches 
Ding, exiſtiert auf unbeſtimmte Weiſe. 

120, Es gibt Feine mathematiſch gleiche Linie in der Welt; 
- alle realen Linien find polar; alle find. fie mit dem einen End in 
Gott. gemwurzelt, mit dem andern in der Endlichfei. 

Der Uract wird bey feinem erften Handeln nicht fchlechthin . 
ein geſetztes Nichts, Zahlenreihe, nicht.bloß Zeit, nicht bloß aoris 
Kifche Einte, fondern Linea determinata; furg Gott fann in der 
zeit nur ald Radius auftrefen. Die Monas determinata iſt eine 
Monas radialis, oder eine centroperipherifche Monas. 


121. Das Wefen des Urgegenfaßes ift ein centroperipheriſcher 
Gegenſatz. Wie ſich Centrum zur Peripherie verhält, fo verhaͤlt 
fich hier ein Pol zum andern. Polfeyn und Centrums oder Peris 
pheries feyn ift eins. Urpolaritäf iſt Centroperipherität. 

Die Urlinie ift beftändig in polarer Action, welhe Span; 
nung heißt: denn fie iſt immer convergierend und divergierend, 
central und peripherifch zugleich. jede Linie entfteht Daher" nur 
durch Spannung, und ift nur durch fie, ja jede Linie iſt nichts 

anders, als diefe Spannung. 

122. Eine Linie, wovon das eine Ende sum Centrum fivebt, 
das andere zur Peripherie, dag eine zur Sjdentität, das andere 
zur Duplicität, iſt eine magnetifche Linie. Der Magnetismus ift 
centroperipherifcher Gegenfaß, 0 — +, eine radiale, an einem 
Ende gefpaltene Action der Linie. Der Magnetismus hat feine - 

Wurzel im Beginn der Schoͤpfung. Er iſt prophezeiet mit der Zeit. 


Flaͤche. 
123. Die Peripherie iſt die Graͤnze der Sphaͤre, und mithin 

eine Flaͤche. Mit dem Ponieren des Ewigen entſteht daher auch 
dieſe unmittelbar. 

124. Wie die Urlinie eine radiale polare iſt, fo iſt die Ur⸗ 
flaͤche keine ebene, ſondern eine krumme oder Kugelflaͤche. 

125. Es gibt keine ebene Flaͤche im Univerſum, keine 
reine Flaͤchen fo wenig als reine Linien. Alle Flaͤchen ſind krumm. 
Tropfen, Weltkoͤrper, Thier. Die Kugelflaͤche iſt kein Continuum; 
ſondern beſteht eigentlich aus den entzweyten peripheriſchen, ſenk⸗ 
recht ſtehenden Enden der Radien, iſt ein. 
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126, Die Kugelfläche hat fein Centrum, fein O, twie der Ras 
dius, fondern ift ein abfolut Entzweytes, ein + ohne 0. 

127. Diefe Handlungsweife des Uractes erfcheint ald Eleckris 

citäf. 

Die Electricität ift ein bloß peripherifcher Gegenſatz, ohye 
Centrum, alfo ohne Bereinigung; ein ewig Zerriffenes ohne Licht. 

Die Electricität ift alfo auch eine befondere Form, unter der 
die Polarität auftritt; und iſt gleichfalls in der Urſchoͤpfung ge⸗ 
wurzelt. 

Es gibt mithin kein Ding, das nicht magnetiſch und electriſch 
waͤre. 

128. Die Idee der Flaͤche iſt immer das Umgeben. Sie 
wird nicht generiert durch einen Kugelſchnitt, ſondern durch die 
Vollendung, Umgraͤnzung der Sphaͤre. *B 

Das Weſen der Flaͤche iſt Graͤnze. Jede Flaͤche iſt endlos, 
iſt convex. In der goͤttlichen Poſition kommt nirgends eine Flaͤche 
vor, als an der Graͤnze der Urſphaͤre. 

129. Wie kein Ding ohne Linie, ohne Radius ſeyn kann, ſo 
kann auch feines ohne Flaͤche, dhne Umgraͤnzung ſeyn. Die eins 
zelne Flaͤche iſt mit Locus der alten Philoſophen identifch, 

Alles Endliche ift ein gefchloffenes Ganzes, und am vollfoms 
menften ift dasjenige Ding, welches die vollkommenſte Geſchloffen⸗ 
heit, Flaͤche, Peripherie (Haut) hat. 

130. Die Flaͤche iſt auch nicht vom Uracte verſchieden, 
ſondern die Form des Uractes ſelbſt; oder eine Graͤnze, die aber 
nirgends ſtill ſteht, ſondern wegen des ewigen Handelns immer 
verruͤckt wird. Dadurch wird die Welt unbegraͤnzt und begraͤnzt 
zugleich; dieſes in Bezug auf die Geſchloſſenheit der Flaͤche, jenes 
in Bezug auf die endloſe Erweiterung derſelben. 

131. Die Peripherie iſt Das Object im goͤttlichen Bewußtſeyn, 
der Punct, welcher außer dem Centrum geſetzt, alſo eins und 
daſſelbe iſt, Centrum (Subject) und Peripherie (Object). Es iſt 
uͤberall derſelbe Punct, daſſelbe O, wo es auch geſetzt ſeyn mag. 
Daher der tiefe Spruch: Mundus est Sphaera, cujus centrum 
ubique, circumferentia nusquam, 

132. Die Fläche ift im Gegenſatz mit der Linie, wie Periphe— 
rie und Centrum; ſie ſteht ſenkrecht auf den Radius, und kann 
der linearen Action nie varallel gehen. Die Electricitaͤt ſteht mit 
dem Magnetismus in ewigem Gegenſatz. | 
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| Kugel 

133. Linie und Fläche find Diefe, nur Darftellung der Zeit 
und des Raums; daher wie dieſe aus dem Nichts entſtanden, 
nehmlich aus dem Puncte. Die Kugel ift das erweiterte Nichts, 
Nichts alfo ertendiert oder Nichts gefegt, wird ein Etwas, nehm; 
lich Linie, Slähe, Dice, Polarität. Die Linie iſt ein langes 
Nichts, die Flaͤche ein hohles Nichts, die Sphäre ein dickes 
Nichts, kurz das Etwas ift ein Nichts, welches nur Prädicate ers 
halten hat. Alle Dinge fird Nichtfe mit verfhiedenen Formen. 
Der Punct if = 0, die Flaͤche — ——, die Kugel— +0 —. 


Rotation. | 

134. Die Urfphäre ift rotterend : denn fie if nur dur 9 Be⸗ 
wegung entſtanden; die Bewegung der Sphaͤre kann aber nicht 
fortſchreitend ſeyn, denn ſie erfuͤllt ja alles. Gott iſt eine rotie⸗ 
rende Kugel. Die Welt iſt der rotierende Gott. 
Alle Bewegung iſt kreisfoͤrmig, und es gibt uͤberall keine ge⸗ 


rade Bewegung, fo wenig als eine einfache Linie oder gerade Flaͤ⸗ 


he. Jedes Ding ift in unaufhörlicher Rotation begriffen. 

Ohne Rotation gibt es fein Seyn und Fein Leben: denn es 
gibt ohne fie feine, Sphäre, feinen Raum und feine Zeit. 

135. Je vollfommner die Bewegung eined Dinges kreisfoͤr⸗ 
mig ift, deſto vollfommener ift eg felbft, Grade Bewegung iſt nur 
die mechanifche, eine folche eriffiert aber nicht Ducch fich. Je mehr - 
ein Ding fich grad bewegt, defto mechanifcher ift es, deſto uned⸗ 
ler. Grade Bewegung gibt auch nur grade Geſtalt. 


Geometrie 
136. Die Sphäre mit ihren Attributen iſt die Totalitaͤt der 


Zahlen, iſt alſo eine rotierende Zahl. Das Univerſum iſt daſſelbe. 


In der Arithmetik wird die Quantitaͤt der goͤttlichen Poſitionen 


betrachtet, in der Sphaͤre aber die Richtung dieſer Poſitionen, oder 


der Zahlenreihen. 

137. Die Lehre von der Sphaͤre iſt die G eometrie. Denn 
in der Sphaͤre ſind alle Formen enthalten. Alle geometriſchen Be⸗ 
weiſe laſſen ſich durch die Sphaͤre fuͤhren. 

Die Geometrie iſt unmittelbar aus der Arithmetik entſtanden, 


oder iſt die Arithmetik ſelbſt, mit dem Unterſchiede, daß dieſe die 


Zahlenreihen als Einzelnheiten, jene aber als Ganzes betrachtet. 
Die Arithmetik iſt eine Geometrie mit seriebus discretis, die Geo⸗ 
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metrie aber iſt eine Arithmetit mitseriebus continuis, eine erſtarrte 
Arithmetik. 

138. Die Geometrie iſt eine Wiſſenſchaft von gleichem Werth 
mit der Arithmetik; ſie iſt eben ſo gewiß, weil ſie keine andern 
Saͤtze hat; ſie iſt gleich ewig, iſt die gleiche Realwerdung des Ur⸗ 
actes, iſt der Deus geometrizans der Pythagoraͤer. 

Alles, was gewiß ſeyn will, muß daher der Geometrie gleich 
ſeyn, muß eine Poſition der Geometrie ſelbſt ſeyn, nur unter ans 
dern Beziehungen. 

139. Die Geometrie ift realer ald die Arichmetif, enblicher 
als fie und darum auch erfcheinender, gleichfam materialer, Die: 
Ideen find in ihr etwas Bellimmtes geworden, haben Geftalt ans 
genommen, während fie zuvor in. der Arithmetik noch geſtaltlo s 
ſchwebten; dort waren fie bloße Geiſter ohne Hülle, in der Gecy⸗ 
metrie aber haben fie diefe Hülle erhalten. Die Zeit hat zu ihrer 
Geſtalt, zu ihrem Leibe die Linie, der Raum die Fläche, deas 
Leben die Kugel, mithin die Rotation zur Geftalt oder zum Leibe 
erhalten. | 

Man kann hier bemerfen, daß die Ideen immer realer, im 
mer endlicher werden, immer dem wirklichen Erſcheinen näher tre⸗ 
ten; je tiefer fie herunter fleigen, oder je individualer man fie. bie; 
trachtet: Die Geometrie iſt nicht fpäter als die Arithmetik entſtarn⸗ 
den, fondern ift nur eine individualere Anficht der Ideen, da die 
Arithmetik eine univerfalere gewefen. Geometrie ift Arithmet ik 
mit ſtehen gebliebenen Zahlen — Puncten. 

‚Das Göttliche nähert ſich alſo der Erſcheinung, der Materia 
lität, je individualer es wird, und dieſes ſehr natürlich, denn es 
begraͤnzt ſich ja immer mehr, und erhält immer mehr Prädicate, 
Je mehr ein Ding Prädicate erhält, deſto vollkommener iſt feine 
Endlichkeit. 

Wir ſind durch die Geometrie wirklich; in das Univerſum verfegst, 
‚aber nur in das formale, in welchem es und nur im Allgemeinen wie 
ein Skelet vorgegeichnet ift; nehmlich ald unendliche Ausdehnun.g, . 
in welcher Linie und Peripherie, centrale und peripherifche Actig.n, 
Magnetismus, Electrismus, Notation ꝛc. -vorgebildet find. 
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B. Hyl 04 eni.«. 


a. S ch w e r e, 
(Erfte Form der Welt. Ruhe.) 


140. In der Arithmetik find die göttlichen Acte nur: unbe 
ſtimmt — Zahlen. In der Geometrie befommen die Zahlen be, 
flimmte Richtungen — Figuren. Alle Figuren Haben aber die be; 
fondere Richtung auf das Centrum. Die Siguren find nichts ale 
vielfach gefeßte Centra, 

141. Die Richtung aufs Centrum if aber ein Act, der nie zu 
wirken aufhört, Der Uract firebt daher ins Unendliche nichts any 

deres ald Centrum, d. h. Puncte zu ſetzen. 

142, Wenn es Puncte außer dem Centro gibt, fo gefchieht es 
nur, weil von den zuerſt gefesten Puncten die nachfolgenden ver 
deängt werden. ' Die peripherifchen Puncte find nur mit Wider 
willen außer dem Centro, Die Kugel eriffiert nur gezwungen, 
- weil fie im Centro nicht Platz hat. 

143. Alles Endliche fErebt nach dem Gentrum. Das Endliche 
if nur etwas, infofern eg im Centro poniert iſt, und es erhält 
feinen Werth nach feiner Entfernung aus dem Centrum. 

Diefes Beftreben, vermöge deſſen die Dinge im Centrum ſeyn 
wollen, iſt die Schwere. 

444. Was der Ruͤckgang der Zahlen in das O iſt, das iſt die 
Schwere in der Sphäre. Die Schwere iſt eine geometrifche Ne; 
duction der Pofition auf das Nichts, Die Sphäre iſt nur erzeugt 
durh Action, und zwar Durch Die centroperipherifche; dieſe 


Action muß fih daher. auf zweyerley Weife offenbaren, als’ Cen⸗ 


trifugalität und als Centripetalität, Die erſte ift die Zerfplitterung 
des Uractes oder der Puncte, die zweyte ift die Sammlung der Urs 
acte oder Puncte in die Einheit — Schwere. \ 

145. Die Schwere ift nicht gleich der Bewegung, fondern 
gleich der Ruhe, der Urpofition fchlechthin als eined Ganzen, 


«nm 


Durch die Bewegung wird das in dem Centro ruhende geſtoͤrt, 


und dann erfk tritt Die Schwere hervor, Die Schwere ift die Ev; 
ſcheinung der geftörten Trägheit (inertia) — 0. 


146. Was im Centro felbft ift, ift daher nicht ſchwer. Der 


Uract iſt nicht ſchwer. 
147. Da alle endlichen Dinge Poſitionen des Uractes in der 
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Syhaͤre außer dem Centro:ſind, fo find alle ſchwer. Die Schwere 
iR das von Bott verfioßene aber immer Gott werden mwollende 
Ding. Ein endliches Ding, das nicht ſchwer if, ifl ein Wider 


ſpruch. 
Die Schwere des einzelnen Dings iſt Gewicht. Die Welt 


ſelbſt hat kein Gewicht, ſonſt muͤßte ſie gegen etwas anderes außer 


ihr ſchwer ſeyn. Die Begriffe von Schwere und Gewicht, wie 
wir es von einzelnen Dingen ſagen, paſſen nicht auf die Welt, 
noch meniger auf Gott. 

148. Die Schwere iſt auch nichts Neues in der Welt, fon; 
dern fie ift nur das. Centrum; ponieren im Raume. Go nothwen⸗ 
dig das Ewige, wenn es ſich ſelbſt erſcheint, ſich unter einer bes 
ſtimmten Form erſcheinen muß; ſo nothwendig muß es auch mit 
dem ewigen Beſtreben, in ſich zuruͤckzukehren, oder als Schwere 
erſcheinen. Die Schwere iſt nichts vom Uracte Verſchiedenes, 
nichts beſonders Erſchaffenes; ſondern ſphaͤriſche Poſition Gottes 
tendierend ins Centrum. 

149. Da nun die Sphaͤre aus dem Nichts entſtanden iſt, ſo 
iſt auch die Schwere aus demſelben entſtanden. Die Form iſt ein 
geformtes Nichts, Die Form iſt aber feine Form ohne innere for⸗ 
mende Kräfte, wozu die Schwere gehört. Gpformtfeyn und 
Schwerſeyn iſt eins. Die Schwere it ein gewichtiges Nichte, ein 
ſchweres, central firebendes Wefen, Realwerdung der erften götts 
lichen Idee. Daher kann die Schwere nicht wahrgenommen wer; 
den im Univerfum ald Ganzem, fondern nur in feinen Theilen, 

150. Iſt die Schwere der real gewordene Uract,. fo muß alles - 


aus der Schwere entftehen, oder alles muß die Schwere als die 


gemeinfchaftliche Mutter des Endlichen anfehen. Es iſt überall in 
jedem. einzelnen Dinge nur die Schwere, das Ponderofe, was eris 
ſtiert, ſonſt eriftiert nichts: denn es exiſtiert ja nichts außer dem 
goͤttlichen Uract. 


Materie. 

151. Puncte, welche nach dem Centrum fieeben, druͤcken ſich, 
weil ſie widerſtrebende Acte ſind. Puncte, welche ſich druͤcken, 
ſind Materie. | 

Bon der Materie gilt alles, mas von der Schwere gefagt 
worden ; denn Materie ift nur ein anderes Wort für Schwere, 
‚Ein ſchweres Ding iſt ein materiales Ding. 

152. Zur Totalitaͤt eines Dinges gehoͤrt nicht bloß feine Fi⸗ 
gur, nicht bloß feine Spannung oder Beweguns, ſndern auch 

Okens Naturphil. 2. Auf. 


34 
feine Schwere: Diefe iſt aber eine ganze Sphäre; die Materie 
iſt mithin totale Pofition des Uractes, iſt Drepheit der Ideen. 

153. Die Materie ift mit der Zeit und dem Naume gegeben; - 
aller Raum ift material, ja Die Materie ift felbfE der Raum, und 
die Zeit, und die Form, und die Bewegung. 

Das Nichts ift daher nicht. Es gibt im Univerfum fo wenig 
ein Nichts, als es in der Mathematif ein O gibt. So bald dag 
Nichts ift, iſt es etwas. 

Das ganze Univerfum iſt material, it nichte ala Materie, 
denn es ift ewig im Centro fich mwiederholender Uract, ausgefpro; 
chenes Gedanfenfpftem Gottes. Das Univerfum iſt eine rotierende 
Materienfugel. 

154. Das Univerfum ift aber eine handelnde Schwere, eine 
Materie, in der der centroperipherifche Gegenfaß fhätig iſt; daher 
ift es überall nur die Materie, welche agiert. Keine 
Thätigfeit ohne Materie, aber auch feine Materie ohne Thätigs 
feit, beyde find eins: denn Die Schwere if ja felbft die Thätigfeit, : 
und die Schwere ift felbft die Materie. Materie ift nur die be; 
graͤnzte, fichtbar gewordene Thätigfeit. Eine Materie, die ſich 
nicht bewegt, ift nicht; fie kann nur beftehen duch fortwährendes 
Entftehen, durch Leben. Es gibt Feine todte Materie, fi ie ift- 
durch ihr Senn lebendig, Durch das Ewige in ihr. 

Die Materie hat an fich feine Eriftenz, fondern es eriftiert nur 
’ das Ewige in ihr. Es ift alles Gott, was da if, und außer 
Gaott gibt es ſchlechterdings nichts. 

155. Es iſt Taͤuſchung, zu glauben, als ſey die Materie ein 
wirkliches Etwas fuͤr ſich beſtehend. Eben ſo geht es mit den Zah⸗ 
len, denen: man auch Realitaͤt beylegt, da fie Doc demonſtrable 
Nichtſe ſind. Eine Zahl iſt wahrlich nichts, als ein mehrmaliges 
Jaſagen, ein mehrmaliges Hinſtellen deſſen, was nichts, was 
keine Zahl iſt. 

Dieſes Hinſtellen geſchieht ebenfalls im Univerſum, wo es 
der Uract iſt, der geſtellt wird. Da aber, mo dieſer iſt, kann Fein 
‚anderes Stellen hinkommen. Dieſes Ausſchließen nennt man ge; 
woͤhnlich das Undurchdringliche, Materiale. en 

Man kann nicht fagen, an welcher Stelle die Materie ent⸗ 
ftebt, fo geheim und überrafchend: tritt fie hervor. Eigentlich ift 
die Materie da beym erften Erfcheinen des Seyns, der Zeit und 
des Raums : denn in Demfelben Augenblicke ift auch Linie, Fläche, 
Dicke und Schwere gegeben, Die Linie erifiiert nicht, wenn fie 
nicht agiert, die Sphäre eriftiert nicht, wenn ſie nicht traͤg iſt; 
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nichts exiſtiert, wenn es nicht material iſt. Die Materie ik dem⸗ 
nad) da mit dem Dafeyn Gottes, 

156. Das Immateriale eriftiert nicht: denn eben dag Mate; 
riale, welches nicht ift, ift das Immateriale. Alles was ift, if 
material: num ift aber nichts, was nicht if, folglich gibt es über, 
al nichts Immateriales. 

Immaterialitaͤt ift nur ein hevriſtiſches Princip, um durch eg 
auf die Materie zu fommen, wie das O in der Mathematif, das 
an ſich nichts iſt, auch nicht erifliert, das aber Doch geſetzt feyn 
muß, um die Zahlen darauf begiehen zu fönnen, | 

157. Nur Gott ift immaterial; er ift die einzige bleibende 
immateriale Hevriſtik, die Ariom ift, das Formloſe, Polaritaͤts⸗ 
fofe , Zeitlofe. Ein geflalteter Geift ift ein Widerſpruch. 

Aber auch die Materie eriftiert nicht, weil die Materie nichte 
ift, weil fie nur eine Sphäre von Centralactionen, die Schwere if. 

158.. Das materiale Univerfum heißt Natur. 

Es fann nur eine Natur geben, fomohl. der Zeit ald dem 
Raume als der göttlichen Befeelung nah. Es gibt nur einen 
Gott; deffen Wirfungen ausgefprochen, material gefegt, find Natur. 

Die Natur ift aus dem Nichts entflanden, mie Zeit und 
Raum; oder mit diefen ift auch Die Natur geweſen. Himmel und 
Erde hat Gott aus Nichts gemacht. 


159. Gott Hat nicht eine mit ihm gleich ewige Materie vorge, 
funden, die er nur wie ein Baumeifter geordnet hätte, fo gut eg 
fih thun ließ; fondern ex hat aus feiner ewigen Allmacht durch 
feinen bloßen Willen die Welt aus.dem Nichts zum Seyn hervor; 
gerufen. Er hat gedacht und gefprochen, und es war, 

160. Die Lehre von der Materie ift die Naturphilofopbie, 
Ste iſt daher auch die Wiffenfchaft von allem Einzelnen, infofern 
es in Gott ift, wie die Genmetrie und die Arithmetif, alfo im 
Grunde nur der dritte Theil der Mathematik, eben fo gewiß und 
fo demanftrabel, wie dieſe. 


Aether. 

161. Die Materie, weiche die unmittelbare Pofition Gottes 
iſt, melche das ganze Univerfum ausfült, melde Die geſpannte 
und bewegte Zeit,.der geformte Raum, das ſchwere Urtpefen iſt, 
nenne ich Urmaterie, Weltmaterie, cosmiſche Materid) Aether, 

Der Aether if die erfte Realwerdung Gottes, die ewige Poſi⸗ 
tion defielben. Er ift die erſte Materie der Schöpfung; alles iſt 
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I mithin aus ihm entflanden, er ift das höchfte, göttliche Element, 
: der göttliche Leib, die Urſubſtanz =0O-+.—. 

162. Der Aether füllt dag ganze Univerfum aug, und if mit 
hin eine Sphäre, ja Die Weltfphäre ſelbſt; die Welt iſt eine rotie⸗ 


' gende Aetherkugel. 


163. Die noch nicht individüaliſi erte Yetherfphäre nenne ich 
Chaos. Bon Anbeginn war das Chaos, und diefes war Nether, 
und big zum Ende wird Chaos, Aether feyn. 

‚Der Aether ift Das erfcheinende Nichts, fo. dag Chaos. Die 
fes war nicht diefes und nicht jenes; fondern nur ein Dafeyendeg 


. Nichts, ' 


4164. Der Aether ift Die imponderable Materie ‚ weil er die 
Schwere und Allheit felbft, meil er die unendliche Materie if. 

165. Der Aether hat fein Leben; er ift Das einzige Tode, 
weil er dag ſchwere O if. Aber im Aether liegen alle, Principien 
des Lebens, alle Zahlen. Er ift das Subſtrat, dag Wefen des 
Lebens. Es gibt nur ein univerfales Subftrat der Natur, 


Weltkoͤrper. 

166. Alles, was aus dem Aether heraustritt, und ſich ale 
eine endliche Materie ſetzt, iſt lebendig. | 

Das fi aus dem Aether Sndividualifierende Fann nichts ans 
ders als wieder eine Sphäre feyn. 

Der Aether zerfällt in unendlich viele untergeordnete rotie— 
rende Aetherfphären, und er muß davein zerfallen, weil die Welt 
fein-Ganzes ohne Theile, fondern nur ein Ganzes in den Theilen, 


nur eine Wiederholung von Pofitionen if. Die chaotifche Ae⸗ 
therſphaͤre beſteht weſentlich ſogleich aus einer Unendlichkeit von 
Sphaͤren. 


167. Ein Chaos hat nie exiſtiert. Das Allgemeine exiſtiert nie, 


= fondern nur Das Beſondere. Von Ewigfeit her war das Chaos 
eine Vielheit von Aetherfugeln. Das Chaos ift nur hevriſtiſch. 


168. Eine jede Netherfphäre ift in fich vollendet. und gefchlofs 
fen, und daher rotierend um ihre Achfe und um die univerfale 
Achfe des Aether. 

169. Die. neue Rotation folgt nothwendig in den an der 
Peripherie des Aethers verdichteten Weltkoͤrpern, wegen der unglei⸗ 
chen Geſchwindigkeit feiner aus⸗und einwaͤrts liegenden Puncte. 

170. Jede individuale Sphaͤre hat zwey Bewegungen in 


ſich; die eine geht auf die Darſtellung des Uractes in ihr ſelbſt 


durch die eigene Notation; Die andere ſtrebt wieder in Das Urs 
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centrum zuruͤck, durch die allgemeine Rotation um die univer⸗ 
fale Achfe. 

171. Eine folche für fich) rotierende Sphäre heißt Weltkoͤr⸗ 
per. Ein Weitkoͤrper if. wieder das Abbild des Ewigen; er iſt 
ein Ganzes, er iftlebendig; alles, auch das Höchfle, kann auf ihm 
entftehen, alles fih aus ihm, dem geronnenen, individualiſierten 
Aether entwickeln. 

Der MWeltförper bat ein doppelte Leben, ein individualeg, 
und ein univerfales, indem er für fich ift, und zugleich im allge; 
meinen Centrum. Alles Individuale muß: ein boppeltes Leben. 
haben. 

172. Die Weltförper find fo alt als der Aether, mithin vom 
Anbeginn; und dauern auch ohne Ende. 

Da ſie nur geronnene Aether ſind, ſo koͤnnen ſie ſich auch wie⸗ 
der in denſelben aufloͤſen, wie die Cometen. 


b. Licht. 
(3weyte Form der Welt. Bewegung) 

173. Der Aether iſt von Ewigkeit her nicht bloß Monas, ſon⸗ 
dern auch Dyas; von Ewigkeit her ſteht er mit ſich ſelbſt in Span⸗ 
nung, indem er in zwey Pole aus ſich herausgetreten iſt als das 
Gleichbild des ſeyenden Uractes. 

Dieſes Ausſichtreten oder Selbſterſcheinen des Aethers oder 
der Subſtanz ſchlechthin iſt das Ausſichtreten des Punctes in die 
Peripherie. Als Dyas exiſtiert Der Aether unter der Form von 
Polaritaͤt, von centralem und peripheriſchem Beſtreben; der ge⸗ 
ſpannte Aether iſt ein centroperipheriſcher Gegenſatz. 

174. Der Aether it von Ewigkeit her in eine centrale und in 
eine peripheriſche Subſtanz geſchieden und zwar durch ſeine bloße 
Poſition als Kugel. Das Univerſum iſt eine Duplicitaͤt in der 
Form des Aethers; es iſt indifferenter und differenter Aether, cen⸗ 
traler und peripheriſcher. 

Die centrale Aethermaſſe iſt Sonne, die periphesifche Dianet. 

Es kann in einer Aetherkugel nur eine Sonne; es muͤſſen 
aber viele Planeten entftehen. 

175. Zwifchen der Centralmaffe des Aethers und der Periphe⸗ 
riemaſſe deſſelben, der Sonne und den Planeten, iſt mithin 
Spannung. 

Durch dieſe Sonnen; Planeten » Spannung wird der zwifchen 
beyden ſchwebende Aether polarifiert, 

176. Die Aetherfpannung geht vom Centrum, alfe von der 


Sonne aus. Fiele daher die Sonne weg, fo twäre die Polarität 
des Aethers vernichtet; es wäre wieder der- indifferente, chantifche 
Aether, die nichtige Materie da. Zum Eriftieren der abfoluten 
Subſtanz bedarf es nicht bloß ihrer felbft, fondern eines identiſchen 
Eentrums und einer gerriffenen Peripherie. | 

Iſt feine peripherifche Maſſe da, Fein Planet, ſo ift die 
Spannung auc) vernichtet. Centrum Fann nicht ohne Peripherie 
ſeyn, Sonne nicht ohne Planet und umgekehrt. 

Die Yetherfpannung ift alfo erregt Durch die Sonne, und be; 
dinge durch Den Planeten. Der Planet iſt nicht das Princip, fon 
dern das Ergänzende der Aetherſpannung durch die Oppofition. 
| 177. An der Stelle des Univerfumg, wo feine Peripherie dem 

Centrum, fein Planet der Sonne gegenüber fteht, ift der Aether 
ungeſpannt, indifferent, vernichtet. 

Es fann alfo nur Säulen von Xetber geben, die gefpannt 
find, nehmlich nur Die Netberfäulen , welche zwiſchen der Sonne 
und den Planeten fich befinden. Neben dem Planeten ift der Ae 
ther außer Action, indifferent, nicht erfcheinend, 

Es gibt mithin fo viele erfcheinende Netherfäulen als es Welt 


koͤrper gibt, die in dem Polaritätsproceffe gegen einander find. 


Dieſe Säulen bewegen ſich mit den Planeten um dieSonnen. 
Der indifferente Aether des Weltraumeg wird mithin fucceffive ges 
fpannt, wie fih die Planeten um die Sonne bewegen, und er wird 
‚wieder indifferent hinter den Planeten. . 

178. Aber außerdem, daß nur Spannungsfäulen erifiieren, 
und daher der Aether nirgends als eine Sphäre activ iſt, gibt ed 
doch feine Stelle im Weltraum, wo nur indifferenter Aether, mo 
Nichts wäre: denn der Aether beſteht aus unendlich vielen Aether⸗ 
kugeln. 

Es gibt alſo nirgends einen indifferenten Aether, folglich nir⸗ 
gends einen leeren Raum. Die Idee der Raumerfuͤllung iſt aber 
nicht Die der- Sphäre, fondern der Spannungsfäulen, die durch ihr 
alfeitiges Durchfreugen eine Sphäre nur im Yeußerlichen bilden. - 

179. Das Raumausfüllende urfprünglich gedacht iſt nicht Der 
eubende Aether, fordern nur der bewegte, gefpannte, Jener iſt 
der leere Raum, Nichts. 

180.. Die Aetherſpannung iſt eine Action, weiche nad) der Li⸗ 
nie wirkt. 

Dieſe lineare Thaͤtigkeit, die von der Centralmaſſe ausgeht 
und zu der Peripheriemaſſe hinerregt wird, iſt kicht, oder kurz: 
Licht iſt Aetherſpannung. 
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181. Das Licht ift radiale Action; mithin Vorbild des Mag 
netismus. Ein Lichtſtrahl ift ein Radius, 

Der Lichtſtrahl hat zwey von einander verſchiedene Enden; 
das der Sonne zugefehrte ift O, Das den Planeten berührende 
it +. 

Das Ficht iſt daher eine fpaltende, zerreißende Action. 

182. Das Licht iſt das Leben des Aethers, oder fein Denken.“ 
Bis hieher mar der Aether ein unthätiges Nichts, bloßes Sub; 
ſtrat für eine Zufunft. Dieſes Nichts, indem es centralperiphe, 
rifch wird, den mathematifchen Punck in Radien und Umringe gu — 
jerreißen fucht, erfcheint; und dieſes centroperipheriſche Er⸗ 
ſcheinen nennen wir Licht. 

183. Der ungeſpannte, indifferente, Aether if mithin Fin; 
Kerniß, und dieſe ift das MWefen, die Ruhe des Aethers. 

Das Chaos war alfo Finſterniß, die Welt ift aus der Sins 
fterniß entftanden, indem Licht wurde. Das Licht iſt aug der Fin; 
fterniß entflanden, indem das Chang bewegt wurde, Wäre es das 
her möglich, daß alles Licht verſchwaͤnde; fo wäre die Welt wie; 
der in ihr altes Nichts zurückgefehrt, denn Finfterniß und Nichts - 
find eind, Er hat dag Kicht von der Finfterniß gefchieden ! 

_ 184: Iſt das Licht nur eine gefpannte Aetherſaͤule, fo ift Kicht 
nur swifchen Planet und Sonne; neben dem Planeten und hinter 
ihm iſt Finfterniß. Die Urfphäre ift eine finftere Sphäre, nur 
durch einzelne Lichtftrahlen Durchfchoffen. Jeder Stern fteht aber 
mit dem andern in Spannung; alfo "von jedem gehen viele Taus 
fend Lichtfaulen aus, welche nach allen Seiten den Weltraum aus; 
füllen. Eine abfolute Finfterniß gibt ed daher nicht, meil der 
Lichtſtrahlen unendlich viele find. Auch in.der Nacht it noch im⸗ 
mer fo viel Licht vorhanden, als nöthig ift, Weltförper in ihrer 
Action zu erhalten. Fuͤr die Welt gibt ed feine Nacht, fondern 
nur für die Planeten. Es wird ſich geigen, dag die Luft ihre Eri; 
ftenz bloß erhält durch die Einmwirfung des Lichts; wäre es Daher 
immer finfter, immer anhaltend Nacht, fo. müßte die Luft bald 
eine andere Mifhung annehmen, und alles, was in ihr lebt, 
müßte zu Grunde gehen, Dieſes zeigen auch die Kranfheiten und 
Criſen derfelben. 

185. Dos Licht ift von Ewigkeit her, denn der geſpannte Ae⸗ 
ther war von Ewigkeit. Das finſtere Chaos exiſtiert nur hevri⸗ 


Das Licht iſt die real gewordene Zet, die erſte Erfcheinung — 


% 


— — — — — 


’ 
/ 


40 . D 
Gottes, ift Sort felbft ponierend, ift der dDyadifche Gott. Die: 
Dyas ift nicht bloß Radialität, fondern Licht; oder bende find 
eing, Zeit und Licht find eind, Bewegung und Licht find eins, Das 
Selbſtbewußtwerden Gottes ift Licht. Licht iſt der leuchtende Gott. 

Die Finſterniß hat demnach nie eriftiert,-obfchon das Licht 
aus der Sinfterniß abgeleitet wird. 

186. Das Licht iſt feine Materie. Es gibt feinen Lichtftoff, 
fondern der Aether if leuchtend durch feine Entzweyung. Die 
Sonne firömet daher nichts aus, indem fie die Planeten befeelt, 
und verliert nichts von ihrer Größe; es iſt nicht zu fürchten, daß 
wir fie einft verlieren werden. Daß die Sonne ein wellendes Meer 
von Flammen, daß fie durch und durch Vulkan ſey, daß in ihrer 
Atmofphäre Verbrennungen oder electrifche Lichtproceffe, die ung 
als Licht erfchienen, vorgehen; daß die Schnelligkeit der Notation 
die Lichtpartifelchen umberfchleudere, und daß diefe im Weltraum 
zerſtreuten Partifelchen auf einem unbefannten Wege, oder durch. 
Cometen der Sonne wieder zugeführt werden, find Meynungen 
nicht der Naturforſcher wuͤrdig. 


Die Sonne gibt nichts her als den Impuls, aber nicht den 


mechaniſchen, der den Himmelsraum zittern macht, auf daß er 


leuchte; ſondern den rein geiſtigen, ſo wie die Nerven den Mus; 
fel regieren. 

Die Sonne fann nie erldſchen nie finſter werden: denn ſie 
leuchtet nicht als ein Feuer, ſondern bloß dadurch, daß ſie in der 


u Mitte ſteht — ihr bloßes Daftehen, ihr Feſſeln der Planeten ift 


Licht. Ein Feuer auf der Sonne würde von ung nicht wahrge⸗ 
nommen werden; es würde ung nicht feuchten, nicht waͤrmen, 
weil es zu ung fein Verhältniß hat, Das Centralverhältniß der 
Sonne gegen ung kann ung aber nicht unbemerkt bleiben, und 
diefe Bemerfung ift eben die des Lichts. 

187. Die Materie iſt durch dag Licht geworden, if Kind des 
Lichts, nur leuchtender Aether. Jede Materien-Entzweyung offen⸗ 


bart ſich als Licht. 


188. Das ganze Univerſum iſt durchſichtig, weil alles aus 
der Aetherſpannung hervorgegangen iſt. Alles iſt Licht, was Ma⸗ 
terie iſt, und ohne dag Licht iſt nichts. Ohne Licht iſt das Univer⸗ 
ſum nicht nur finſter, ſondern es iſt gar nicht. Das Licht iſt das 
All, und alles Endliche iſt nur eine verſchiedene Poſition des 
Lichts. Die Welt iſt eine durch und durch leuchtende Kugel, eine 
rotierende Lichtkugel. 
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Das Sonnenſyſtem muß nach den Geſetzen des Lichts erſchaf⸗ 
fen worden ſeyn. Die Welterfcheinungen find nur Darſtellungen 
der Optik, alfo der lebendigen Geometrie. Was wir fehen, ift 
nichts als optifche Conftruction oder Figuration, 


Man vergleiche meine vierte Zerienfchrift: über: dag kicht. 


Jena bey Frommann.) 


ce. Wärme 
‚ (Dritte Sorm der Welt. Geftalt.) 


189. Das Licht ift nicht bloß eine Bewegung in fich, ein bios 
Bes Forterregen der Polaritat im dem Aether, fondern es wird 
dadurch auch der Aether felbft bewegt. Alle polaren Actionen 
fhlagen endlich in Bewegung der polarifierten Mafle aus. Das 
Ende der Electricität, des Galvanismugs, des Magnetismus ift 
Bewegung. Es wird fich aber zeigen, daß alle diefe polaren 
Zunctionen nur Kepetitionen der Urpolarität find‘; diefe muß daher 
auch.hervorbringen, mas jene, nehmlich Netherbewegung. 


‚ 190. Jeder Punct des. Aethers wird polar, jeder zieht den . 


andern an und ſtoͤßt ihn ab; Dadurch entfieht in den innerften Theis 
len des Nethers felbft Bewegung. Nicht ein Netherftück wird fort 
bewegt, fondern in der Aethermafle ſelbſt entſteht Bewegung. 
Die Aether-Atome laſſen ausecinander. 
1991. Der Aether iſt aber das Raumerfuͤllende, iſt der Raum 
ſelbſt, iſt das Expanſiſſimum der Welt, das Formloſe und darum 
alle Formen annehmende. Der formloſe Aether, indem er ſich be⸗ 
wegt, muß mit einem Phaͤnomen verknuͤpft ſeyn, das auf Aus⸗ 
dehnung und auf Identificierung deſſen geht, welches durch das 
Licht polariſiert worden iſt. Dieſe Aetheraction geht mithin nicht 
auf Spannung Des Aethers, nicht auf Production von Unter 
fhieden in’ demfelben, fondern auf Löfung der Spannung, mithin 
auf Ausdehnung, auf indifferente Darftellung des Raums, Diefe 
Action, welche zugleich univerfal iſt, kann nur die Waͤrme ſeyn. 
Bewegter Aether iſt Waͤrme. 

192. Die Waͤrme iſt der Streit des indifferenten Jethers mit 
dem Lichte. Das Licht allein bringt Waͤrme hervor. Ohne Licht 
iſt die Welt nicht nur finſter, ſondern auch abſolut kalt. Die Kaͤlte 


iſt ungeſpannter und ruhender Aether, Tod, Nichts. Finſter und 


kalt iſt eins. 

Die Waͤrme iſt mithin das Reſultat des Lichts, aber mit ihm 
gleich ewig; ſie iſt der real dargeſtellte Raum; 1 wie jones die reale 
zeit: ift, 
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wegte Licht. 


194. Die Wärme dringt in die Dicfe ale ausdehnende Sun 
ction, ſchwebt nicht zwiſchen zwey Polen wie dag Licht, Sie iſt 


nur die Dicfefunction und geht auf nichts anderes, nicht auf Ki; 
nien oder bloße Flächen, fondern ift die lebendige Sphäre, 
195. Die Wärme und das Licht, obgleich Charactere einer 


Suubſtanz, fliehen doch in einem Gegenfag, wie Dicke und Linie, 


oder wie Indifferenz und Differenz. Die Wärme ift eigentlich erft 


Die vollendete Pofition des Uractes, twährend dag Licht nur der 


Act des Ponierens ift, daher diefes +, jene — Oder auch: 


die Schwere ift die abfolute Poſition, ſchlechthin — O, das Licht 


ift Das beginnende Heraustreten diefer Pofition aus fih + —ı 
die Wärme ift die Vollendung + 0 — , daher die Pofition über: 
all; fie will überall hin feßen; daher die Bewegung,‘ Raum: 
ausfüllung, Erpanfion. Licht ift Schwere ‚real, O real; O real 
aber iſt > — Wärme it ald — zugleich + — und O, oder Licht 
und Schwere, materielles Licht, ausfüllendeg Licht. Beyde wer; 
den den Gegenfaß ihrer Genefis auch durch alle Sormen der Welt 
behaupten. Die Wärme fucht die Linie zu zerftören, welche das 
Licht Herzuftellen ſtrebt; die Wärme fucht Gleichartigfeit in das 
Ungleiche zu bringen, Das Licht umgekehrt, Die Wärme iſt lang; 
fam in ihrer Bewegung; mit ihr muß die Aethermaſſe fich felbft 
fortbeivegen, oder fich hinbewegen, wo fie wirken will; Das 
Licht aber wirft geiftig fchnell,. ohne Bewegung der Maffe, ſondern 
eg gleitet nur an diefer fort. 

Waͤrme iſt nicht erfchaffen, feine befondere Materie vom Ae⸗ 
ther verfchieden. Es gibt feinen Wärmeftoff. 

196. Die Wärme iſt überall, wo Aether ift, und kann mit; 
hin als eine Sphäre angefehen werden, Die Wärme ift nicht bloß 
in Säulen des Aethers zwiſchen den Weltförpern vorhanden, fon; 
dern überall. Daher bewegt fic die Wärme auch nicht nach der 
Linie fort, fondern fie dehnt fih nach allen Seiten aus; als vea; 


ler Raum. 


Feuer. 

197. Licht und Waͤrme waren die erſten Erſcheinungen der 
Welt. Wärme mit Licht aber iſt Feuer. Das Feuer iſt die All⸗ 
heit des Aethers, iſt der erſcheinende Gott in ſeiner Allheit. 

Gott vor ſeinem Entſchluſſe, eine Welt zu erſchaffen, war 


193. Die Waͤrme iſt nicht der bewegte indifferente Aether, 
der = Nichts if; fondern der beivegte gefpannte, ‚oder das be; 
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Finſterniß; ; in dem’erften Acte der Schoͤpfung war er aber Feuer. | 


Es gibt fein höheres, vollkommneres Symbol der Gottheit als dag 
Feuer, Gottes ganzes Bewußtfeyn, ohne individuale Gedanfen, 
ift Feuer. Die heiligen Bücher laffen daher Gott gewöhnlich un; 
ter der Geſtalt eines Feuers erſcheinen, als feueriger Buſch, als 
Flamme. 

Die Welt iſt nichts anders als eine rotierende Feuerkugel. 


198. Alles iſt aus dem Feuer entſtanden, was iſt, alles iſt 


nur erkaͤltetes, erſtarrtes Feuer. So wie alles aus dem Feuer 


geworden iſt, ſo muß auch wieder alles in das Feuer zuruͤckgehen, 


was vernichtet wird. 

Sind die endlichen Dinge nur einzeln ponierte Feuer, ſo muß 
alle Aenderung derſelben eine Feueraͤnderung ſeyn. Nichts aͤndert 
ſich in der Welt, als das Feuer. Die weſentliche Veraͤnderung 

der Dinge geſchieht nur durch das Feuer. | 


Ruͤckblick. 


199. Es iſt num die Triplicitaͤt des Uractes in dem Univerſum 


vollſtaͤndig aufgezeigt. 
Die erſte Erſcheinung Gottes iſt die Monas; dieſer entſpricht 
die Schwere, der Aether, die Finſterniß des Chaos. 


Die zweyte Erſcheinung Gottes iſt die Dyas; dieſer encſpricht 


der geſpannte Aether, das Licht. 


Die dritte Erſcheinung Gottes iſt die Trias; dieſer entſpricht 


die Formloſigkeit, die Warme, 

Gott in fih feyend it Schwere; handelnd, aus 
ſich tretend, Licht; bey des zugleich, oder in ſich zuruͤckkeh⸗ 
rend, Waͤrme. 

Dieſes ſind die drey Erſten in der Welt und gleich den 


Drey, welche vor der Welt waren. Gie find die erſcheinende 


Dreyeinigkeit — Feuer. 
J 
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Zweyter Theil. 
Ontologie Vom Einzelnen. 


A. Cosmogenie. 


a. Ruhe. 

200. Durch das Licht entſteht Duplicität im Aether, vermoge | 
der der Aether ſich in centralen und peripherifchen Aether abfheilt. 
Der peripherifche rotiert nothivendig um den centralen. jeder 
Theil, des Aethers iſt eine Sphaͤre; der Aether wird daher durch 
das Licht in unendlich viele centrale und peripheriſche Sphaͤren ge⸗ 

ſchieden. Die Schoͤpfung iſt eine endloſe Poſi ition von Centris. 
Das Urcentrum iſt hevriſtiſch. 

201. Es kann daher nicht bloß eine einzige Centralmaſſe ge⸗ 
ben; ſonſt waͤre das Univerſum ein endliches. 

202. Die Centralſphaͤren find characteriſiert durch die Abſo⸗ 
lutheit, die peripheriſchen aber durch die Endlichkeit, Zerfallen⸗ 
heit; jene ſind fuͤr ſich etwas, dieſe aber ſind es nur durch die 
Oppoſition, beyde koͤnnen aber doch nicht ohne einander ſeyn. 

203. Jeder Centralkoͤrper muß von mehreren peripheriſchen 
umgeben ſeyn. Die peripheriſchen Sphaͤren rotieren um die cen⸗ 
tralen, die Ebenbilder des Urcentrums. 

- Ein Ganzes von einem Eentralförper und mehreren Periphe⸗ 
riekoͤrpern heißt Sonnenſyſtem. 

204. Das Chaos iſt nicht denkbar, ohne zugleich Sonnenſy⸗ 
ſtem zu ſeyn. 

Die Sonnenſſſteme find nichts beſonders Erſchaffenes, ſon⸗ 
dern mit dem Chaos oder mit dem Lichte gegeben, ja nur der 
durch das Licht geſchiedene Aether. Die Urmaterie als Licht er⸗ 
ſcheinend muß zugleich als Sonne und Planet erſcheinen. Uract, 
Sonne und Plauet ſind einerley, und unterſcheiden ſich nur da⸗ 
durch, daß jener in dieſen individual poniert if, während er in 
ſich nicht poniert ift. 

205. Es gibt feinen allgemeinen Centralförper, Feine Sentral; 
fonne, um die alle Sonnen und Planeten grapitierten. Das Wer 
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fen der Aetherkugel befteht in ihrer völligen Zerfplifterung. Es eris 
fitert nur eine Unendlichfeit von Sonnenfpflemen, die zufammen 


genommen den Centralförper bilden, Alle Sonnenfpfteme laufen. 


bin und her, durcheinander, wie Blutkügelchen in den Adern. 
Der allgemeine Centralförper ift nur hevriſtiſch. 

Daß der allgemeine Eentralförper finfter feyn fünne (mag er 
muß, wenn er da ift, weil er unſichtbar ift), if 'eine Behauptung, 
Die das Wefen des Lichts nicht kennt. Ein ſin ſerer Centralkoͤrper 
iſt ein Unſinn. 


U b. Bewe gung. 

206. Sonne und Planet, als individuale Sphaͤren, Haben auch 
ihre eigene individuale Schwere, Der Nether muß daher auch. ans 
ders da eriftieren, als in der univerfalen Sphäre. Die mächfte 
Aenderung des Aethers it Verdichtung, größere Schwere, 
weil er individualer mird, Centrum und Peripherie fich naher 
rücken. Die Weltkörper müffen mehr Aether, mehr‘ Materie in 
gleihem Raum enthalten, als die Weltfugel, 

207. Die Weltförper haben ihre Materie nirgends anders her 
erhalten fünnen, als aug der Urmaterie, dem Aether; fie find-vers 
dichteter Aether, 

Die Weltförper eines Sonnenfoftems haben ihre Maſſe ge⸗ 
nommen aus dem Aether, der innerhalb den Graͤnzen dieſes Sons 
nenſyſtems fich befand. Die Materie der Weltförper mar alfo vor 
ihrer Gerinnung zerfireut im Sonnenfpftemsraume, und ift um fo 
viel dünner gewefen, ald der Raum des Sonnenfyftems größer ift 
als das Volumen aller Planeten fammt der Sonne. Um wieviel 
der Aether dünner iſt, als i DB, daß Waſſer laͤßt ſich mithin bes 
rechnen. 


208. Der Aether iſt mithin nicht abſolut imponderabel, er iſt 


es nur in Beziehung auf die Weltkoͤrper. Licht und Waͤrme ſind 
daher ponderoſe Subſtanzen, wenn gleich nicht ponderabel. 
209. Die Scheidung des Aethers in centrale und peripheris 
(che Maffe geſchah nach den Geſetzen des Lichts, alfo nach dem 
centroperipherifchen Urgegenfaße. - : 
Diefem zufolge fann in einem Sonnenfoftem nur ein Cen⸗ 


tralkoͤrper entſtehen; die Peripheriemaſſe aber kann ſich in mehrere 


theilen, und muß ſich in ſo viele theilen, als das Licht Wirkungs⸗ 
momente hat, wovon erſt bey den Farben geredet werden kann. 
210. Die Peripheriematerie kann nicht anders als unter- der 


Form einer hohlen Kugel um die Sonne Durch Das Licht verdichtet 
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werden. Die Planeten ſind uranfaͤnglich concentriſche Hohlku⸗ 


geln, in deren Mitte die Sonne ſich bildet. Es ſind mehrere 
Hohlkugeln, weil das Licht mehrere Contractionspuncte in gewiſ⸗ 


ſen Entfernungen von der Sonne hat. 


211. Die Zahl der Planetenhohlfugeln ift eine beſtimmte, und | 


es iſt nicht willkuͤrlich, wie viele deren entſtehen. 


212. Die Materie einer ſolchen Aetherhohlkugel iſt aber noch 
um ſehr viel duͤnner, als die jetzige Planetenmaſſe, um ſo viel, 
als unſere Erdmaſſe duͤnner wuͤrde, wenn ſie rings um die Sonne 
eine hohle Kugel bilden ſollte, die etwa nur ſo dick waͤre, als von 


der Erde bis zum Monde. 


213. Dieſe Hohlkugel rotiert mit der Sonne, weil die ganze 


Aetherkugel rotiert, die den Raum des nachmaligen Sonnenſyſtems 


ausfuͤllt; daher nothwendig alles nach einer. Richtung. Ä 

214. Diefe Planetenhohlfugeln können wegen der Dünnheit 
ihrer Maffe, wegen der Notation, und wegen der größeren Spans 
nung des Lichts in der Aequatorialebene des Sonnenſyſtems nicht 
beſtehn; fondern gerinnen zufammen in Yequatorialringe um dag 
Centrum / des ganzen Syſtems. Die Planetenfötus find nur Son; 
nenringe, welche mit der Sonne rotieren, ' 

215. Wenn aller geronnene Nether des Sonnenſyſtems fo 
wenig iſt, Daß er rings um die Sonne in einer Planetenbahn aus; 
gedehnt noch nicht veft wird; fo fann auch der Bahnring nicht 
befiehn, fondern er contrabiert fi) Durch Das Licht und die Rota⸗ 
tion und die eigenthuͤmlich ermachte Schwere zu einer Kugel, 
Diefe Kugel rotiert fort, wie ſie als Bahnring und als Hohlku⸗ 
gel und als Nether gethan hat; d. h. fie läuft um die Sonne, Die 
peripherifehe Kugel läuft nothtwendig in_derfelben Ebene, in wel⸗ 
her die Sonne rotiert, Daher. der Thierkreis. 

Diefe Kugel rotiert auch um ihre eigene Achſe und zwar nach 
derſelben Richtung, nach der fie laͤuft oder Die Sonne rotiert. 

Eine um die Sonne, in ihrer Yequatorial; Ebene und in ih⸗ 
ver Richtung laufende und rotierende Kugel heißt Planet. 


216. Bey der erften Sammlung der Mafle des Planeienringes u 


zu einer Planetenfugel war diefe noch fehr ausgedehnt, die Erde 
weiter als bis zum Monde, Die Maffe war alſo gafig. 

Was in der großen Aetherkugel, von der Die Sonne Das Een; 
teum getworden iſt, gefchah, gefchieht auch bier, Es entfteht mie, 
der Oppofition des Centrums mit der Peripherie; und eine unter 
geordnete Sonne und neue Bahnringe bilden ſich. 

Iſt die Maſſe des planetarifchen Aequatorialringes nur we⸗ 
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nig, folglich duͤnn; ſo rollt ſie zur Kugel, zum Monde zu⸗ 
ſammen. 

217. Iſt fie viel, folglich ſo dicht, daß ſie cohaͤriert, ſo bleibt 
fie ſtehen, und ift Saturnusring. 

218. Diefeg ift die Geneſis des Planetenſyſtems, aber alles 
iſt mit einem Schlage fo geworden und fo geblieben, wie es ger 
worden if. Der Mond fonnte nie ald Bahnring um die Erde in 
der Zeit gewefen feyn, fonft wäre er veft geweſen. Einmal veft, 
fann er aber nicht mehr zur Kugel zuſammenrinnen. Noch weniger 
find aber Die Planeten aus zufammengefügten Monden entſtanden. 
Woher ſind denn die Monde gekommen? 

Das Sonnenſyſtem iſt nicht mechaniſch entſtanden ſondern 
dynamiſch: nicht durch Wuͤrfe aus der Hand Gottes, nicht durch 
Stoͤße und Verirrungen iſt es fo geworden; fondern durch Pola⸗ 
riſierung nach ewigen Geſetzen, nach den Geſetzen des Lichts. 
219. Wie eine nothwendige Zahl von Planetenproductionen 
exiſtiert, ſo iſt auch ihre Größe, ihre Entfernung und ihre Ge; 
ſchwindigkeit eine beſtimmte. Kein Planet it Durch Zufall dahin 
gefommen, too er flieht. Wäre die Erde größer, fo müßte fie auch 
an einer. andern Stelle ſtehen, müßte eine andere Geſchwindigkeit, 
eine andere Dichtigfeit der Mafle haben u. ſ. f. 

220, Die gerinnende Aethermaterie muß im Centrum ſich in 

groͤßerer Maſſe ſammeln, als in der Peripherie. Es will das Cen⸗ 
trum uͤberall exiſtieren, und die Peripherie kommt nur zu dieſem 
Behufe, gleichſam nur als Geruͤſte zur Exiſtenz. 
Die Sonne kann nur das Princip der Determination der 
Planeten ſeyn durch das Uebergewicht ihrer Waſſe. Unſere Sonne 
faßt uͤber 700 Planetenſyſteme in ſich. 
221. Sonne und Planet bedingen ſich wechfelfeitig, beyde, _ 
find zu gleicher Zeit entflanden, jene als der pofitive Pol, diefer 
als der negative, als der nothwendige Contrapunct oder jene als 
0, diefer ald +. Die Hrpothefe iſt nicht veiflich.überfegt, die 
vermiuther, daß die Planeten aus einem andern Sonnenfpftem ges 
fommen feyen. Wie find fie denn dort entfinden ? Solche. Erllaͤ⸗ 
rungen ſind Spielereyen. 

Sonne und Planet iſt der Idee nad nur ein Stuͤck, nur ’ 
eine Linie mit zwey verfchiedenen Enden. Derfelbe Act, der die 
Sonne polarifiert, polarifiert auch die Planeten aus dem Chaos. 

- Ein und derſelbe Aether pofltiv geworden, heißt Sonne, nes 
gativ heißt er Planet, Beyde find nur eine einzige Netherfugel, von 
der das Centrum Sonne, die Peripherie Planet heißt. Dieſer ge⸗ 





hört zur Sonne, wie ein abgeriffener Stein zur Erde, daher gleis 
he/ nur retardierte Rotation. 


c. Geſtalt. 

2. Die Sonne kann nicht in der abfoluten Mitte des Son; 
nenfpftems feyn, wegen des Gegenfaßes mit den Planeten, die 
ebenfalls Centrum werden wollen. 

Die gefammte Planetenmaffe iſt dag Verruͤckende der Sonne 
aus dem Centrum. Die Stelle der Sonne oder der Grad ihrer Er; 

centricität richtet fich nach der polaren Kraft. der ‚Planeten. 
| Die Form, unter Der das Sonnenfpftem realiter eriftiert, kann 


daher nicht die Sphäre, fondern die Elipfe feyn ı d h. die Du⸗ 


plicitaͤt des Centrums. 

223. Die Sphaͤre iſt nur der Typus des uniberſums, des Ae⸗ 
thers, aber nicht des Sonnenſyſtems, nicht des Endlichen. Nichts 

Endliches iſt abſolut ſphaͤriſch. 

| Da dag reale Univerfum nur bicentral eriftieren kann, fo gibt 
es auch in diefer Hinficht Feinen univerfalen Centralkoͤrper. Er ift 
da, aber unter der Form der Bicentralität, ald Sonne und Planet. 

Nur Gore iſt monocentral. Die Welt ift der bicentrale Gott, 
Gott die monocentrale Welt, was daſſelbe iſt mit Monas und 
Dyas. 
Die Urpolaritaͤt, die Dyas, die Radialitaͤt, das Licht ſtellt 
ſich in der Natur dar als Bicentralitaͤt, welche der cosmogeniſche 
Ausdruck fuͤr Selbſterſcheinung oder Selbſtbewußtſeyn iſt. Das 
Selbſtbewußtſeyn iſt eine lebendige Ellipſe. 

224. Die Bicentralitaͤt beſtimmt die Entfernung der Planeten 
von der Sonne, Iſt die Sonne als der active Pol ſtark, fo wers 


den fie weit, iſt er fchwach, dann nahe Reden. Die Stärfe der - 


Polenergie hängt aber von der Quantität der Maffe ab. 


Hätte die Sonne weniger Maffe, fo würden alle Planeten näs 


her ftehen, hätte fie mehr, fo würde fie alle ferner treiben, wie Die 
Electricität das Hollunderfügelchen; mehr als diefes find die Pla 
neten nicht gegen die Sonne, ja wohl weniger. 

Die Energie der Sonnenpolarifierung vichtee ſich nicht bloß 
nach ihrer Größe, fondern auch nad) der Geſchwindigkeit der Ro⸗ 
tation, die mit jener harmoniert; dieſe aber haͤngt ab von der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſchwindigkeit der Rotation des Aethers. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Aethers als eine beſtimmte angenommen, muß 
auch die der Sonne eine befimmte feyn, und darnach richtet fich 
alles. 
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295, Det Umlauf der Planeten um die Sonne ift ein pola 


res Anziehen und Abfto Ben vermöge des Urgefeßes im Som 


nenſyſtem, vermöge des Lichts. 
Der Planet kann in der Sonnennähe von der Sonne nur dann 
abgeſtoßen werden, wenn er den gleichen Sonnenpol in fich Hat, 


Wwenn er poſitiv geworden iſt; und in der Sonnenferne ihn nur 
‚ anziehen, wenn er den der Sonne entgegengefegten Pol erhalten 


hat, wenn er. negativ geworden iſt. 

226. Diefes iſt nur denfbar, wenn der Planet aus eigener 
Keaft, indem er der Sonne näher rückt, in fich den negativen Pol 
tilgt, und Dagegen den pofitiven Pol erzeugt, Sonne wird; und 
‚indem er, wie er fi) von der Sonne entfernt, wieder den vo ti; 


ven Sonnenpol tilgt, und den negativen Planetenpol in ſich er⸗ 


zeugt. 

Dieſes ſelbſtaͤndige Erzeugen der abwechſelnden Pole auf dem 
Planeten geſchieht durch die Verſchiedenheit der Oberflaͤche als 
Waſſer und Land, durch die ſchiefe Stellung der Achſe, durch die 
Proceſſe, durch das Leben auf demſelben, durch die Zerſetzungs⸗ 
und Verbindungsproceſſe des Waſſers, durch das Aufwachen und 
Sterben der Vegetation. 

Der Planet entladet ſeinen Pol in der Naͤhe der Sonne, wie 

das Korkkuͤgelchen, er ladet ſich wieder durch ſich ſelbſt in der 
Sonnenferne; und ſo ſchwingt er hin und her, wie der Hammer 
im electriſchen Glockenſpiel. 

Der Planetenlauf geſchieht mit der aͤußerſten Leichtigkeit. Es 
iſt uͤberhaupt keine Kraft des Gewichtes, des Stoßes, ſondern 
der leichteſten Selbſtbewegung. Der Planet rollt aus innerer Kraft 
zu und von der Sonne, wie das Blut zum und vom Herzen. 

227. Der Planet kann aber doch nicht aus ſeinem Laufe ge⸗ 
ruͤckt werden; weil die andern Weltkoͤrper, etwa Cometen, nicht 
mechaniſch auf ihn wirken, ſondern auch nur polar. Durch dieſe 
Polaritaͤt halten ſie ſi ſich ſelbſt immer fern, wie ſich die Sonne fern 
von den Planeten haͤlt. Nebſtdem iſt die polare Spannung zwi⸗ 
ſchen dem Cometen und der Sonne ſtaͤrker, als zwiſchen ihm und 
dem Planeten. 

Die Stoͤrungen der Planeten haͤngen von ihrem polaren Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einander ab. 

Obſchon die Planeten eine Wurfstendenz haben, ſo ſind ſie 
doch nicht durch eine ungeheure mechaniſche Kraft nach der Tan⸗ 
gente geworfen, und dann durch eine Anziehungskraft der Sonne, 
die feine Bedeutung hat, angezogen worden; ſondern ſie laufen 

Okens Naturphit 2. Aufi. 
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ſpielend um die Sonne. Die Attractionstheorie dieſer Art hat kei⸗ 
nen phyficalifhen Sinn. - Solche Attraction ift eine Qualitas oc- 
culta, ein Engel, der vor den Planeten herfliegt. Nicht mit Sto; 
Ben und Schlagen fhafft ihr die Welt, ſondern nur durch Be⸗ 
leben. 

228. Waͤre der Planet todt, ſo koͤnnte er von der Sonne nicht 
angezogen und abgeſtoßen werden; er haͤtte ſeinen beym Anbeginn 
erhaltenen Pol immer gleich in ſich, und koͤnnte ſich daher nur 
kreisfoͤrmig um die Sonne bewegen. 

Die kreisfoͤrmige Bewegung oder das Umlaufen um die Sonne 


uͤberhaupt iſt nicht durch die Polaritaͤt des Planeten bedingt, ſon⸗ 


dern folgt aus der Urrotation. 

Gemaͤß dem polaren Wechſelwirken zwiſchen Sonne und Pla⸗ 
net wuͤrde der letzte nur in der Apſidenlinie ſich der Sonne naͤhern 
und ſich ſo von ihr entfernen; aber durch die Urrotation wird er 
um ſie gefuͤhrt. Die elliptiſche Bahn iſt mithin das Reſultat aus 
der Rotation und aus der polaren oder linearen Wechfelwirfung 
der beiden MWeltförper. 

229. Der Mond würde eine ganz freisförmige Bahn um die 
Sonne haben, wenn er nicht durch die Erde geflört würde, wenn 
er nicht durch die Verfchiedenheit der Erdpole auch verfchiedene 
Polaritaͤten paffiv erhielte; denn der Mond ift in ſich todt. 

230. Der Mond wird nicht von der Erde flärfer angezogen, 
als von der Sonne; und nicht Darum bleibt er bey der Erde, Es 
übt die Sonne mehr polare Action, mehr Lichtaction auf ihn aus, 
als die Erde, und dennoch faͤllt er nicht in Die Sonne, ganz aus 
demfelben Grunde, warum die Erde felbft nicht hinein fänt. 

Der Mond ift nehmlich anzufehen als felbft ein Planet mit eis 
ner beftimmten Ladung, die durch das Licht immer gleich erhalten 
wird; als folcher rotiert er Freisförmig um die Sonne, Aber er 
rotiert. in derfelben Bahn, in der die Erde rotiert; Daher wirft 
diefe auf ihn, und treibt ihn in der fonderbaren Sclangenlinie 


‚um die Sonne. ° 


231. Je lebendiger ein Plane if, deſto excentriſcher muß feine 
Bahn ſeyn, weil er mit dem Lichte in große Oppofition fommt. 
- 232%. Iſt die Polarifierung duch Das Licht die Urfache der- 
Anziehung und Abftoßung der Planeten von der Sonne; fo ift fie‘ 

auch Urfache des Abflands der Planetenmaffe überhaupt. 

Der individsale Abfland der einzelnen Planeten ift beſtimmt 
durch die Energie ihrer eigenen Polerregung. Planeten, welche eine 
ſtarke Energie der Polarität haben, müfjen weiter als die. andern von 
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der Sonne fliehen. Diefe Polenergie hängt aber ab von der Größe 
und Dichtigfeit der Maffe, von der Ebenheit oder Unebenheit der 
Dberfläche, von der Erwärmbarfeit, von der Quantität des Wafs 
fers, von der Stellung der Achſe auf die Bahn, von dem möglis 
chen Vegetationsproceffe; fie ift alfo nicht zu beſtimmen. 

233. Che Vegetation auf der Erde war, waren andere Pros 
ceffe, Flözpräcipitationen z. B., die die Polarität änderten; daher 
fönnte damals die Bahn eine andere geweſen feyn. 

234. Planeten find mithin folche Körper, welche einen eigens 
thümlichen Grad von Polarität, und einen felbftftändigen Wechfel 
derfelben in fih haben, wodurch fie ihre individuale Entfernung 
und die Natur ihrer Bahnen beflimmen. 


\ 


Cometen, 


235. Die Cometen find Weltförper ohne einen ſtehenden Grad 
von Polarität, und ohne einen felbftffändigen Wechfel derfelben.. 

. Sie erhalten ihre Polarität lediglich von der Sonne, wie dag - 
Korffügelchen von der Electrifiermafchine. 

.. Der Comet wird daher von der Sonne fo weit abgeftoßen, 
als zwifchen ihr und der Dem Cometen mitgetheilten Polavität noch . 
Action iſt. 

236. An der Stelle, wo aller Gegenfaß zwiſchen Comet und 
Sonne aufhoͤrt, muß er ſtehen bleiben, und ſich wieder in den 
Aether aufloͤſen. Dieſes iſt der Fall mit den Cometen, die nicht 
wieder kommen. 

Dieſe Cometen ſind zeitliche Gerinnungen des Aethers durch 
das Licht, alſo die fortgeſetzte Schoͤpfung. u 

237. Der Aether gerinnt da zufammen, wo ihn das Licht 
ſchon durch andere Einwirfungen anderer Weltförper zum Theil 
polarifiert trifft. Diefes hängt von zufälligen Conftellationen: ab. 

238, Diefe Cometen entfiehen wie die Planeten; fie find ges. 
ronnener Aether in der Geftalt des Bahnrings. Diefer gerriffene 
Bahnring iſt der Schweif, nur ein gafiger Aether, durch den 
man Sterne, ja wohl durch den Kern felbft fieht. 

Der Schweif folgt dem Cometen nicht realiter, fondern nur 
idealiter, Um den Kern herum concentriert nehmlich das Licht den _ 
Aether, fo wie der Kern fortruͤckt. Es wird immer neuer Aether 
leuchtend, während der zuvor ald Schmweif leuchtende wieder finfter 
wird , wieder in die Indifferenz verfliegt. Der Schweif iſt nur 
ein optiſches Spectrum. 

Wie kann der Schweif realiter ein Stuͤck des Cometen ſeyn, 
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da er immer von der Sonne abwaͤrts gefehrt ift, da er Darum dem 
‚Kern folgt und vorhergeht ? Der Kern ift nur die Lampe, welche 
den Aether auf einige Zeit um ſich her entzündet. 

Das Licht erleidet Durch den Kern eine Modification; daher 
polarifiert es nur den Aether hinter ihm. 

Der Schweif ift das handgreifliche Benfpiel von dem Vor; 
gang bey der Entftehung der Weltkoͤrper. Er ift der Weltförper 
im Werden begriffen, dem es aber an Polarifierung fehlt; daher 


er fich nicht concentrieren kann, fondern mieder zerfließt, wenn ' ' 


der Kern fort iſt. Jeder Weltförper ift eine Aethermaſſe im Welt 
raume, welche durch das Licht materialifiert und aus ihrer Indif⸗ 
fereng in Differenz , in feftere Maffen gefchieden wird. Endlich 
wird der Schweif zum dichtern Aether, zum Kern. 

239, Diefe Eometen find alfo wahre Meteore; mie fie entſte— 
ben, fo entftehen die Feuerfugeln, durch Polarifierung der Atmo⸗ 
fphäve, oder auch wohl über der Atmofphäre. 

240. Die Meteorfteine find irdifche Cometen. Die Meinung, 
daß fie vom Monde fommen, hat feinen Grund für ſich. Wahr; 
fheinlich gibt e8 auf dem Monde fo wenig Metall, als Wafler. 

241. Wiederfommende Cometen werden wahrſcheinlich von 
zwey Sonnen polarifiert, Kommen Cometen durch verfchiedene 
Bahnen wieder, fo ift die zweyte Sonne jedesmal eine andere. 

242. Es fann nie ein Comet an einen Planeten floßen; die 
Furcht davor ift lächerlich, fo wie auch die Hnpothefe, daß ein 
Comet die Suͤndfluth bewirkt oder gar die Erdachfe verrückt habe, 

243. Auch zwey Planeten Fünnen nie zufammenftoßen, felbft 
nicht die neu entdeckten, obgleich ihre Bahnen fi ich ſchneiden. 
| 244. Die Planeten find wiederkehrende Cometen, welche aber, 

ehe fie bis zur zweyten Sonne gefommen find, den entgegengefeß; 
ten Pol der Sonne in fich hervorgebracht haben. Was den Comes 
ten durch die zweyte Sonne gefchieht, thun fich die Planeten feldft. 


! , \ 
B. Stoͤchiogenie. 
Verdichtung. 
245. Durch die Sonderung des Aethers in polare Maffen wird 
er verdichtet, ſchwerer, materialer. 
246. Diefe Verdichtung ift Folge der Zigierung eines be; 
Rimmten Pols an eine befiimmte Maſſe des: Aethers. 
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Das Weſen des Aethers beſteht darinn, daß in ihm kein Pol 
figiert iſt, daß ſie alle von einem Aethertheilchen zum andern mit 
der groͤßten Leichtigkeit hin und her ſchweben. Dieſes iſt der Sinn 
der Indifferenz, Gleichguͤltigkeit der Pole; fein Aethertheil unter; 
ſcheidet fich vom andern, weil feiner einen beſtimmten Pol: veft hält, 
ſondern jeder alie Pole, 

Die Weltförperbildung ift nächte anderes als eine Siration der 
‚Pole an eine beftimmte Aethermaſſe, nichts anderes als eine Poſi⸗ 
tion des Emigen unter den. Formen der Dyas. 

247. Eine Aethermaffe mit. einem firen Pole if eine dichte 
Materie; ich nenne einen folchen Aether Irdifch e Materie; ihn ſelbſt 
aber cosmifh e. 

Sonne und Planet muͤſſen irdiſche Materien ſeyn, denn das 
Weſen beider beſteht in der Verſchiedenheit ihrer Pole, die Ne nicht 
wechfeln. 

248, Der Grund von der Figierung der Pole liegt im richt. 

249 Die Weltkoͤrper gehen zu Grunde durch Aufhebung der 
“ Zipation des Poles an der Maffe, an dem Subftrat oder der Sub⸗ 
fang, nicht durch .mechanifche Zertrümmerung. Die Zerftdrung der 
Weltförper ift ein Ruͤckgang ihrer Maffe in Aether Durch das Feuer, 

‚Die Wärme treibt. die. Körper nicht wie Keile aus einander, 
fondern fie hebt nur ihre Volarität auf, und dann: ‚möffen ſich 
die Atome ſebſt entfernen. Nur auf Polzerſtoͤren geht die Waͤrme, 
nicht auf Ausdehnen 

Die Weltkoͤrper gehen auf dieſelbe Weiſe zu Grunde, wie ſie 
entſtanden find, durch den Uract in feinem Ruͤckgang. | 

. %S0,-€8 iſt nur der Pal, welcher. die Maffe in. ihrem Seyn 
erhält, nicht eine andere verborgene Eigenfchaft. Die Maffe ift 
nicht durch ihre bloße Ruhe eine beſtehende irdiſche Maſſe. 

Nichte Materiales iſt Grund der Form der Materie, ſondern 
das Geiſtige. 

Die Materie fuͤr ſich hat daher gar feine Qualitaͤt, keinen Ber. 
fand, iſt nichts, iſt Aether. 

Maſſe kann nicht Maſſe verdrängen, Mechanismus nichts Ma⸗ 
teriales zerſtoͤren. Die Zerſtoͤrung muß aus dem Innern kommen. 

251. Die Fixatton der Pole an der Subſtanz iſt die Undurch⸗ 
dringlichkeit der Materie, Nux der Geiſt in der Materie macht 
fie undurchdringlich , nicht die Maffe felbft. . 

252. Der Aether iſt durchdringlich und mithin auch durch 
dringend. Die Wärme ift Durchdeingend, das Licht ale ges 
fpannter Aether ift nur £heiliveife durchdringend. 
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253. Alle Berfhiedenheit der Materie rührt von der Sigierung 
der Pole Her an die Subſtanz. Denn es ift feine Verfchiedenheit 
in dem Univerfum außer den Polen, außer Der Entzwenung. 

Die Subſtanz bleibt immer diefelbe, nur die Pole mechfeln, 
Die Subſtanz iſt das Unzerſtoͤrbare, das Beharrende, der Aether, 
das Nichts. 

Die Figierung iſt das Accidens der Subſtanz, aber das noth⸗ 
wendige. 

Die Verſchiedenheit der Dinge liegt nur im Accidens. In 
der Subſtanz ſind ſich alle gleich. Es gibt nur eine Subſtanz, 
nur ein Weſen, nur einen Gott. 


Stoffe 
Wie viel Arten von Aetherverdichtungen koͤnnen exiſtieren? 

254. Der Aether hat 3 Formen und mithin kann er ſich auch 
nur auf dreyerley Weiſe verdichten, oder es kann nur dreyerley 
Figierungen der Pole geben. 

Ws. Die Verdichtungen der einzelnen Aetherformen müffen 
einfache Materien fen, Die wir Stoffe nennen, 

Es kann daher nur 3 einfache Stoffe:geben, einen Schwere; 
ſtoff =0, einen Lichtſtoff — +, und einen Wärmefoff = —. 

256. Wird die Schwere des Aethers ſigiert, ſo muß die geht 
Verdichtung entftehen. 

Die dichtefte Materie ift nothwendig die: Tchwerfte, oh 

Die dichte- Materie muß in ihren Atomen unbeweglich dub 
geftaltet ſeyn.“ IE 
Der Schwereftoff iſt derK ohl en ſto ff cale Grwmolage der Mes 
talley. 

257. Wird der Lichtaͤther figiert, ſo muß eine weniger dichte 
Materie entſtehen, alſo eine weniger ſchwere, und zwar eine ſolche, 
deren Atome gegen einander beweglich find. — 

Der Lichtſtoff muß der thätigfte in der Natur ſeyn; er muß die 
Veränderungen aller andern Stoffe beftimmen. 
Der Lichtſtoff ift dev Sauerfioffi 

258, Wird der Wärmeäther figiert, fo muß der pännfe, bes 
weglichſte und leichtefte Stoff entfiehen. 1" 

Der Wärmeftoff ift der Wafferfioff- — 

259. Außer diefen 3 Stoffen, dem Wärmefioff, Sauerfloff und 
Wafferfioff, kann es feinen einfachen Stoff mehr geben. 

Alte andern Stoffe müffen nur verfchiedene Grade der Figier 
rung diefer Stoffe feyn oder Verbindungen derfelben, 
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‘ Verſchiedene Grade des Kohlenſtoffs ſind wohl ohne Zweifel 
die Metalle. 
Verſchiedene Grade des Sauerſtoffs ſind vielleicht Chlor, Jod, 
Brom. | 
Verſchiedene Brade des Waſſerſtoffs find vielleicht Schwefel. 
Der Stickſtoff ift hoͤchſt wahrſcheinlich geſauerſtoſſter Waſſer⸗ 
Rot, oder ein Waflerfiofföryd., 


Elemente 
260. Einfache Stoffe fünnen für fich nicht eriftieren: denn es 
kann nirgends Aether geben, der bloß der Schwere gehorchte, oder 
bloß dem Lichte, oder der. Wärme. 

261. Ein Stoff ift nie ein Totaled, fondern immer nur ein 
Dolares, ein Unganzes, eigentlich ein halbes, oder vielmehr nur 
ein Drittelwefen, ein Bruch. Einſeitigkeit iſt daher Character des 
Stoffs. 

262. Ein Pol wird nirgends produciert, ſondern immer alle 
zugleich. Die vollendete irdifche Materie muß daher aus den 3 
Urftoffen beftehen, aber mit verfchiedenem Uebergewichte, So wie 
das Licht und die Wärme nie beſtehen Finnen ohne die Subflang 
des Aethers, fo kann auch Fein Lichtftoff und fein Wärmeftoff allein 
beftehen ohne den Schwereftoff und umgefehrt. 

Die allgemeinen Materien der Natur find mithin Sombinatios 
nen der 3 Urftoffe, 

263. Der. Aether ift die Totalität der Urfioffe im Gleichge 
wicht, wo alſo kein Pol figiert iſt, ſondern alle nur in Sigieren, 
d. h. in beffändigem Wechfel begriffen find. 

264. Alle andern allgemeinen Materien müffen aud) Kombis 
mationen der 3 Urftoffe feyn, aber mit verfchiedener Sigierung oder 
im Ungleichgewicht. 

Es fann mithin nur 3 allgemein figierte Materien geben. 

265. Die erfien allgemeinen Materien heißen Elemente, 

Es gibt nur 4 Elemente, ein allgemeines und 3 befondere 

1) Seuerelement, 

2) Märmeelement. 

3) Lichtelement. 

4)’ Schmwereelement. Ä 

266. Jedes Element ift eine totale Darſtellung des Aethers. 

267. Element iſt nicht das chemifch Untrennbare, fondern 
nur das Ganze, welches zuerit entſtanden if. Nur die Stoffe 
find chemiſch unzerlegbar, weil ſie Halbheiten oder Bruͤche ſind. 
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Element — Luft. 

269. Das Kichtelement ift das Sauerfloff, Element — Waffer. 

270. Das Schwereelement iſt das Kohlenfioff- Element — Erde 
(dag rd). 

271. In jedem Element ift außer dem bafifchen oder ver; 
brennlichen Stoff, auch Sauerfloff; denn fie find ja nichts anderes, 
als der Aether Durch Das Kicht figiert, durch das kicht ſchwer gewor⸗ 
dener Aether. 


Luft. 

272. Die erſte Verdichtung des Aethers muß diejenige ſeyn, 
welche dem Waͤrme⸗Zuſtand deſſelben entſpricht. 

Dieſes Element muß daher das leichteſte ſeyn, und das duͤnn⸗ 
ſte, in welchem die Atome keinen Zuſammenhang haben. 

In dieſem Elemente muͤſſen die Pole am wenigſten figiert ſeyn, 
und daher bey der geringſten Einwirkung wechſeln. | 

Diefes Element ift Daher das allfeitig bewegliche, Das unbes 
ſtaͤndigſte und feiner Form nach, das dem Aether aͤhnlichſte. 

273. In ihm herrſcht active Geftaltlofigfeit, d.h. feine Atome 
haben immer das Beftreben, fich von einander zu entfernen oder 
die Mafle auszudehnen. Dieſes Beftreben heißt Elafticität. 

Elaſticitaͤt iſt nichts anderes, als das Beſtreben, eine endloſe 
Kugel zu werden. 

Die irdiſche Materie mit dem Beſtreben zur univerſalen Ku⸗ 
gel heißt Gas. 


274. Das geſtaltloſe, innerlich bewegliche, immer ſich ausdeh⸗ 


nende und Pol wechſelnde Element iſt die Luft. 

275. Die Luft iſt das erſte irdiſche Element, der erſte Ver⸗ 
dichtungsgrad des Aethers mit der leiſeſten Figierung der Pole, 
deren beſtaͤndiger Wechſel ſich in ihren electriſchen Verhaͤltniſſen zeigt. 

Sie entſpricht in jeder Hinſicht der Waͤrme, in der Beweglich⸗ 
keit, Ausdehnung, allgemeinen Durchdringung u. ſ. w. 


Die Luft beſteht aus einem Uebergewicht von Warmeſtof 


(Waſſerſtoff oder Stickſtoff (79 dem Volumen nach) und aus maͤ— 
Big viel Lichtfloff oder Sauerfioff (21); auch aus fehr- wenig 
Schwereſtoff dder Kohlenftoff Cin der Kohlenfäure). \ 

276. Die Euft if ein Maximum von Luft, ein Medium von 
Waſſer und ein Minimum,von Erde, | 

277, Wie die Wärme nicht bloß indifferenter Aether, nicht 
bloß in feiner Bewegung oder Ausdehnung ift, fondern der durch 


L 
® 


268. Das Wärmeelement ift das Stickſtoff⸗ oder Waſſerſtoff⸗ | 
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die Eichtpofarität betvegte; fo IR auch das Waſſerſtoffgas in der 
Luft nicht rein, fondern durch Sauerſtoff in Stickgas verwandelt, 
' Die Luft iſt Daher im jeder Hinficht ein berbranntes‘ Element; 

- ein Waſſerſtoff⸗ und Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

278. Der Sauerftoff iſt das überall Thätige, alles. Aufregen⸗ 
de, Bewegende und Belebende; Das Kicht im Irdiſchen. Der 
Stickſtoff das Träger gleihfam Getddtete und daher Tödtende; je⸗ 
ner das +, dieſer das —. 

In der Luft iſt die groͤßte Thaͤtigkeit unter allen irdiſchen Ele⸗ 
menten, indem von ihr alle Polariſierungen ausgehen. 

279. Die Luftveraͤnderungen ſind mit beſtaͤndigen Tempera⸗ 
turveraͤnderungen begleitet; denn ſie ſind ja ſelbſt nichts anderes, 
als Aenderungen des Waͤrmeaͤthers. 

280. Alle folgenden Elemente muͤſſen aus der Luft entſtehen 
oder Luftverdichtungen ſeyn, fo wie dieſe aus dem Aether entſtan⸗ 
den, Aether ; Verdichtung ifl. 

281. Verdichtungen aber find Figierungen der Pole; Die ans 
dern. Elemente unterfcheiden fich Daher nur Dadurch non der Luft, 
daß in ihnen andere Pole figiert find. 

282. Da die Pole an diefen Elementen zugleich inniger figiert 
find, fo koͤnnen fie keine Gasgeſtalt mehr haben. Ä 

283. Sie müffen deßhalb mehr Maſſe enthalten, mithin ſchwe⸗ 
rer ſeyn. 


Waſſer. 

24. Wenn die Lichtpolaritaͤt an eine gewiſſe Menge Aether⸗ 
mafle figiert wird, oder der Sauerſtoff der Luft Das Uebergetwicht 
befsmmt; fo entfieht ein weniger wechfelndes Element mit einem 
befimmteren Character und mit flärfer an einander hängenden 
Atımen, als die Luft. 

235. Diefes Element Hat nebft dem Gasbeftreben zur allge⸗ 
mänen Kugel oder zur Peripherie zugleich auch das Beſtreben zum 
Ceitrum oder zur individualen Kugel. Es ift daher nicht elaftifch 
oder gafig. | 

Das Beſtreben einer Maffe zur befondern und zur allgemeis 
na Kugel iſt ein Kampf zwiſchen Geflalt und Ungeflalt. Dieſes 
Zeftreben heißt Fluͤſſigkeit. 

286. Das flüffige Element muß ein Uebergewicht von Sauer⸗ 
ſtiff enthalten (85), weniger Waſſerſtoff (15). Es iſt kaum zu 
dmken, daß nicht auch etwas Kohlenſtoff darinn ſeyn ſollte. 

287. Das flüffige Sauerſtoffelement iſt Waſſer. 
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Das Waffen fuht im Großen wie im Kleinen die Kugel dars 
suftellen, nehmlich Tropfen zu bilden. Es hat daher das Beſtre⸗ 
ben zur Geftalt, während es immer in die Ungeftalt zuruͤckſinkt. Die, 


feg Schweben zwiſchen Geftalt und Ungeſtalt ift der Begriff der 


Fluͤſſigkeit, welcher mithin weſentlich von dem der Gaſigkeit ver⸗ 


ſchieden iſt. Man koͤnnte ſagen, dieſe fen Arithmetik oder der ber 


ſtaͤndige Wechſel der Zahlen; die Fluͤſſigkeit aber ſey Verbindung 
der Arithmetik mit der Geometrie. 

Ws8. Beſteht das Weſen des Waſſers in dem Streit zwiſchen 
Geſtalt und Ungeſtalt, ſo muß es uͤberall Fluͤſſigkeit hervorzubrin⸗ 
gen ſuchen. Fluͤſſigmachen heißt aber Aufloͤſen. 


Die Function des Waſſers iſt daher Aufloͤſung. Es loͤſt die | 


Luft auf (faugt fie ein), wie die Erde, 
289, Das Waſſer iſt ſchwerer zerlegbar als die guft, weil ſeine 
Pole mehr figiert ſind. | 


| 290. Bey der Wafferzerlegung tritt der Märmefloff rein her⸗ 
vor, als Waſſerſtoff, weil hier der Gegenſatz ſcharf beſteht; in der 
. Luft iſt er beſtaͤndig wechſelnd. Der Waſſerſtoff iſt daher gaͤnzlich 


desoxydierter Stickſtoff. 

201. Wenn das Waſſer das Sauerſtoffelement iſt, ſo iſt es 
das Lichtelement oder der verdichtete Lichtaͤther; alſo ſo weniz et⸗ 
was abſolut Neues, als die Luft. 

292. Aus dem Waſſer entſteht das irdiſche Beben, wie aug 
dem Lichte Das cosmifche, 

Alle Geſtalt entfieht aus dem Waſſer; denn es ift das allges 
mein Släffige oder das nach Geftalt Strebende. Ohne Waffer fein 
Leben, kein Veſtes und Fein Organiſches. 


1X Erde. 
293. Wenn der Schwereaͤther ſich verdichtet, oder die Action 
der Schwere fich an eine Menge Aether figiert; fo entfteht Unbe—⸗ 
mweglichfeit der Atome, d. h. Veſtreben derfelben nach einen einzi⸗ 
gen Richtung, 


Das Beftreben na) einer einzigen Richtung iſt Cohaͤſion wer 


Starrheit. 

994. Die Maffe mit figiertee Schwere ift Kohlenſtoff. Warn 
daher die Kohlenfäure der Luft oder der muthmaaßliche Kohlenfioff 
des Waſſers das Uebergewicht über die andern Stoffe befommt, fo 
entfteht das flarre Element, - 

295. Das ſchwere, flarre Kohlenſtoffelement iſt die Erde oder 
das Ird. 


— 





— 


Die Erde iſt nicht gaſig und nicht fluͤſſig. 

Die Erde enthaͤlt ein Uebergewicht von Kohlenſtoff mit maͤßig 
viel Sauerſtoff und wenig Waſſer⸗ und Stickſtoff. Die Erde iſt 
ein Kohlenſtoff-Oxryd. 

296. Wenn man das Feuer mit -0 — bezeichnet, fd ent⸗ 
fpricht die Luft dem — Das Waſſer dem +, die Erde dem 0. 

Die Erde ift daher das Identiſche, das Waffer das Indiffe, 


‚ vente, die Luft Das Differente, oder jene dag Centrum, das 


zweyte der Radius, und die legte die Peripherie der allgemeinen 


Kugel oder des Feuers. 


207. Die Zerlegbarkeit der Elemente verhält ſich, wie die 


Reihe ihrer Entfiehung. Die Luft ift am leichteften zerlegbar, Das 


Waffer ſchwerer, die Erde Faum oder garnicht. "Der Aether it in 
ewiger Zerlegung begriffen, und erfcheint. Daher nur, wann er mo⸗ 
mentan zu Licht oder Wärme pofarifiert wird, d. hi den Anfas sur. 
Sigierung befommt, 

298: Wenn die £uft die Arithmetik darftellt, fo die Erde die 
Geometrie oder. die Allheit der Geſtalten. Das Waſſer iſt die Syn⸗ 
theſis beider. 

399. Die geometriſchen Figuren des Erdigen heißen Cryſtalle. 
Die Erdgeometrie iſt Cryſtallographie. 

300. In der Schoͤpfung gelangen die drey Urideen nur nach 
und nad) zur Realität. Zuerft wird die Trias veal in der Luft, 
dann die Dyas im Waſſer, und endlich Die Monas in: der Ervde, 
Das Elemensenfhäffen iſt nichts anderes, als eine Dankellung der 
drey göttlichen Ideen in einer endlichen Sphäre, Die Schöpfung | 
iſt ein Geſtaltungsproceß des Nichts. 

301. Mit der Production Der ſtabilen Geſtalt hore die SH 
pfung auf: denn es find alle Ideen von einander abgeſondert bis 
ins Individualfte herunter, mit welcher Trennung nothivendig alle 
weitere Bildung von neuen Materierr aufhört, Die Schöpfung ift 
ein beftändiges Zerlegen Gottes, des Aetherd und endlich der kuft. 
Das Schwereſtoff⸗-Element.iſt die Bildſaͤule Gottes. 

302. Das der Schwere entſprechende Element nimmt noth⸗ | 
wendig Das Centtum' auf dem Planeten ein. Es iff von dem dem 
Lichte entfprechenden Elemente, dem Waſſer, umgeben, mie das 
Centrum von den. Nadien, Beide find eingehält von dem Wär; 
meelement oder der Luft, welche die Peripherie, der Kugel, die 
Haut des Planeten bilder. 

303. Die Formen der Elemente find folgende.“ Das Waffer 
iſt ſphaꝛriſch in ſeinen groͤßten wie kleinſten Theilen: denn es iſt der 
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aus fich herausgetretene Punct, und kann Daher nirgends Geftalt 
gewinnen. Die Erde aber ift Überall nichts als Punct; daher 


concret, und jeder Theil für fich beftchend oder Individual, wäh; 


rend Im Waſſer fein Theil für fich befteht, ſondern bey jeder Ges 
legenheit mit dem andern verfließt, und Daher nirgends Indivi⸗ 
Dualität gewinnt. Die Luft ift endlich die ewige Flucht der Fleins 
ften Theile. In der Erde ift das Endliche oder Einzelne für ſich; 
im Waſſer iſt es nur durch das Ganze; in der Luft iſt es fuͤr ſich 
gar nicht, ſondern da iſt nur das Ganze ohne individualiſi erte 
Theile. 

304. Die Welt iſt eine doppelte, eine aͤtheriſche und eine irdi⸗ 
ſche. Beide ſind nur Abbilder von einander, und zuletzt beide von 
Gott. 

Die irdiſche Welt iſt aus dem Aether entſtanden; daher von 


Gott entfernter, als der Aether; dieſer iſt dag aufgeloderte / gerei⸗ 


nigte Irdiſche. 
305. Gott iſt eine dreyfache Trinitaͤt: zuerſt die ewige, dann 


die ätherifche, umd endlich die irdiſche, wo ſie vollkommen ierfal 
len iſt. 


306. Die heilige urzahl iſt 3; die zweyte ift 9. 

Der Aether it 1 in 3; die anderen Elemente find. bloß das 
3 des Netherg, zuſammen 4. Dieſem 4 liegt aber 7><3 oder 6 zu 
Grunde '. 

Die fombolifchen Zahlen find. alfo 1, 3 4 6, 9, welche im 

Grunde alle: eins und daſſelbe find, aber in verſchiedenen Gombi⸗ 
nationen. | 

Damit ift aber die ganze Schöpfung. noch nicht zu Ende; zu 


den 4 Elementen kommen noch das Platzenan und Thierreich. Die 
Zahl der Schoylungetage iſt 6. J 


„st .t ’ 1) 


| j V. Bud. “ 2. 
Stoͤchiol 4 e. 


— 





Functionen der Elemente. 


- 4. Functionen des Aethers. 


307. Die geiſtige Thaͤtigkeit des Aethers äußert 09 ale Bew 
brennen, welches als euer erfcheint. 
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Die Eombination der Subſtanz mit Licht und Wärme it 
Feuer; die Elemente find Daher durch einen Verbrennungsproceß 
entſtanden 

Alle Materie iſt ein Verbranntes, und zwar verbrannter 
Aether. 

Der Figierungsproceß des Aethers, der Verdichtungsproceß 
iſt mithin Verbrennungsproceß. 

308. Jeder Weltkoͤrper hat urſpruͤnglich gebrannt, war nichts 
als Feuer; der Vulcanismus iſt dem Neptunismus vorgegangen. 

Es war aber das Urverbrennen, durch das die jetzt verbrennli⸗ 
chen Materien erſt entſtanden. Man muß die jetzigen Vulcane nicht 
als gleichbedeutend anſehen mit der Urverbrennung. Dort waren 
es nicht Veſuve, die brannten, ſondern Aether. 

309. Was auf dem Planeten nicht verbrannt iſt, iſt wieder 
redutiert. Urſpruͤnglich Unverbranntes iſt ein Widerſpruch. Das 
Metall iſt daher nicht das Urſpruͤngliche. 

Die Verbrennungsproceſſe auf dem Planeten ſind alle ſecun⸗ 


dar, ſind Radapmungen der Urverbrennung in der Materie, in 


den Elementen. 

Das Zeuer befteht aus der Verbindung von drey Thätigfeiten, 
der Schwere, des Lichts und der Wärme, welche num einzeln zu 
betrachten find. 


a. Schwere. 


310. Die Zunctionen der Schwere zeigen fi vorzüglich in der 
Bewegung der Weltkörper, welche in der Phyſik und Aftronomie 
ſo volftändig entwickelt werden, daß ſi ie hier übergangen werden 
koͤnnen. 


b. Licht. 


311. Der Aether und die irdiſche Materie verhalten ſich zu⸗ 
ſammen, wie Hoͤheres und Niedreres, wie Einheit und Vielheit, 


und ſtehen mithin miteinander in demſelben Gegenſatz, wie die 


Luft mit den beiden untern Elementen. 

Der Aether ſucht beſtaͤndig, die Materie in ſich zu verwandeln, 
indifferent zu machen durch Entpolarifieren, dieſe ihn aber zu vers 
dichten. Die Materie iſt nur verdichteter Aether. 

Dieſe Verdichtung geht aber Durch die Polarifierung des Lich⸗ 
tes hindurch, und eg ift mithin die Thätigfeit des Lichtes, durch 
welche der Aether zu Materie erflarrt. 


N 
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312. Die Aetivirät des Aethers, oder Das Licht flirbt. in der 
Materie, mird in ihr verdunfelt. 

Die nächte Verdunflung des Lichts, oder fein unmittelbarer 
Vebergang in Materie iſt der polare urſtoff/ der Sauerſtoff. 
Sauerftoff iſt das leibliche Licht. 

Es ift der Geift des Lichts, alles mit einer inneren Polarität 
zu fegen, alles in Sauerfloff zu verwandeln ,, überall den Sauers 
ftoffpol frey zu machen; Denn das Figieren fann ja nur Durch Thaͤ⸗ 
‚tigkeit — Licht geſchehen, und das Figieren iſt ein Producieren 
der Urſtoffe. 

313. Das Licht iſt die Erſcheinung der poſitiven Spannung, 
der Sauerſtoffſpannung. Wo diefe aufs Hoͤchſte kommt, tritt das 
Licht hervor, 

Sp auf dem Planeten augenfheinlid, jede Erzeugung des 
Gleichen gefchieht aber durch die gleichen Principien; Die cosmis 
(che Lichterzeugung muß Daher auch Durch pofitive, Durch Sauer⸗ 
ftoffipannung vermittelt feyn. (Auf das negative Verhalten des 
Sauerſtoffs in der electrifhen Spannung wiro hier feine Ruͤckſicht 
genommen; auch fommt es auf Die Benennung nicht an). | 

314. Die Sonne iſt der Sauerftoffförper, das Waſſer im 
MWeltraume; der Planet aber iſt der bafifhe Körper, Die Erde im 
Weltraume. Der Aether iſt zmwifchen beiden als Die Dimmeldluft 
verbreitet. 

Die Sonne foheint nur die Dichtigfeit des Waſſers zu haben. 
Denn fie it Amal weniger Dicht als Die Erde, alfo wie Das Waffer. 

315. Die Sonne muß Waffer feyn, eben weil fie Sauerftoffförs 
per iſt. Sie muß dichter als Waſſer ſeyn, weil ſie im Centrum, 
centrales Waſſer iſt. 

316. Sie leuchtet nur, weil ſie Waſer iſt. Denn als ſolches 
iſt ſie in ewiger Bewegung. 

317. Das Sonnenwaſſer wird bewegt durch die Planeten, wie 
Ebbe vnd Fluth. 

In jeder Sonnenſtelle, gegen die ein Planet ſteht, iſt Fluth. 
Da iſt daher das Leuchten ſtaͤrker, an andern Stellen ſchwaͤcher. 
Ed muß mehrere Lichtmeere auf der Sonne geben; ſoviel als ihr 
- Planeten gegenüber fiehen. Es gibt natürlich nirgends einen ganz 
ruhigen Punct in dee Sonne; daher ift fie nirgends ganz veſt. 

318. Das Leuchten iſt ein Ebben und Zluthen der Sonne. Ob 
nicht die Sonnenfleden Damit zufammenhängen? | 
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Auch das Ebben u und Stuten des Meeres keuchtet; jede Waſ⸗ 
ſerbewegung leuchtet. 

Die Sonne leuchtet nicht bloß mit äußerer. Bewegung, fons 

dern auch weil fie Durch dieſe Bewegung bis ins Innerſte polaris 

fieret wird. Sie ift ein wahres Gallerttbier, ein Durch die ganze 


Maſſe zitternder Körper, und darum phosphorescierend, 


319. Die Sonne ift nit bewohnt. Sie: hat feinen veften 
Boden. 

3%. Der Kampf der Arprincipien, auf dem Planeten der Ur⸗ 
ſtoffe, erfcheint ale Licht, 

321. Das Licht ift nun näher haracterifiert. 6 ift nicht mehr 
bloß Aetherſpannung überhaupt, fondern Spannung der materialen 
Urſtoffe. Dadurch ift das Licht dem Himmel enteiffen und der. 
Erde gegeben. 

Das Licht bat ein hemifches Verhaͤltniß, und erlaubt daher 
Vergleichungen mit den irdiſchen Marerien. 

322, Dusch das Licht wird in der Materie der negative, fein . 
Gegenpol oder Der bafifche hervorgerufen, Die Sonne fegt fi 
als Sauerfloff entgegen Dem Planeten ale Ayotifdem oder Phlogis 
fon: Waflers und Kohlenftoff. 

Daher Desorpdiert das Licht Die Körper; es verwandelt ſie in 
ſich, in polares Princip. Saͤuren in Licht geſtellt werden des oxy⸗ 
diert. Salpeterſaͤure, ſalzſaures Silber (Hornſilber). Sauerſtoff 
entwickelt ſich im Lichte aus dem Waſſer. Eben ſo bleiben die Luft⸗ 
beſtandtheile getrennt nur durch das Licht. 


Beugung. 

323. Das Licht tendiert von. der Sonne zur Erde, nicht bloß 
weil die Polarifierung ihrer Natur nach vom Centro gegen die Pe⸗ 
tipherie ausftrömt , weil das Licht Radialitaͤt iſt; ſondern weil die 
Erde der baſiſche Pol der Sonne iſt. 

Es iſt alſo die Polaritaͤt, der das Licht nachgeht, und nicht 
die grade Linie ſchlechthin. Das Licht tendiert zum Centrum der 
Erde, weil zwiſchen dieſem die Spannung. gegen. die Sonne 
ſchwebt. Die Spannungslinie ift nur zwifchen den beiden Centren. 

324. Es mag das Licht auf die Erde fallen, in welcher Rich⸗ 
tung es will, fo muß es gegen den Mittelpunct ſtreben. 

Die Körper, welche die Erdnatur in fi) haben, ziehen das - 


Licht an, nicht aus einer verborgenen Qualität, fondern aus dem 


' 
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Gegenfage mit der Sonne; er mag nun entweder von größerer 
Dichtigfeit oder von wirklich baſiſchem Gehalt herkommen. 

325. Lichtſtrahlen, welche dicht an der Erde vorbengehen, als 
Spannungsfirahlen zwifchen der Sonne und einem andern Stern, 
werden, da die Dolarität der Erde ftärker iſt als Die des Sterns, 
von ihrer graden Richtung abgelenft und gegen den. Mittelpunct 
gezogen. 

Dieſe Ablenkung des Lichts von ſeinem graden Wege heißt die 
Beugung (uflexio). 

326. Vorzuͤglich baſiſche Koͤrper beugen das Licht gegen ſi ſich. 
Kein ſolcher Koͤrper hat einen unendlichen Schatten. 

Es beugen uͤbrigens alle Körper, weil fie viel dichter ſind als 
das kicht. 


Durqhfichtigkeit und Brechung. 

327. Das Licht durchdringt als ein Aetheriſches die Materie, 
und muß eben darum gegen den Mittelpunct der Erde gehen, weil 
es ja nichts anderes iſt, als das Weltlicht beider Mittelpuncte, der 
Erde und der Sonne. Urſpruͤnglich muß daher das Licht durch 
die Erde gegangen ſeyn. 

328. Dieſes Durchdringen iſt aber kein mechaniſches, ſondern 
ein dynamiſches, und zwar nothwendig eine Fortpflanzung der 
Aetherſpannung durch die Materie. 

329. Die Materie iſt derſelben Polariſterung empfänglich, des 
ven der Aether empfänglich iſt, weil fie ja nicht vom Aether verfchies 
den iſt; die Polarifierung gefhieht nur langfamer. 

. 330. Das Durchgehen des Lichts heißt Durchſichtigkeit. 

331. Der Aether ift durchſichtig, weil er überall Die Sortpflans ° 
zung der Lichtfpannung iſt, meil er uͤberall Licht ſelbſt ift oder 
wird. Die Körper können auch nur durchſichtig ſeyn, infofern fie 
dag Licht felbft find, d. h. infofern in ihnen diefelbe Polariſierung 
erregt werden fann, Die im Aether befländig Durch Die Sonne er—⸗ 
vegt wird. Dieſes iſt aber nicht nur möglich, fondern nothwendig. 
Denn die Materie ift ja der Aether felbft, nur verdichtet, Die Ae⸗ 
therpolarität muß Daher auch noch in dem verdichteten Aether erregs 
bar ſeyn, wenn gleid) in viel geringerem Grade. Die Durchſich⸗ 
tigkeit der Materie ift eine durch Die Materie fortflingende Aether 
fpannung. 

Urſpruͤnglich war das ganze Univerfum durchſichtig; es iſt nur 
durch Lichtſpannung entſtanden. 

332. Die Materie iſt eine central gewordene Lichtſpannung. 








\ 


. U 65 

Dieſes Fortſpannen des Lichts in einer Materie in Beziehung auf 

das Centrum, alſe mit Beugen, heißt Brechumg (Refractio). 
333. Ale durchſichtigen Körper muͤſſen Das Licht brechen, „Die 


Körper. ind aber Dichter als det Aether, daher muß das Licht, 


welches aus einem- Dünneren Mittel in ein Dichteres geht, gegen das: 
Centrum (Einfalslorh) gebrochen werden, und im umgefehrten 
Hol umgekehrt. ee 
334. Die Materialitaͤt iſt nicht das. allem Berimmende der 
Brechung, fondern auch die Dichtigkeit des Elementes ı die Erde 
mehr als Wafler, dieſes mehr als Luft, a 
335. Auch die Dichtigkeit iſt nicht das allein Beflimmende, 
fondern auch Die Dualität der Materie; dag Baſiſche, Planetariſche 
muß mehr brechen als das Sauerſtoffige, Solare. nn | 
336. Da die Durchſichtigkeit Fein todtes Durchgehen deg Lichts‘ 
if, fondern eine Fortpflanzung der Spannung; ſo muß fie-ale ein 
&ichtproceß in der Materie, aber erregt von Außen, angefehen wers 
den. Durchſichtigkeit ift ein Mitleuchten, wie dag Mitklingen 
bey gleichgeftimmten Inſtrumenten. 
| 337. Mitleuchtende Körper find alfo dem Aether noch analog. 
Wenn es wirklich undurchſichtige Koͤrper gibt, fo können fie ſich 
nur im Exrdelemente finden, melches am weiteſten vom Aether ent⸗ 
fexnt, Hoh ſelhaͤndis qucgebildet hat.35* 
388. Das Wulechten des. Koͤrper, oder ihre Darchfichtigkelt 
iR ein Desorydations-Beſtreben . Koͤrper, welche gar. nicht des⸗ 
sanbestmerben [ingen / find nicht durchſichtig. 
na a an Biinn , 
er cyan ne Zu ruͤckſſtrabhtung. BE 5. 
339. Die Durchuchtigkeit kommt aux denjenigen Körpern zu, 
veichen noch eines Duplieitaͤt in ſich haben. Es wird ſich zelgen, 
deſß die Metalle ablolut identiſche Materien find, und daher un⸗ 
duechſicht ig. Die Metalle End die reinzigen undurchſichtigen Kor⸗ 
per. Metallitaͤt —. Undurchſichtickiiii.77 
Ss 340. Du Bäche fahrt :anf einen. undurchſichtigen Körper nur 
durth einen Dunhlichtigenzteiße mir daurch einen ,. in dem ſich die 
kichtſpannung fortpflamt. Djeſes Mitleuchten der vor dem un⸗ 
darchſichtigen Röepen befindlichen Materie kann nicht aufhören, 
witzuleuchten,/ undi die Spannung bleibt alſo in ihr, und wendet 
ſich von dem undurchſichtigen Körper zuruͤck, in grader Richtung, 
wenn die Spangung grad aufßel unter dem bekannten Winkel, wenn 
(ie Dieſes Phänomen heißt Zur uͤ ckſtrahlung Geſlectio). 


341. Die Reflexion iſt keine Repulſton des Lichts, fonden 
Okens Naturphit. 2. Auf. oo. 5 


u» 
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‚ nur ein. Sortfpanmen deſſelben in dem Mittel, in dem bie Span⸗ 
nung geweſen iſt. 

342. Ein undurchſichtiger Körper bejeichnet für die Licht⸗ 
fpannung nichts als die Graͤnze der mitleuchtenden Materie; er 
ſelbſt wirft gar nicht auf das Licht, er iſt gleichfam ein leerer Raum. 

343. Auch durchſichtige Körper veflectieren, weil fie nur velas 
tive Aether find, weil fie nur mitleuchten, nicht felbft ſpannen; 
oder weil die Baſis in allen das Metall iſt. 

Jedes andere Medium iſt aber ein anders ſigierter Aether; 
in jedem wird daher die Spannung geändert; jedes Medium if 
'alſo eine Bränze für die Spannung, und daher veflectieren auch 
die durchſichtigen Koͤrper. 

Weil die Spannung geaͤndert wird, wenn ſie in ein anderes 
Medium uͤbergeht, bleibt ſie immer lieber in dem gleichen Medium; 
daher entſteht auch Reflexion durch die kuft, m wenn das Fit aus 

Glas s {ehr taief in fe abergeht. u Be Bu 


. 5 


Jh. 


7°, Verwandlung des Lichtes. ee 029 
ld Farben. nt on 
34. Aus allem geht hervor, daß das eicht wicht unverändett: 
mit der Materie in Wechfelwirfung kommen’ kann. Die Aether⸗ 
ſpannungoͤndert fi) in det Materie. MI CE rn 77, 
Diefe Lichtänderung durch Die Materie iſt eine Schwaͤchunge 
der Aetherfpannung, und endlich ein völliges Aufhören derfelben. 
Daher kann es feine abſolut Durchfichtige Naterie geben; nur 
der Aether iſt dieſe abſolut durchſichtige Materie.6 

Je dicker mithin eine Materie iſt, deſto mehr wird fer vevnron 
gend ſeyn, Die Lichtſpannung in ſich aufzuheben” Aurh die bunps 
ſichtigſten Körper. muͤſſen undurchſichtig werden bey einer droͤßerew 
Die weil das Metallifche im ihnen ſich mehrt. J 424 

| :345. Diefes Aufheben derLichtfpannung in dien Rökpeni; oder 
* Verklingen derſelben hat ven ebenfalls aus Der mechaniſchen 
Theorie herruͤhrenden Namen Verſchluckung. u Ey 
Das Verſchlucken iſt nicht ein mechanifhes Schfenbleiben Vers 
Lichttheilchen in den Poren dei Koͤrper. Es dist feine Poren tn 
dag Licht, und dieſes bedarf feiner. on an 
346. Das Verſchlucken des Lichts oder bes Beh uchten 

iſt ein Ruͤckgang des Lichts in die Indiferenz des Aethers, in St 
ferniß. | 


a, Das Licht. im Conflicte mit der Materie bleibe nicht Richt; fons 
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dern es wird ein Mittelzuſtand zwiſchen kicht und Finfterniß, 
"347. Daß Subftrat des Lichts, der Aether, hat zwey extreme 


Zuſtaͤnde, und nur zwey, den geſpannten und den ungeſpannten; 


jener iſt der lichte, dieſer der finſtere. Zwiſchen beiden Zus 
fländen find aber mittlere, dämmernde, helldunkle. mo 

Der lichte Aether ſtrahlt, der finſtere nicht; die mittleren Zu— 
fände find beides halb, Das Lichte iſt das klare ungetruͤbte Licht, 
die abſolute Durchſichtigkeit; die Finſterniß iſt die abſolute Uns 
durchſichtigkeit; die Mittelglieder ſind getruͤbtes, verfinſtertes 


‚Licht, mittlere Retherſpannungen. 


gemiſcht, Heißt Farbe. ne I | 
Sarbe iſt ein endfiches, ein figiertes Licht, der leibhafte Ueber; 
gaitg des Lichts in Materie. Diefes find die immaterialen Farben. 

„ ‚349. Weing Materie lann ungefaͤrbt ſeyn. Eine ungefaͤrbte 


348. Die mittlere Aetherſpannung, das Licht mit Finſterniß 


Materie jſt ein Unding. 


350. Da die Materie das erſtarrte Licht if, fo muß fie in 
.Das Hate Eiche material.poniert Weib .. 
"Der ungefpannte Aether maferial gefegt if Schwar 3. 
. . Die mittheren hletherſpannungen, oder die Gemiſche von 
richtem und Finferem hnd mittlgre Zuſtaͤnde von Weiß und Schwarz, 
find, Gemiſche vom hejden Ertremen, oo 


Hinßecht auf die Farbe eben fo geſetzt ſeyn, wie dag Licht. 


vn TG “e 
5.0 Benn wir Weiß ud Schwarz, yicht-Zarbe nennen ,ifo find 
die Farben partiale Pofitionen des Lichts in der Materie. oder im 
Sinkeyn. SEE EL EIIDE Go Fa EEE TEE I, 
32. Farbe entſteht nur in der Eonfinität des Fichten und Fin⸗ 
ſerny ʒdeʒ gpdet Sränze zwiſchen Weiß and Schwarz. 
333. Die Finternig ift der Grund der Farben, SE BES 
TR Ei nichte: ſichthar als; Die) Farbe, nichts als die ges 
färbte Materie, Kein Kasper. if ſichtbaerr. 0.0: 
Die- Finfterniß ift der Grund. ler Sichtbatkeit. Bäbe es 
feine Zinfterniß, fo gäbe eg feine Welt für das Auge... ‚Die Far⸗ 
ben ſind nur beleuchtete Finſterniß. Er 3534 
355. Ju der Graͤnze zwiſchen -dem: Lichten und Finſtern ip 


weder Weiß noch Schwarz, ſondern die moͤglichen Mittelgrade 


derſelben, oder die eigentlichen Farben, Die ateriälen Hetherfpan; 
nungen. 2.1. DE re Kur Ten 


- Wird die Lichtſchattenlinie durch ein Vergroͤßerungsglas be⸗ 
—— 5 * 





trachtet, fo werden die in.ihe liegenden Farben ſichtbar. Sie ſind 


nur unſichtbar wegen ihrer Kleinheit. 


Das Prisma und die Linſe thun nichts anderes als die Licht⸗ 


ſchattenlinie vergroͤßern. Sie zeigen nur die ſchon daſeyenden 


Farben, machen aber ſelbſt keine. 

356. Eigentlich gibt ed nur eine Farbe, zwiſchen dem Weiß 
und Schwarz. Gie iſt der Uebergang des Lichts in Die Materie 
überhaupt. 

In diefer Farbe muͤffen alle andern Farben enthalten ſeynz 
ſie muß allen als Grundlage dienen, ſie muß die edelſte, totalſte, 
vollſte, reinſte Farbe ſeyn. Dieſe Farbe iſt die Poſition des Ae⸗ 


thers als Materie, alſo des Feuers. 


Feuerfarbe iſt die erſtgeborne, iſt die edelſte, hoͤchſte, voll⸗ 
ſte, reinſte, iſt die aͤtheriſche, cosmiſche Farbe. 


Im Feuer iſt das Licht Durch die Wärme verfinſtert, und 


dadurch gefärbt. 
357." Das Licht if aber nicht vollendet durch feine Poſt tion 
als Feuer, es wird auch irdiſch geſetzt. Es gibt daher auch irdi⸗ 


ſche Farben. 


358. Es gibt drey irdiſche Farben, nicht mehr und nicht we⸗ 
niger; denn es gibt drey verſchiedene materiale oder verfinſterte 


| ‚Pofitionen des Lichts. 


359. Die erſte Pofltion, oder die erſte Lichtverfinferung, iſt 
die Luft, Die Luftfarbe iſt alfo die zweyte im Adel der Farben. 
ie die Feuerfarbe im Cosmiſchen und in allen Farben die Haupt— 
rolle ſpielt, fo die Luftfarbe: ander den irdiſchen Sie iſt die hoͤchſte 
Farbe des Planeten. 

360. "Die zweyte eictverfinkerung if das Bafır, Die Waſ⸗ 
ſerfarbe in die dritte Farbe. — 

361. Die dritte Lichtverfinſterung iR wu aid. dicfe ga 
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iſt die letzte, unedelſte. Merz) An ——— 

Die Farben theilen fi iM. zwey Reife, in die cosmiſche, 
ſolare und in die ˖irdifchen⸗ vlanetnten. he". a0 
Die cosmiſche iſt das Roth. 7 Tu ana BES 
‚ Die erfie irdiſche ift das Blau, ibn a klang, m) 
Die zweyte ift das Grün.‘ oem J a re 077 

Die dritte. iſt das Selb. our: ci 


Roth if allein ebenfoniel wer, als * Deep. dern: gu 


= 


fanmengenommen, Es ift die Identification aller Farben. :Grün 


ift bloß die Syntheſis derfelben, die iedifche, endliche Totafität. ': 
362. Die.Genefig der Farben iſt alſo Mie Geneſis ber Ele; 
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mente; oder Die Geneſis der Materie. Anders kann es nicht ſeyn; 
denn Materiewwerden ift ja ein Verfinftern des Lichts, ein Färben. 
Die Farbe weſet mit dem Elemente, und ift felbft nichts vers 
ſchiedenes vom Element; Feuer ift feinem Weſen nach roth, ſo 
gut als es leuchtend und waͤrmend iſt; Luft iſt ihrem Weſen nach 
blau, ſo gut als ſie gaſig iſt; ſo Waſſer gruͤn und Erde gelb. 
363. Roth als. die ſolare oder Seuerfarbe geht dem Sauer⸗ 

ſtoff parallel: je fräftiger die Verbrennung, je Fräftiger die Oxy⸗ 
dation; deſto röther die Flamme. 

Yuch die Materien werden roth Durch Orpdation. Das Roth 
verſchwindet aber endlich in Weiß, und fo iſt die hoͤchſte Orydas 
tion weiß. | 

364. Das eigentliche Wechfelfpiel des Roth ift mit dem Blau; 
ed wird durch Oxydation roth, dieſes durch Desorydation blau, 
durch übertriebene Alcalifation, Zerrification aber gelb. 

Roth iſt eg, welches die Oxydation vermittelt; Blau loͤſt fer 
bringt die Pole zur Indifferenz. | 

365. Aug denifelben Grunde wärmt Roth, dagegen Blau nicht. 
Das Wärmen im prismatifchen Sarbenbilde aber ift eine unreine. 
Arbeit, in der Farben, Lichtbrechungen, Lichtzerſtreuungen, Licht⸗ 
convergenzen, ſogar halbe Focus zuſammenwirken. 

366. Die Farben ſind nichts als Abbilder der Sonne in der 
Finſterniß, Selbſterſcheinungen der Sonne in der finſtern Materie. 
Ein Lichtpunct in die Finſterniß geworfen, iſt Farbe. Dieſes gilt 
rings um die Sonne, Daher iſt die Sonne von einer Hohlkugel 
von Farben, von ihrem eigenen Widerfchein umgeben. Der Ne 
genbogen ift ein Ring um die Sonne von unendlichen Dofitionen 
der Sonnenbilder in der Finfterniß. 

367. Die Symbolik der Farben ift naturphiloſophiſch richtig: 

VRoth iſt Feuer, Liebe — Vater. 

Blau iſt Luft, Treu und Glauben — Sohn. 

Gruͤn iſt Waſſer, Bildung, Hoffnung — Geiſt. 

Dieſes die drey Haupttugenden. 

Gelb iſt Erde, das Unbewegliche, unerbittliche, Felſchyeit 
das einzige Laſter. — Satan. 

Es gibt drey Tugenden, aber nur ein Laſter. 


Farben und Planeten. 
368. Jedes Verdichten des Aethers durch das Licht iſt mit— 
hin Production der Farbe; und umgekehrt, jedes Nroducieren der 
Farbe ift ein Verdichten des Aethers. 


J 


— — — — — — — — 
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Die Gefeße der Faͤrbung gehen alfo Denen der Materiewer⸗ u 


- dung pargllef,. oder vielmehr find diefelben. 


Die Planeten find alfo.nach den Gefegen des lichts, die es 
in den Farben ausuͤbt, produciert. 


369. Es gibt ſo viele Wcttbrperprobüctione als es Garı 
benprobnctiongn sibe, alfb vier, - - . 

.370. Die Sonne ft die Verleiblichung des Rothen oder des 
Feuers die Planeten der drey irdiſchen Farben. Die Cometen 
gehören dem Reiche der Finſterniß an. 


371. Die Planeten ſind nur abgeſpiegelte Sonnen in der Fin⸗ 


ſterniß; fie ſind urſpruͤnglich Farbenhohlkugeln geweſen, dann Far⸗ 


benbaharinge (ſolare Regenbogen), dann Farbenpuncte geworden. 
Die Planeter find geronnene Farben, denn fie find geronnes 
nes Licht. - 
In derjenigen Entfernung von det Sonne, wo das Licht ans 
fängt, fich zu trüben, wo es, im newtonifchen Sinne zu reden, 
anfängt, fih zu brechen, da entftehet Planetenmaffe. Die Planes 


tenmaſſe gerinnt alfo rings um die Sonne zuſammen, wie ein Re⸗ 


genbogen. 
372. Dieſe planetaren Farbenbogen verhalten ſi ich zur Sonne, 


wie die drey irdifchen Farben zu Der cosmiſchen, oder wie die 


drey irdifchen Elemente zum Seuer. Ä 
Es müffen alfo drey Planetenproductionen um die Sonne ſich 
gebildet haben, mweil dag Licht fi in drey Momenten verdichtet, 
materialifiert. 
zur erften Production gehören Mercur, Venus, Erde, Mars, 
Veſta, Juno, Ceres und Pallas. Sie ſind die erſte Abweichung 
vom Roth, das Gelb; das Erdige uͤberwiegt in ihnen. | 
Zur zweyten Production ‚gehören Jupiter und Saturn, dag 
Waffer regiert fie und wogt felbft ung fichtbar auf ihnen, Grün. - 
zur dritten, entfernteften Production gehört der Uranus; er 


iſt das Blau, in dem die Luft überwiegt. Die Someten find nichts 


al8 Aether, der Luft werden will, 


373. Die Production der Erdplaneten iſt in fo viele zerſplit⸗ 
tert wegen der Nachbarſchaft der Sonne, wegen der Energie der 
Lichtſtrahlen, wohl auch wegen der Bedeutung des Erdigen, das 
nur unter vielen Formen weſet. Die Planetenringe haben ſich hin⸗ 
tereinander geſchuppt, wie Wolken durch electriſche Pauſen; ſchnel⸗ 
ler wiederholten ſich aber dieſe md der Nähe der Sonne, 


. 


= 
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c. Wärme u 
374. Indem der Aether in Spannung geräth, oder leuchtet, 
geräth er in Bewegung. Diefe Bewegung. des Aethers äußert fich 
als Ausdehnungsbeftreben. Die Ausdehnung aber ald Weltphaͤ⸗ 
nomen ik Wärme, 

375. Das Licht reizt, indem es auf die irdifche Materie wirkt, 
dDiefe zu.eigener Polarifierung an, wodurch das Aetheriſche in ihr 
in Bewegung geſetzt, d. h. Waͤrme erzeugt wird. 

376. Das Licht bewegt nie die Maſſe ſelbſt unmittelbar, ſon⸗ 
dern nur das Aetheriſche in ihr. Durch dieſe Bewegung des Ae⸗ 
thers wird er von der Materie getrennt, und dieſe Trennung er⸗ 
ſcheint als freye Waͤrme. 

377. Die Waͤrme iſt nicht ſelbſt Materie, ſo wenig als das 
Licht; ſondern ſie iſt nur der Bewegungsact der Urmaterie. Es 
liegt der Wärme freylich ein materiales Subſtrat unter, ſo wie dem 
Lichte; aber dieſes Subſtrat waͤrmt und leuchtet nicht, fondern 
nur Die Bewegung des Subſtrats waͤrmt, und nur edie Spannung 
des Subſtrats leuchtet, 

Es gibt feinen Waͤrmeſtoff; der Stickſtoff iR der Wärmeftoff, 
fo wie der Sauerfloff der Zeuerkoff genannt werden Fann. 

378. Die Wärme ift der reale Raum; in ihr find alle Formen 
aufgelöft, wie in der Schwere alle Materialität, und im Lichte 
alle Activitaͤt, alle Polarität aufgelöft if, Die Wärme if die Als 
form , mithin die Formlofigfeit. 

379. Das Licht entwickelt eigentlich die Wärme aus der Mas 
‚terie Durch Abfonderung der figierten Pole von der Subflanz, mo; 
durch dDiefe wieder in Aether übergeht. 

380. Das Wärmeentwickeln eines Körpers ift nicht ein Her, 
ausdrücken eines in ihm ſteckenden Stoffes, der ihm fremd wäre; 
fondern ein Aufgehen der Matetie felbft in Wärme. Die Materie 
entwickelt nicht, gibt nicht Wärme, fondern wird Wärme, : 

381. Der Verluft, den ein Körper erleidet durch Waͤrmeaus⸗ 
ſtrahlen, if fo gering, als der Aether dünn iſt; alfo umendlich 
Hein, da. der Aether unendlich leicht if. Vom Verlufte der Mate 
rie kann, indem fie heiß mird, nicht geredet werden, obfchon ein 
wahrer Verluft vorhanden ift philofophifch betrachtet, der aber fo 
wenig in Betracht fommen Fann, ald das Gewicht des Aethers. 

382%. Das Schmelzen der Körper iff ein Vermindern der Fir 
gierung ihrer Pole, Das DVerfliegen noch mehr, alfo eine Annähe: 
‚rung zur Indifferenz, Pollofigkeit des Aethers. | 
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Die Waͤrme iſt der wirkliche Uebergang der Materie in Aether; 
das Licht iſt nur das Bewirkende dieſes Uebergangäs. 
383. Wie die Waͤrme urſpruͤnglich erregt wird, ſo muß ſie 
immer erregt werden; zwey Urſachen von einer Wirkung ſind un⸗ 
moͤglich. 
Die Wärmeerregung duch Oxydation geſchieht auf dieſelbe 
Weiſe, wie die durch das Licht, nehmlich durch Polariſierung und 
daher Ausſcheidung des Indifferenten. 

Die Erzeugung der Waͤrme durch chemiſche heoceſe grundet 
ſich auf daſſelbe Princip. 
| Endlich auch die Wärmeerzeugung durch Compreſſion und 
das bloße Reib en iſt gang gleich der Durch das Licht. Alles find 
nur polare, keinesweges mechaniſche Einwirkungen auf die Mate⸗ 
rie, wodurch die Figierung der Pole geaͤndert wird. 

384. Es iſt nicht Cohaͤſiongveraͤnderung, welche das Reiben 
mechaniſch bewirkt, ſondern ein rein dynamiſcher Act. Das Wer 
ſen des Reibens beſteht in dem immer erneuerten Polwechſel. 

385. Die Waͤrme iſt der Uebergang des Lichts zur Finſterniß, 
denn de ift indifferenter Aether, nur bewegt. 

Die Farben find alfo auch ein Kampf des Lichts mit der Wärs 
me, und aus diefem Kampfe geht die ſchoͤnſte, hoͤchſte Farbe her⸗ 
vor, das Roth des Feuers. 

Im Feuer iſt der Streit zwiſchen Licht und Einferniß aufs 
 pöchfle geftiegen, daher der Aether auch am meiften bemegt,- heiß, 
Die Indiffereng wird meifter, die lebendige Spannung erfchlafft, 

das Feuer erlifcht; endlich hoͤrt auch die Bewegung auf, es iſt kalt 
und finſter. 

386. ug in der Materie wirken fich Licht und Wärme entı 
gegen. Das Licht desoxydiert, Die Wärme oxydiert. Wenn Licht 
gu oxydieren fcheint, fo if es nur durch Hervorrufung der Wärme, 

387. Für die Materie ift die Wärme Erpanfionsfunction. Jes 
der Körper hat einen beftimmten Grad von Erpanfion, daher eine 
beffimmte. Figierung des Aethers; diefer Aether ift latente Wärme, 

388, Die Wärme wirkt ſphaͤriſch in die Materie nach allen 
Seiten, nicht nach der Linie wie das Licht. 

Die Fortpflanzung der Waͤrme kann nur langſam geſchehen, 
weil ſie keine polare Action, ſondern nur Folge einer ſolchen, nur 
Bewegung iſt. | 

Die Wärme durchdringt aber die Körper doch nicht mechanifeh, 


fondern dynamiſch wie das Licht, aber ohne fie zu zerſetzen/ wie 
das Licht thut. 


| . 7 
389. Die Wärme verhält fich als indifferenter Aether zu der 
Materie ald zu einem. Polaren. Dieſes Verhältgiß gibt den Leis 
tungsprocef. Das Licht aber ift ſelbſt polar, und zerreißt die 
Materie, indem es durch ſie hindurch geht. 

‚390. Durch die Wärme werden die Materien nicht unmittel 
| bar verändert außer der Cohäfion. 

391. Ben jedem Zerfegungsproceffe, bey jedem Lichtproceffe 
muß Wärme hervortreten, aber nicht bey jedem Waͤrmeproceſſe 
auch Licht. 

392. Die dichten Materien muͤſſen die Waͤrme leiten, weil ſie 
ihr am meiſten entgegengeſetzt ſind. Es kann daher nur das ge⸗ 
ſtaltete Element Waͤrmeleiter haben. 

393. Formloſi igfeit iſt der Character der Waͤrme⸗Iſolatoren, 
Geſtalt der der Leiter, abgefehen von aller übrigen Qualitaͤt. 

Veſte Körper; welche leicht in den formlofen Zuftand überger 
Ben, fi ind Iſolatoren. | 

394. Die dichteften Körper unter den veſten müffen die beſten 
Leiter ſeyn. Auf die Natur der Beſtandtheile kann erſt in der 
Folge Ruͤckſicht genommen werden. 

395. Das Leiten der Wärme iſt ein Fotterregen von einem 
widerftrebenden Theil zum andern. Die Erden find Die beften 
Leiter (als Metalle), 

396. Materien, welche Abbilder der Bärme ſ find, leiten fie 
nicht, weil fie mit ihr nur ale Minimum in Conflict kommen, fich 
gleich felbft in dDiefelbe verwandeln, indem fie fi ch ausdehnen, So 
die Luft. Nur das Heterogene leitet. 

Die Waͤrme verbreitet ſich in der Luft nur durch Fortbewegen 
der Lufttheilchen. Die Luft iſt ein Iſolator. 

Das Waſſer ſteht in der Mitte zwiſchen Luft und Erde. 

397. Auch in Hinſicht auf das Leiten iſt das Licht der Waͤrme 
entgegengeſetzt. Das Licht wird von denjenigen Koͤrpern geleitet, 
die die Waͤrme iſolieren, und von denen iſoliert, nicht durchge⸗ 
laſſen oder verſchluckt, die die Waͤrme leiten. Die Luft leitet das 
Licht; iſoliert die Wärme; das Metall, die Erde leitet die Wärme, 
iſoliert das Licht; das Waffer verhaͤlt ſich als ein Mittleres gegen 
beide, Doch gegen Das Licht leitender, weil es desoxydabel iſt. 

398. Das Leiten des Lichtes iſt zugleich ein Desoxydations⸗ 
proceß, oder ein Zerreißen der Materie. Durch Lichtleiten werden 
die Körper chemiſch zerlegt, und zerfallen endlich in ihre Princi— 
pien; fo am Ende alles Glas und jeder Cryſtall. 

. Wie der Eichtleitungsproceß ein Desorpdationsproceh genannt 
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werden kann, fo fann er auch ein Sarberzeuigungsproceß heißen. 
Das keiten ift eis Trüben des Lichts, ein Färben; Das Desoxydie⸗ 
ven ift ein Löfen der materialen Seffeln, ein Erheben zur Farbe. 


2. Funetion der Luft. 


Electrismus. 

399. Die Luft iſt die leiſeſte Combination der Urſtoffe und ſteht 
im Gegenſatze mit den beiden andern Elementen; als veftern Ber; 
brennungen. 

Sin diefem Gegenfage macht die Luft Die Anforderung an die 
andern Elemente, fih zu zerlegen; diefe aber an fie, fich zu com; 
binieren, vefter zu verbrennen. - 

"400. Diefer Gegenſatz it im Großen ein Gegenfag von Peri⸗ 
pherie und Centrum, wie der Urgegenfag, Durch den Planeten und 
Sonne fi) abgefondert haben. 

Die Spannung der Luft mit den andern Elementen heißt Ele 


ctrismus. 


Der centroperipheriſche Gegenſatz zwiſchen Sonne und Planet, 
zwiſchen Licht und Farbe elementariſch dargeſtellt iſt Electrismus. 
401. Sonne und Planet verhalten ſich electriſch zu einander, 


und der Umlauf des letzteren kann als bedingt durch den Wechſel 


der electriſchen Pole betrachtet werden. 

Auch die Farben ſind nur electriſche Productionen. 

Das Licht ſelbſt iſt aͤhnlich einer electriſchen Spannung des 
Aethers. 

402. Der Electrismus if eine Action der Gränze, alfo der 
Kugelfläche. 

Der Electrismus ift mithin nur Flaͤchenfunction ohne alle Linie. 

Er haftet nur auf der Oberflaͤche der Koͤrper, und dringt nicht 
in die Dicke. Er iſt nur die Spannung der Oberflaͤchen der Koͤr⸗ 
per gegen einander. 

403. Die Luft iſt die Peripherie, die Graͤnze der Erde. 

Der Electrismus iſt vorzuͤglich in der Luftſchicht, welche die 
Erde berührt, thätig, 

- 404. Der Electrigmus als Luftfunction ift irdifche Wärme. 

Beide werden Daher von denſelben ſtarren, ‚linearen Körpern ge; 
leitet, von den andern ifoliert. , 
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Das Iſolieren des ESectrismus fällt mit der Formloſigkeit zu⸗ 


ſammen, oder mit dem Uebergang dichterer Koͤrper in Luft. 


405. Der Elecktrismus iſt ein. Gegenſatz zwiſchen Luft einer⸗ 


ſeits und Waſſer und Erde anderſeits. Durch dieſe werden daher 
zweyerley Wirkungen in die Luft geſetzt. 

406. Indem der Electrismus Spannung der Luft mie den ans 
dern Elementen iſt, ift er auch Spannung der Luftprincipien ſelbſt. 

Der Electrismus ift Duplicität, geheftet an die beiden Lufts 
principien. Mether; und Stoffipannung, alfo Feuerfpannung an 
dee beiden Luftfioffen wiederholt, ift Electrismus, ' 

Der Electrismug eriftiert unter zwep Formen, als Zeuerfloffs 
und als Planetenfoffelectrismus. Man nennt diefe zwey Zuſtaͤnde 
+ E und — E, vielleicht mit Unrecht. 

407. Das + E.ift das energifchere, in fich ſelbſt active, po⸗ 
lare; es ift der Feuerelectrismus dDargeftellt im Sauerftoffe. 
Das — — iſt das ſchwaͤchere, nur hervorgerufene, bafifche ; 
ed ift der Planeten ; Electrismug dargeſtellt im Stickſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff / Kohlenſtoff, Schwefel. 

Das — E verhält ſich zu + E nicht wie — zu 4, ſondern 


wie Differentes zu Totalem oder Eentralem,. wie + zu +0 — 
oder 0; alfo wie Planet zur Sonne, wie Peripherie zu Centrum, 


Die Sonne ift + E, der Planet — E, jene Sauerftoffs, diefe 
Waſſerſtoff⸗Electricitaͤt. | 
408. Diefe electrifchen Zuſtaͤnde müffen in der Luft immer 


wechfeln, je nachdem von außen die geringfte Einwirkung geſchieht. 
In diefem Wechfel der electrifchen Pole befteht die Luft, Wechſel⸗ 


tem fie nicht, fo wäre die Luft ein veftes Elemant. Die Erde iſt 


eine Luft mit fixer Electricitaͤt/ das Waſſer mit erloſchener oder 


ausgeglichener. 
409. Die Duplicitaͤt der Luftprincipien wird erhoͤht durch jede 
polariſierende Action von Außen. 


Daher vorzuͤglich durch die Erdoberfläche ,.die aus zwey Ele; | 
menten beſteht. 


Waͤre keine Erdoberflaͤthe, waͤre bloß Luft vorhanden; ſo waͤre 
fein electriſcher Wechſel der Pole. 


Die Erdoberflaͤche ſelbſt bringt aber feinen Polwechſel in der Ä 


Luft hervor, wenn fie fich immer gleich bleibt; fie wird aber uns 
gleich Durch den Wechfel von Wafler und Erde, durch das Licht, 
durch die Erwärmung und durch chemifche Proceſſe. 

410. Die Luft wechſelt auch die Electricitaͤten, indem ſie ſich 
uͤber die Erde hinbewegt. Dieſes Hinbewegen iſt ein Beruͤhren 
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verfchieden polarifierter Erdſtriche. Jeder Berg, jedes Thal, je. 


der Fluß, jede Wieſe iſt anders polarifiert, von jedem. nimmt 
die Luft eine andere Electrichtät an; durch dieſen unaufhoͤrlichen 
Wechſel des Austaufcheng der Pole wird die Thätigkeit derſelben 
ſo erhoͤht, daß der Electrismus endlich offen hervortritt. 

Gleicher Bedeutung iſt das Reiben. Das Reiben iſt im 
Kleinen, was das Hinſtreichen der Luft uͤber die Erde iſ. 

Waͤre die Erde ganz eben, und beſtaͤnde aus einerley Materie; 
ſo wuͤrde die Luft durch die Bewegung nicht electriſch. 

411. Aller irdiſcher Electrismus wird durch ein dem Reiben 
analoges Polwechfeln hervorgerufen. Durch das Licht wird nichts 
anderes in die Luft geſetzt, als durch das Reiben, und durch beyde 
auf gleiche, dynamiſche Weiſe. 

412. Die durch den Electrismus aufs hoͤchſte polariſierten 
Luftſtoffe muͤſſen ſich verbinden, und dieſes Verbinden iſt der Ver⸗ 
brennungsproceß. 

Das Ende der electriſchen Spannung iſt Verbrennung der Luft. 

EB: verbrennen aber nur die beiden Urſtoffe; Die beiden Luft⸗ 


| beftandtheile müffen Daher durch den Electrismug bis auf ihr letzz 
tes Extrem getrieben worden ſeyn, bis auf den vollendetſten Feuer⸗ 


ſtoff und baſiſchen oder irdiſchen Stoff. 
Die innige Verbindung dieſer beiden Stoffe oder das Pro⸗ | 
duct dieſer Luftverbrennung iſt zunaͤchſt das Waſſer. 
Das Ende der electriſchen Luftſpannung iſt Regen. 
Aller Regen iſt die erloſchene Function, der ſterbende Geiſt 


der Luft. Im Waſſer ſoͤhnen ſich die beiden feindlichen Princi⸗ 


pien aus. 

Waſſer begleitet jeden Verbrennungsproceß. 

413. Durch den Electrismus wurde die Luft in die zwey un 
tern Elemente getrennt, in Wafler und Erde. 

Gegenwärtig, wenn ſchon alles Waffer und alle Erde aus der 
Luft niedergefchlagen iſt, iſt der Negen freylich in der Regel nur 
verdichtetes in der Luft aufgeloͤſtes Waſſer. . 

414. Wäre bloß vefteg Land auf dem Planeten; fo würde es 
in der Luft den Sauerftoffpol hervorrufen, und fie würde ganz als 


Waſſer niederfallen. Wäre bloß Waffer oder Meer auf dem Pla; 


neten, fo würde es bloß den Stickſtoffpol hervorrufen, und fie 


würde gang ald Erde niederfallen. 


Da aber beide Elemente beftändig und. abwechfelnd auf die 


Luft wirken, fo muß fich in ihr bald Waffer und bald Erde erzeu⸗ 


gen und niederfallen. 
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Die niederfalende Erde find die Meteorfteine, - Sie find nur 
die Nachgeburten der Urgerfegung der Luft. 
Ueber dem Meere müflen mehr Meteorfteine fallen, als über 
dem veften Land. | 


" t 


t 


Zunetlon des Waſſers. 


Aufloͤſ ung. 

413. Die Function des Waſſers iſt nothwendig dem Verbrens 

nungsproceß homolog weil die Hauptmafle des Waſſers Sauer; 

ſtoff it. 

Gemäß feiner geifigen Thaͤtigkeit ſucht das Waſſer die beiden 
andern Elemente’ in Waller zu vermandeln, ihnen. feine Form zu 
geben, fie zu fluidifieren. Diefes gefchieht der "Luft. indem fie 
eingefogen wird; aber-aud) auf die Erde übt dag Waſſer dieſelbe 
Action aus. 

416. Die Function des Waſſers ift der Auf (dfun 9 s proceßz 
er geht vorzugsmweife auf Das Vefte, denn das veſte Element iſt der 
ergaͤnzende Factor des Waſſers. 

Das Aufkfoͤſen ift:ein. Segen des Veſten unter der hunern po⸗ 
laren Form, als ein innerlich Polares, deſſen Pole fich: aber abch 
nicht getrennt haben. 

Alle veſte Bildung iſt aus dem Waſſer gekommen, wie das 
Waſſer aus der Luft; es muß auch alle neue Bildung wieder aus 
dem Woſſer ˖ kommen, durch Fluidiſterung, Auflackerung der Pole, 

Durch die Hufen ung werden die veften. Materien wieder auf 
ihren Urzuftand zurückgeführt, und fi ſind nun fähig, wieder neue 
Sigierungen. anzunehmen. 3. 

Der Aufloͤſungsproceß ig ein: MafleerdungepraeB nicht 
durch. Bindung fondern durch Loͤſung der Figterung, an Yu fe 
Idfein im ſtrengſten Sinne, a. da 

417. Es ift fein Yufldfungsproceh beutbar ohne Dehbation; 
Der aufgeloͤſte Korper wird, indem er Waſſernatur erhalt / In bie 
Bedeutung des: Sauerſtoffs aufgenommen,  : 
| Keine Aufldfung geht vor ‚fich ohne Sauerfioff, fo koie Kein j 
Verbrennung möglich ik ohne Waſſer. 

Der:aufloͤſende Character des Waſſers iſt gegehadet auf dag 
lebergersict des Sauerſtoffs über den Wafſerſtoff. 2 
418. Bey jeder Aufloͤfung kommen die beiden Neſewanna⸗ 
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- pien mit einander in’ Soamnıng, wie bey der Electricitaͤt die bei 
den Luftprincipien. 

Dieſe Spannung wird geſetzt Durch dag Solvendum; denn je, 
des Solvendum ift gegen das Waſſer polar. 3 

Bey jeder Aufldfung erhöht fich der Sauerſtoff in feinem Po⸗ 
le, und der Waſſerſtoff deßgleichen. Iſt die Aufloͤſung ſehr hete— 
rogen, ſo trennen ſie ſich; das Waſſer wird zerſetzt. 

Beym reinen Aufloͤſungsproceß bleibt es bloß bey der Span⸗ 
nung; bildet fich wirklich jedes Wafferprincip felbftändig aus, fo 
entſteht Chemismus, wovon in der Folge. 

Der Aufloͤſungsproceß läßt ſich characteriſſeren, als Ausglei⸗ 
chung des Spannungsproceſſes zwiſchen dem Solvendum und dem . 
Solvens, und zwifchen den beiden Principien des letzten, (moben 
es. alfo nicht zur Trennung fommt.) Wie der; Electtismug endlich 
in den Verbrennungsproceß ausſchlaͤgt, ſo der‘ Aufidſungsproceß 
in den chemiſchen. Me 

419; "Die Auflöfung iſt dem Electrismue dem Weſen nach 
gleich. Aufidſung iſt eine electriſche Spannung zwiſchen Sauerſtoff 
vad Kohlenſtoff, Electrismus iſt ein Aufloͤſungsproceß zwiſchen 
Souerſtoff uud Stickſtoff⸗ ein Spannungsproceß ohne Trennuns 
der Principien. 

Luft; und Waſſer find. in beftändiger. Spannung ‚gegen einan, 
der; daher die befländige: Ausdänkung und die Wolken. 


’ ‘ 
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420. Das Erdelement iſt die hoͤchſte wihbranutheit in: Der 
Schoͤpfung / die hoͤrhſte Figierung des Aethers. 

Die Erde iſt der Aethereim Materialen als Centrum dargeftellt; 
oder die Identification aller polaren Enteyung. im: Wdoiſchen 
ungeachtet der. Oxydation. . 

Die Erde iſt die: keißtiche, Schwerer die Subſtanz als ganz 
einfache Poſition ohne Heraugtretung aus N ſelbſt/ das 0, die 
irdiſche Monas. J 

Die Erde iſt mithin das ſchwerſte Element, iR das Dichteße; 
und ift Das, melches den Mittelpunct Des Planuen/ und. Jedes 
Dlaneten einnehmen muß, -: e 

wir In der Mitte des Planeten ift nur. Erde und nichts 
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anderes; die Mitte ift nicht Hohl, hat nicht etwa gar Feuer in fich, 
das man als-Centralfeuer -erfonnen hat; enthält nicht Luft, und 
die Geogenie wird zeigen, Daß auch fein Metall im Innern der 
Erde enthalten ſeyn koͤnne. | 

422. In der Luft. find beyde. matsrlale Principien nur mit 
einander gemengt, im Waſſer gemiſcht, in der Erde aber identi⸗ 
ficiert. 
423. Die Erde iſt fuͤr die andern Elemente /was die Sonne 
fuͤr die Planeten iſt, die Baſis, das Eentrum; ſowohl das mathe⸗ 
matiſche als auch das dynamiſche. 

Daß das Erdelement dieſe Rolle hat, beweiſt nicht nur ſein 
Character; fondern-auch fein Volumen. Das Erdelement beträgt 
am meifien an Maffe, mie die Sonne viel mehr hat; als die Pla⸗ 
neten ; das Waſſer ift nur ein Netz um dag Erdelement; die Luft 
aber iR nur der Ausdruck der Graͤnze, die Haut deſſelben. 

" 424.’ Uns der Erde entwickelt ſich daher alles, was. noch auf 
dem: Planeten vorkommt; das Waffer und die Luft find nur. die 
Gehülfen der Erzeugung. -- Es entwickelt ſich das Erdige im. Waſe 
ft durch die Luft. 

Da mit der Erde die Schöpfung‘ beſchloſſen iſt, ſo kdnnen die 
beſten Materien, welche ſich etwa außer der Erde auf dem Planes, 
fin finden, nicht Producte der erfien Schöpfung fern, fonbern nur 
- Entwickelungen des erfchaäffenen und: cosmifch vollendeten Planeten; 

- 425. Die Erde als materiale Schwere ift veſt. Sie iſt aber 
aus dem Fluͤſſi gen: entſtanden, mithin dutch einen Cohoͤßonsbro⸗ 
on; man nennt ihn Cryſtalbiſationsproceß. . Ä 

426. Der Cryſtalliſationsproceß iſt · ganz gleich dem. Figie⸗ 
umgeproci$ des Aethers, nur das Ende deffelben.: Wie das Licht 
an irgend einer Stelle im Weltraum einen Centralpunct, einen 
Cometenkern ſchafft, um den herum »ſich immer. mehr. Aethexmaſſe 
ſamimelt und endlich veſt gerinnt; fs ruft der Cryſtalliſationsproceß 
im Waſſer eine Stelle, einen Punct, einen Kern hersop., in dem 
Centralkraͤfte rege werden, die diefigierbare- Maſſe anziehen iund zu 
einem Cryſtall geſtalten. Cxyſtalliſationsproceß iſt Figlevungsproceß, 
und damit iſt auch die Cryſtalliſatlonstheorle gegeben. .c.:. | 

Der Cryſtalliſationsproceß ift ein Polarifiergngspruteß;, und 
zwar von einem Centrum aus; oder eigentlich der Punct, von dem 
der Polariſi erungsproceß in einer. figierbaven (cryſtalliſationsferti⸗ 
gen) Flüffigfeit: ausgeht, wird ein Centralpunct, ein Mittelpunct, 
und zwar Der Mittelpunct des Cryſtalls. u 

427. Der. Polariſterungsproceß in der glaſſegkeit entteht nicht 
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abfolut, fo wenig ald das Licht an einer beliebigen Stelle den Aether 
concentrieren, crpftallifieren kann; fondern Durch eine äußere Des 
termination. Diefe ift ein Stäubchen, eine vorragende Spige in 
dem Gefäß oder in der Erdhoͤhle, in der die Erpfialle entſtehen. 
Nie fängt der Cryſtall in der Mitte der Zläffigfeit an, ſondern 
nur an den Waͤnden oder an der Oberflaͤche. 

Der Polariſierungspunct oder der Cryſtalliſationspunct iſt ge⸗ 
geben; dieſer iſt aber polar gegen die Fluͤſſtgkeit, er wirkt daher . 
polarifierend auf dDiefelbe, und dadurch geht auch Waſſer mit in 
den Cryſtall uͤber — Cryſtalliſationswaſſer. 

428. Dieſes Polarifieren der Slüffigfeit geht nach allen Sei⸗ 
ten; denn jeder polare Punct iſt ringsum polar. Es wird alſo 
ein ſphaͤriſcher Theil der Fluͤſſigkeit rings um den Punct pola⸗ 
riftert. 

Die figierbaren Theile werden ringsum angezogen, und ſam⸗ 
meln ſich von allen Seiten um den Punct. Denn gienge die Po⸗ 
lariſierung nicht durch die ganze Maſſe, fondern -nur nach einzel⸗ 
nen Linien, fo müßte ja der. Cryſtall zackig werden. 

429. Auf diefe Weife würde der Cryſtall eine Kugel werden, 
indem fih die figierbaren Theilchen in lauter Puncten breyartig 
aneinander legten. 

Dieſes iſt unmöglich, weil, der Anfagpunct anders polarifiert 
iſt als die Fläffigfeit, nach Beobachtungen negativ. 

Jeder polare Proceß wirkt nicht in Continuitaͤt, ſo daß das 
eine Ende der Linie, rein poſitiv, das andere aber rein negatip 
wäre; fondern jede polare Linie iſt eine Unendlichkeit von Pop, 
fen ,.:t00 aber an dem. einen Ende nur die Pofltivität, am andern 
die Negativitaͤt uͤberwiegt; eine ſolche Linie, iſt z. B. dieſe —n 
+ —, welche mit. — anfaͤngt und mit — endet; dahen 
dort im Uebergewichte +, hier aber — und doch überall behdas iſt, 

Durch dieſe Unendlichkeit des Polwechſels ordnen ſich die 
figierbarem Theilchen hinterrinander, indem fie ſich his ing unend⸗ 
lich Kleine hon einander, abſondern; dieſe hintereinander polari⸗ 

ſierten Theile ſind Blaͤttchen .·. 

Jeder Cryſtall muß demnach aus Ylätigen beſtehen; feiner, 
hat eine breyartige Strucktur 

Es kann mithin Fein Erpftal ale Kugel anſchirhen; deun ;pie: 
polaren Linien. find ja nicht gebogen, -fondern..grad, Nur das 
Waffer:ift Iugelicht, weil in ihm Leine firen Polligien ſind. 

430. In dem Cryſtall entſteht eine Hauptrichtung der Polaria: 
fierung, die bewirkt wird durch Den Gegenfag des Unfchußpunctes 
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mit. der flüffigen Mafie. . Sie gibt die Lage des Cryſtalls, und 
Abre Energie gibt die Länge. 

Diefe Häupflinie beſteht aus zwey Aus einander weichenden 
Polen, und dieſe determinieren die beiden Enden des Cryſtalls, 
welche ſich immer gleich ſind, wofern dem Erf fein mechanis 
(des Hinderniß in den Weg tritt. 

- 431. Von jedem aus einander tweichenden Hole gehen unter bes 
ſtimmten Winfeln Polarifierungslinien aus, die fich (wie ellipti⸗ 
ſche Radien an der Peripherie) an den Seiten des jungen Cryſtalls 
begegnen; und diefe find es, welche die Lage der Blattchen be⸗ 
ſtimmen. 

Die Hauptlinie zwiſchen den beiden aus einander weichenden 
Polen iſt die Centrallinie oder die Polach ſe des Cryſtalls, die 
Winkellinien, welche die Lage der Blaͤttchen beſtimmen, And die 
Polradien. 

Die Polradien beſtimmen den Kern des Cryſtalls, ſind da⸗ 
her Kernlinien; die Polachſe beſtimmt das Ganze des Cryſtalls, ſie 
iſt Eryſtauunie, Centrallinie, und beſtimmt die Geſtalt uͤberhaupt 
oder die ſogenannte ſecundare. 

Der Kern entſteht nicht vor der ſecundaren Sefalt: denn es 
ift jo unmöglich / daß die Polcadien entfichen ohne Polachfe. 

432. Es gibs feine wirkliche Decrescenzen in der Cryſtallge⸗ 
nefis; fie find nur-ein mathematifcher Ausdrud für die fertige ” 
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433. Die Zahl der moͤglichen oder wirklichen Kerne ift eine bes 
ſtimmte. Sie find begründet durch die Verbindung der Gefeße 
der Kugel mit denen der Polarität, 

. 434. Der Grundfern ift dag Doppelte Tetraeder oder das He⸗ 
xaeder, nehmlich die dreyſeitige Doppelpyramide. 

Zu dieſem iſt in allen Cryſtallen die Anlage gemacht. Wenn 
der Kern kein ſolches Hexaeder wird, ſo läßt ſich die Abweichung 
aus dem Hexaeder nachweiſen. 

435. Es gibt keinen prismatiſchen Ken. Die Säufens und 
Parallelepipedens Kerne find nur Verſtuͤmmelungen. | Ä 
436. Das Tetraeder ift auch nur ein verſtuͤmmelter Kern. Zum 
Weſen eines Kerns gehoͤren zwey Tetraeder mit ihren Baſen an 
einander gefuͤgt. 

437. Die ſechsſeitige Doppelppramide iſt eine Berdoppelung 
des Heraedere. 


Die oetaedrifchen Kerne find Mittefpinge imifgen den drer⸗ 
Otens Naturphil. 2. Auf. . 
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und fechsfeitigen; Störungen wie die vierzaͤhllgen Blumen Std⸗ 
rungen ſind. 
4438. Wenn die dreyſeitige Doppelpyramide · die urform der 
Cryſtalle iſt, fo muß die ſechsſeitige Saͤule mit dreyſeitigen Ends 
pyramiden die legte Form ſeyn. 

Das Rhomboidaldodecaeder iſt Daher der vollkommenſte Sep 


fall. Greiſt die volſtaͤndigſte Darſtellung der Kugel‘ in ediger 


Form. 

439, Der Cryſtall tann nicht mit dem Reme anfangen und 
dann erſt zum vollendeten Cryſtall fortwachſen, oder gar ab wady 
fen, weil er nur Cryſtall wird im Conflicte der linearen und ſphaͤ⸗ 
riſchen Action. So wenig ald die Sonne ohne Planet, oder dies 
fer. ohne jene produciert werden kann; fo wenig kann ein Hoc 
ohne die fogenannte Schale beſtehen. 

Der Kern wird in der That determiniert durch die Schale De 
Cryſtalls, nehmlich durch die Polachfe, Aber auch umgekehrt wird 
die Schale determiniert durch Den: Kern, Durch die Polradien. Ein 
Kern allein hieße ein Kreiscentrum ohne Umring. + 


\ 


Daher haben microfeopifche Croſtalle ſchon dieſelbe bollenben 


Form, wie die groͤßten. 


Ein Cryſtall iſt ein ganzer Welttdtper; er: wird. durch Lentral⸗ | | 


fräfte determiniert, welche gber geweckt und:geleitet werden durch 
entzweyende Kräfte, Durch Lichtkraͤfte. Ueberall treffen wir dieſel⸗ 
ben Geſetze der Figierung des Aethers, im Kleinen wie im Grofem. 

440. Jede vefte Materie, alfo das Erdige. überhaupt iſt cry: 
fallifiert im Kleinen fowahl’als.im Großen. Es kann fein Staͤub⸗ 
chen geben, dag nicht cryſtalliſi vert, nicht nach Central⸗ und Polar; 
fräften geordnet waͤre. Jeder Cryſtall if darum, und befonders 
wegen der Unendlichkeit der untergeordneten Pole ‚. ing unendlich 
Kleine wieder cryſtalliſtert, oder er beſteht aus unendlich vielen 
Cryſtallen. Jedes Blaͤttchen/ oder jedes Theilchen. des Cryſtall⸗ 
blaͤttchens beſteht wieder aus Cryſtallen. 


Dieſes ſind die Integralth eile, eigehtfich Integrälformen 


des Ceyſtalls. Beeren fit nd fie alle‘ Hexaeder. | 


441. Mandat mir‘ Uneeht die Cryſtallographle zum Eilathei—⸗ | 


- fungspeindip der"Mineralshle gemacht. ‚Eit "eingefner ‚Character 
fann ie Eintheilungsprintip werden. — 

| Wenn es auch wirklich wahr wäre, daß die ent fi immer 

| nach Vem Inneren richte; ſo duͤrfte die Form voch nicht Enthei⸗ 

lungsprincip werden, ſondern das Innere ſelbſt. Die Form wäre 

nur-ein Keinzeichen / abet nicht der Geiſt/ dad’ Wefen | der Maffe. 


' 
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: 44%, Die Öunefis der Mineralien, alfo ihr Sefammtchas 
zacter, als verfchieden gefeßte Erdfigierung, beſtimmt die Claſſen, 
Drönungen , und Sippen (genera). 

443. Sippe iſt das Product eines gentetifchen Dromentes, das 
ber immer eine beflimmte individualiſierte chemiſche Mifchung; die 
mithin allein den weſentlichen Character ausdrückt. 

Gattungen (species) der Mineralien find ſucceſſive ‚Ent 
widelungen des’ genetifchen Momentes, alſo ſidchiometriſche Zerfal⸗ 
lungen der ſippiſchen Miſchung. 

Die Cryſtallfodm iſt bloß: ein Äußeres Kennzeichen für die Sats 
tungen, und Daher fönnen in den verſchiedenen Ordnungen dieſel⸗ 
ben Kerne vorkommen. 

Arten find verſchiedene Cohaͤſtons⸗ Zuſtaͤnde. Sie werden 
daher nicht durch die Form des ſecundaren Cryſtalls beſtimmt, da 
vie Abweichung der Formen nur von‘ einem Stehenbleiden auf hal 
bem Wege oder von der quantitativen Energie der Polradien oder 
der r Pelare berlomnn. 


Zuyt heil on 
Dino bug he: 


J nn Vom Einzeönen. Du . 

Add, Ale bieher entſtandenen Materien weſen n nur "allgemein, 
wicht beſonders. "Ste find Beſtandtheile des urierfimär in de⸗ 
ner noch feine Unterichiede lieger·. 

Gobald in die Elemente ſelbſt Unterſchiede fon} Pe ai ie 
auf; allgemeine-Materten zu ſeyn, und: werden beſoͤndere iddet eim 
seine Dinge. 

Die Summe der einzelnen Dinge find die Reiche der Natur. 


Naturreitie, 


‚445. Die Natuyreiche:ſſ find die Wiederholung der Welt aufdem 


Planeten... Diefe Viederholung m Bewußtſeyn iſt Naturgeſchichte. 
” 446. Belte fe, ‚guf dem Planeten wiederhel fi ſi nd V indun⸗ 


4,. —ã— der Elemnehte üiach Wellgeſehen auf dem 
endlichen Planeten find beſondere oder eigenthuͤmliche Körper. 
Die Naturreiche find die Totaltät der befonderen Körper. 
6 * 
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A468. Was nicht ein Befonderes it, gehört nicht in die Natur⸗ 
reiche, alſo auch nicht in Die Raturgefchichte, fondern in Die Phyſik. 

449. Allen Elementen ; Berbindungen liegt das Erdelement 
zum Grunde, Diefe Verbindungen find daher Auffleigungen oder 
Küdgänge in der Schöpfung. 

Es find daher nur drey folder Verbindungen möglich. Es 
verbindet fi 

1) die Erde mit Waffer, oder Luft oder Feuer — binäre 
Verbindung; 

- 2) die Erde mit Waſſer und Luft, ohne Feuer — ternäre 
Verbindung; . 

I die Erde mit Waffer, Luft und Feuer — quatetnäre Vers 
bindung. 

450. Aus der binären Verbindung‘ entfichen ruhende Körper; 
denn fie find wur ein. Theil des Planeten — Mineralien, 
Irden. 

451. Aus der ternaͤren Verbindung entſtehen innerlich bewegte 
Körper; denn fie find ein ganzer Planet im Befonderen, oder Ins 
dDividuen — Pflanzen, 

452. Aus der quaternären Verbindung entſtehen durchaus be; 
wegte, um fich felbft rotierende befondere Körper; denn fie find 
Dorftellungen des ganzen Univerfumg,.alfo auch Individuen — 
Thiere. Dieinnerlich bewegten einzelnen Körperheißen organifch. 

453. Es fann daher nur drey Naturreiche geben. Das erfte 
beſteht bloß aus Eingelnheiten, weil es nicht das Gleichgewicht als 
ler Elemente ift. Die zwey andern Reiche aber find Verbindungen 
der Einzelnheiten des Erdelementes mit allen andern Elementen, 
alfo mit dem Univerſum. Die srganifchen Körper find alſo Bew 
bindungen des Einzelnen mit dem Ganzen, und erfüllen den drit⸗ 

ten Theil der Naturphilofophie, die Drganologie, 


Erſtes Reich. 


Minerals oder Irdenreich. 
454, Eins oder zwehelementiſche Erdkoͤrper find Minerallen 
oder den. "Ihre Entwicelung iſt Mineralogie überhaupt. 
Die Jeden einzeln betrachtet, geben die eigentliche Mineras 
logie; in einem Ganzen verbunden, die Geologie, 


ı — —— 
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VI. Bud, | 
Mineralogie 


455. Die Mineralogie lehrt Die Entwickelung des Erdelements. 

456. Das Erdelement eriftiert nicht univerfal, ſondern nur in 
befonderen Körpern. Es gibt Feine allgemeine Erde, fondern es 
iſt entweder Lieſelerde, oder Kochfalz, oder Schwefel, oder Eiſen 
u. ſ. w. 

- 457. Nur das Erdelement oder das Ird kann Veraͤnderungen 
erhalten, welche Beſtand haben; denn in ihm allein iſt die Figie⸗ 
rung zur Geſtaltung geworden, in welcher ſich die Atome nicht be⸗ 
wegen, oder wodurch wenigſtens ein beſtaͤndiger individualer Stoff⸗ 
charaeter oder chemiſcher Character hervortritt. | 

| Die Verändesungen in den drey andern Elementen find nicht 
beftändig, weil fih Die Atome unaufhörlich beivegen und. fi aus⸗ 
gleichen. Sie eriffieren nicht individual, fondern nus univerfal, 
Es gibt nur ein Waffer, nur eine Luft und nur ein Feuer, Daher 
feine Seuers, Luft: und Waflers Individuen. 

- 458. Die Veränderungen des Erdelementes fünnen nur an 
feinem Grund⸗ oder Characterſtoff Statt finden, alſo am Koh⸗ 
lenſtoff. 

459. Nichts kann ſich aber von ſelbſt verändern, Alle Ver⸗ 
änderung muß daher von einer aͤnßern Einwirkung fommen: 

. Alle Dinge können Daher nur durch folche Einwirkungen vers 
Anvert werden, welche fchon vor ihnen vorhanden find. 

Vor dem Kohlenfioff find aber nur Die zwey andern Stoffe 
vorhanden; vor dem Erdelement aber die drey andern Elemente. 

460, Das Ird kann Daher nur auf zweyerley Art verändert 
werden; der Kohlenfloff durch die andern Stoffe, das totale Erd⸗ 
element durch die andern Elemente 

461. Die Veränderungen durch die Einwirkung. Der Stoffe 
find. aber nur pantiafe per Brusch » Veränderungen. Dadurch 
entſtehen nur partiale oder chemifche Verſchiedenheiten, alfo ans 

- dere verfchiedene Stoffe oder Gradſtoffe. 

Die Veränderungen durch die Elemente find aber totale Vers 
änderungen, welche nicht bloß auf den Kohlenftoff, fondern auf 
alle Beftandtheile des Erdelements Bezug haben. 

462. Totale Veränderungen, oder verfchledene Zuſtaͤnde des 
Erdelements heißen Minerakien oder Irden. 
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463. Das chemifche Eintheilungsprincip des Irds find alfe 
die Stoffe. 

Das natürliche oder naturhlkorifche Eintheilungsprincip find 
die Elemente. 

464. An Hinficht auf die hemifche Verbindung der Stoffe 
fann der ganz reim Datgefiellte Kohlenſtoff als Metall betrachs 
tet werden; 

465. Kohlenſtoff mit Waſſerſtoff verbunden erfcheint in den 
Anflammabilien oder Brenzen. 

466. Kohlenftoff mit Sauerftoff tritt In den Erden auf: 

467, Kohlenſtoff mit Sauerftoff und Waſſerſtoff in den 
Salzen. 

468. Diefe hemifche Eintheilung erlaubt aber feine firenge 
Anordnumg, Indem die genannten Mineralien auch anders nuf ein⸗ 
ander folgen koͤnnen. 

Die einzig wahre Eintheilung iſt die genetiſche, welche nehm⸗ 


lich auf die wechſelſeitige Einwirkung der ganzen Elemente gegruͤn⸗ 


der iſt. Sie ift ſelbſt der legte Grund der chemifchen Eintheilung. 

469. Es fann nur viererley Mineralien geben, weil. eg nur 
vier Elemente gibt. Das Erdige bleibt entweder unverändert, 
oder es wird durch Das Waſſer, Die Luft und das Feuer verändert, 

470. Indem das Erdelement entieht, oder fi aus dem 
Waſſer ausſcheidet, um fich ‚von allen Eigenfchaften deflelben, fo 
wie der Luft und des Feuers zu befreyen und flarr und veft zu 
werden, wirken die übrigen Elemente unaufhoͤrlich Darauf ein, 
und ziehen einen Theil in ihren Kreis, d.h. fie erteilen demfelben 
ihre Eigenfchaften. - 

471. a. Durch den Einfluß des Feuers auf die Bildung des 
Erdigen wird eg eine identifche, gleichartige Mafle, in welcher die | 
Möglichkeit zu allen Veränderungen liegt, wie im Aether ſelbſt. 
Diefe Entwicfelungsftufe des Erdelements ift duch dag Metall 
dargeſtellt. 

472. Die homogene Metallmaſſe kann erdig werden Durch Oxy⸗ 
dation, waſſerig oder ſalzig durch Säuerung, luftig oder verbrenn⸗ 
lich durch Waſſerſtoffung. 

473. Das Metall iſt unzerlegbar, fo wie der Aether unzerleg— 
bar iſt/ obſchon er aus drey Formen beſteht, 

474. Das Metall iſt leicht aus ſeinen Verbindungen herſtellbar. 

475. Außer dem identiſchen, homogenen oder einfachen Cha⸗ 
racter hat aber das Metall auch noch die drey Charactere des 
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‚Feuers oder des Aethers. Es iſt daher: eine Trinlzcitaͤt in der 
Identitaͤt. 

1476. Inſofern die Schwere in ihm dargeſtellt iſt, hat es 
eben die ausgezeichnet identiſche oder homogene Maſſe, und iſt 
ſchwerer, als alle andern Koͤrper. Es iſt Centralmaſſe. 

Es muß als reiner Lohlenſtoßf betrachtet werden. Metall und 
Schwereſtoff find eing. er 

477. Inſofern das Licht in im dargeſtellt iſt, hat es den ihm 
eigenthuͤmlichen Glanz, welcher auch wiedet mit der homogenen 
Maſſe in innigem Zufammenhange ſteht. Die gemöhnliche Farbe 
der. Metalle if weiß, die Farbe des ungeträbten Lichtes, - 

Das Metall ift aber felbft leuchtend, und daher nicht durch⸗ 
ſichtig, welches nur ein paſſiver Zuſtand iſt. 

.:478, Die Metalle find die einzigen undurchſichtigen Körper, 
und das find fie bloß; weil fie ſelbſt leuchten, glänzen. ° 

Ale Materien werden nur undurchſichtig durch Boeymiſchun 
von Metall. 

Die Sichtbarkeit der Welt iſt auf ihre Metanicht gesehndet. 
Ohne Metall würden wir nichts fehen. | 

479, Inſofern die Wärme im Metal dargeſtellt iſt, iſt ed 
fehmelzbar, verflüffigbar und dehnbar. Das Metall iſt dichtge⸗ 
wordenes Waſſer. 

480. b. Inſofern die Luft auf das, Erdige waͤhrend ſeiner 
Entſtehung gewirkt hat, hat ſie ihm electriſche und verbrennliche 
Eigenſchaften mitgetheilt; das Metall Bat ſich mit Waſſerſtoff ver⸗ 
bunden und iſt Brenz (Inflanmiäbile) geworden — Schwefel 
oder Kohle. 

481. Der Schwefel kann ale innige Verſchmelzung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs mit dem Metall betrachtet werden; der Kohlenſtoff als eine 

wahrſcheinlich durch Sauerſtoff aufgeloderte Verbindung derfelben. 
| 482, Die Brenze find idivelectrifch und verbrennlich, weil fie 
erftarrte Luft find. 

483, Zu den Brenzen gehört nur diejenige Materie, welche 
einmal entzündet i in freyer Luft von felbft fortbrennt. 
484, Die Bronze fi find flüchtig, indem fie verbrennen, d. 5. fie 

nehmen den Zuftand der Luft, ihres Vorbildg an. 

485. Vom Metall Haben fie Die Unducchfichtigfeit und Die Far⸗ 
ben, aber nicht den Glanz oder Das Gelhflleuchten behalten. Sie 
werden durchſichtig bloß durch Erpkallifation oder Sauerfloffung. 

486. c. Bey der Erzeugung des Erdigen ertheilt auch dag 


\ 
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Maffer einem Theile deffelben feine Eigenſchaften / Aufloslichkeit 
und Durchſichtigkeit. 

Zum Metall und Waſſerſtoff kommt noch der Sauerſtoff hin⸗ 
zu. Es entſteht ein gewaͤſſertes Erdiges. 

Das Waſſererdige wird im Waſſer fluͤſſig; es iſt Salz. 

487. Das Salz wechſelt am leichteſten ſeine Form, weil es 
Ebenbild des Waſſers iſt; daher feine Cryſtallifierbarkeit. 

488. Es iſt nicht verbrennlich durch ſich ſelbſt, weil es we⸗ 
ſentlich ein Oxryd, ein Waſſerartiges iſt. Das Salz iſt ein ver⸗ 
branntes Metall oder Brenz, und kann daher nie einfach ſeyn. 

489, d. Derjenige Theil des Erdelements, welcher uͤbrig 
bleibt, nachdem das Salz, Das Brenz und.das Metall ausgeſchie⸗ 
den ift, if nun das Erdige ſchlechthin oder Die Erde, 

490, Es hat daher feine Waffereigenfchaften, iſt nicht auflöss 
lich; feine Lufteigenfchaften, iſt nicht electrifch umd verbrennlich; 
feine Metalleigenfchaften, iſt nicht ſchwer, nicht undurchfichtig und 

glänzend, nicht ſchmelzbar und dehnbaer. J 

493. Das rein Erdige iſt immer veſt, und daher geſtaltet. 

492. Das Erdige iſt ein Metall, mit dem der Sauerſtoff in⸗ 
nig verſchmolzen iſt; denn es iſt die Identification aller Elemente. 

493. Das Erdige iſt die Hauptmaſſe, weil es das Erdelement 
ſelbſt darſtellt. 

Salz, Brenz und Metall ſind nur Nebenmaſſen, weil ſie nur 
Verruͤckungen des Erdelements durch die andern Elemente ſind. 

Daher iſt nur ein kleiner Theil des Erdigen zu Salz gemwors 
den, noch ein Fleinerer zu Brenz, und der Fleinfte zu Metall. 

494. Obſchon das Metall einfach iſt, kann ed Doch nicht dem 
Erdelement ſelbſt entfprechen, wie es fcheinen möchte, Denn jedes 
- Element iſt eine Totalität der Stoffe; und es müffen daher diejes 
nigen Mineralien, welche das Erdelement rein darfiellen, zuſam⸗ 
mengefegt ſeyn, ohne jedoch die Charactere der andern Elemente 
zu zeigen. Das findet fich nur bey den Erden, | 
| 495, Es gibt demnach in genetifcher Hinficht vier Minerals 
Claſſen und nur vier. Sie entfiehen in auffteigender Nichtung, 
vom Erdelement durch das Waffer Luft big zum Feuer. 

Die Claſſen find: 


I. Irdmineralien — Erden . 
N. Wafferminerain — Sale 

III. Zuftminerlin — Brenze. 

IV. Feuermineralien — Erze. 


496. Erd en find diejenigen Mineralien, welche weder durch 
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dern laffen, d. h. welche. weder auflögsbar, noch verbrennlich, noch 


ſchmelzbar, färbend und befonders ſchwer find. Solche Mineralien 


find die eigentlich fogenannten Erden, wie ‚Fiefels, Shonerde 
uf. w. 


497. Salze find diejenigen, welche Waſſereigenſchaften ha⸗ 


ben, d. h. aufloͤslich find, 


498. Brenze find diejenigen, welche Eufteigenfchaften has 


ben, d. h. entzündlich und flüchtig find. 


499. Erze find diejenigen, welche die drey Eigenfchaften des 


Feuers haben, bor allen ſchwer, leuchtend oder färbend und ſchmelz⸗ 
bar find, 


500. Die Erden find zu betrachten als das eigentliche, totale 


Erdelement , nehmlich als Kohlenſtoff neutralifiert duch den Saus 
erſtoff. 
Die Salze ſind zu betrachten als Verbindungen des Erd⸗ 


und Waſſerelements; daher Verbindungen von Kohlenſtoff mit 


Sauer; und Waſſerſtoff. 

Die Brenze find zu betrachten als Verbindungen des Erd⸗ 
elements mit dem Luftelement, alſo Kohlenſtoff mit Waſſerſtoff— 
der die Stelle des Stickſtoffs vertritt. 

Die Metalle ſind zu betrachten als Verbindungen des Erd⸗ 
elements mit dem Feuerelenient; daher Kohlenſtoff ohne einen ans 
dern Stoff, nur verbunden mit geiftigen Actionen, nehmlich Schwe⸗ 


ve, Licht und Wärme, Daher die fcheinbare Einfachheit der Mes 


falle und ihre große Zahl befonderer Eigenfchaften, welche den ans 
dern Claſſen fehlen. | 

501. In Hinfiht auf diefe Verbindung muß die. Elaffe der 
. Erden in vier, jede der drey legten Elafien i in iwey Hauptbeſtand⸗ 
theile zerfallen. 

502. Es gibt viererley Erden. | | | 

a. Die Kiefelerde ſcheint das Erdige rein borzuftellen. 

b. Die Thonerde laͤßt den Waſſercharacter blicken. 

c. Die Talkerde zeigt unverkennbar den Luftcharacter, der im 

Erdigen ſteckt. 

| d. Die Kalkerde endlich verräth, daß das Erdige auch die Ei⸗ 
genſchaften des Feuers in ſich aufgenommen hat. 

503. Die Salze und Brenze als Verbindungen iweger irdi⸗ 
ſcher Elemente zeigen zwey Beſtandtheile. 


Säure 


N 
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das Waſſer, noch durch die Luft, noch durch das Feuer ſich veraͤn⸗ 


Das Erdige im Sal; iſt die gang e; das Waſſerige die 
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4) Die Erz s Erden můſſen in Säuren, au der Luft, und im 
Feuer fi verändern. Die Kalterde brennt fh ägend, wird - 
gleichfam zu einem Metallkalk. 

Die Erdordnuungen find mithin 

1) Erderden: Kiefe; Quarz u. ſ. w. 
2) Saherden: Thone; Feldſpath n. ſ. w. " 
3) —— Talke; Glimmer u. ſ. w. 

4) Erzerden: Kalke. 

512. Die Natur bringt keine ſogenannte reine Kalkerde her⸗ 
vor, ſondern alle iR Eohlenfauer. Die Kohlenſaͤure iſt der 
feeygewordene Erd s Sauerfioff, und die agende Kalferde iſt der 
andere Beſtandtheil des Erdigen, Das Metallifche, welches etwas 
Sauerftoff behalten, aber das Wafferige Durch die Kohlenfäure vers 
loren hat, und Dadurch aͤtzend geworden ift. 

513. Die Eohlenfaure Kalferde if die ganze Erde, nicht die 
ägende. Diefe if nur die Hälfte des Erdelementes, nur das Baſi⸗ 
fe oder Phlogiſtiſche deſſelben. Die fogenannte reine Kalkerde ift 
eine halbe Erde; die reine, vollſtaͤndige Erde iſt eben die chemiſch 
unreine. 

514. Die Kalkerde iſt aber noch nicht mit einer Poſition voll⸗ 
endet. Sie zeigt noch mehrere Entwickelungsſtufen, welche Annaͤ⸗ 
herungen zu dem Salze zu ſeyn ſcheinen — Strontian⸗ und Schwer⸗ 
Erde. 

515. Die Kieſelerde, welche das Erdige vorzugsweiſe dar⸗ 
ſtellt, haͤlt ihre Principien veſter zuſammen. Da kommt keine Zer⸗ 
reißung in Kohlenſaͤure und baſiſchen oder aͤtzenden Erdſtoff vor; 
fein Anſchließen an das Waſſer, feine große Activitaͤt, feine uns 
mittelbare Theilnahme an den hoͤchſten Ausbildungen des Planes 
ten; fondern fie bleibt in hoher Eontraction, und in Unempfinds 
lichfeit in der nicht differenzierenden Sinfterniß liegen. 

516. Diefe veine Erde If Die Bafis, das Zußgeftell aller ans 
dern Erden, und das Fundament des Planeten; denn fie iff al 
lein die eigentliche Erde, das erdgebliebene Erdelement, während 
die andern Erdmaffen, in ihren Principien getheilt, nach Außen 
der Sonne und anderen Elementen entgegen, ſich hingelagert 
Haben. 

Die Kiefelerde f in jeder Hinficht das Centrum aller Erdpros 
ductionen, von dem diefe nur Abfälle find. Die Zirconerde if nur 
Verruͤckung der Kiefelerde gegen die Thonerde. 

517. Auch die Thonerde ift noch nicht in ihre Principien zer⸗ 
riſſen; fie findet fich nicht kohlenſauer. Dagegen zeigt fie fich ſchon 
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viel nachgiebiger durch ihre Knet⸗ oder Formbarleit im Wafler, - - 
und durch ihr Erhärten an der Luft und im Feuer. Auch. wird fie 
. von allen Säuren. angegriffen, aufgelöfet, d. h. in den Waffergus 
fand verfege. Ihre Nebenerden find die Süßerde und: Yttererde 
gegen die Talberde hin. 

318. Mit der Tlkerde zeigt fich die eeſte gerreifung der Prin⸗ 
cipien. Wo fie unverbunden mit Den vorigen Erden aufteitt, iſt 
fie kohlenſauer, jedoch nur ſchwach aͤtzend. 

519. Dieſe drey Haupterden machen zuſammen den keib des 
Planeten aus, waͤhrend die Kalkerde nur wie. ein Mantel daruͤber 
hergebreitet iſt. 

520. Da keine Erde aͤtzend in ihrer Totalitaͤt if, und feine 
aͤtzend in der Natur vorkommt, wenigſtens nicht urſpruͤnglich von 
ihr produciert worden iſt; ſo £anf® die Unauflösbarfeit der Erden 
im Waſſer als ein wefentlihes und durchaus gültiges Kennzeichen - 
der Erden aufgeflelt werden. Man hat fich mit Fleiß Die Unter⸗ 
fheidungszeichen ſchwankend gemacht, indem man fie nicht von Ras 
tur s fondern von Kunſtproducten hernahm. Daß die äßende Kal . 
erde in. Waffer auflöslich ift und daher ein Salz ſeyn föynte, ift 
wahr; aber ſo iſt fie nicht in der Natur, Die Mineralogie weiß 
nicht, was aͤtzende Kalferde heißt. 

Die Erden find von den Salzen hinlaͤnglich geſchieden durch 
ihre Unaufloͤslichkeit im Waſſe. 

Bon den Erzen find Ae geſchieden durch ihre Unserbrennlichs 


Bu feit, oder wenn Diefe fehon verbrannt find, durch ihre Unveduciers 


barkeit, Da beides durch dag Feuer vermittelt iff, ſo unterſchei⸗ 
den fich die Erden Durch Unvperänderbarfeit im Feuer, wobey nas 
tuͤrlich nicht Die. Verſchlackung, fondern Veränderung des Erdchas 
racters verflanden wird, Auf dieſelbe Weiſe unterſcheiden ſie ſich 
auch von den Brenzen. 

521. Erde alſo iſt der Körper, der weder im af noch 
in der Luft, noch im Feuer veraͤnderbar iſt. 

Erde iſt ein waſſer⸗, luft—⸗ und feuerbeſt aͤndie | 
ger. Körper. J 

Dieſes iſt die kurze, ſtrenge, ganz erſchopfende und die Bes 
deutung ausdruͤckende Definition, wie fie nicht irgend eine foges 
nannte empirifche Wiffenfchaft, ſondern wie ſie nur die Philoſo⸗ 
pbie geben kann. 

.522. Das Erg iſt im Waller. nicht auflösher, in der Luft nicht 
veränderbar; dagegen im Seuer fomehbar, orodier⸗ oder redu⸗ 
| cierbar. u 
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10) Zewermetalle: Schar, Duckfiber, Silber, Gold. 
a ** Erdmetalle find ſaͤmmtlich ſtrengfluͤſſg, oxydiert und uns 

Die übrigen Claſſenmetalle find gleichfalls ſtrengfluͤſſg, aber 
gewöhnlich gediegen oder edel. 

Die Waflermetalle find leichtflüffig und oxydiert, aber nicht 
flüchtig, wie die Luftmetalle. 

Die Seuermetalle endlich find ziemlich leichtflüffig und immer 
gediegen oder edel. 

Alte ſtimmen mithin mit ihren Vorbildern überein. 

531. Da die Metalle ale desoxydierte oder gefrifchte Erden zu 
betrachten find, fo fcheint jede Gruppe wieder in vier zu zerfallen. 
Es gibt vier eifenartige, vier platinartige, vier arfenifartige umd 
vier wahrhaft edle Metalle. Bey den andern Gruppen ſcheinen das 
ber noch einige zu fehlen. - 


VII. Bud. . 
Geologie ._ 
532, Geologie iſt die Bildungsgefhichte des Planeten. Sie 
iſt Die Lehre von dem Bau des Planeten, alfo von der Gekalt und 
von den Organen oder Bliedern deſſelben, wenn wie ihn mit eis 
nem organifchen Leibe vergleichen wollen. 


I. Geſtalt des Planeten. . 

533, Zum Weſen der Erde gehört die Erpfallifgtiom mie zum 
Weſen des Waflers die Kugelform. Das Leben der Erde beftcht 
im Bilden von Cryſtallen. Erdefeyn und Cryſtallſeyn iſt identiſch. 

Der vefte Planet Erde ir auch nach den Gefegen der Erpftallis 
fatiou entflanden. | 

534. Er ift aber night ein Erpfiall, deſſen Steustur breyartig 
iſt, fondern er ift bis in feine Fleinften Theile cryſtalliſtert; er iſt 
eine Accumulation von Cryſtallen, welches feine Jutegraltheile, 
oder feine Beſtandformen find. 

535. Diefe Beſtandformen find (uorgreifend) die Beſtandtheile 


des Sranitd. Quarz, Feldſpath und Slimmer ‚ind Die mickofeos 


pifchen Erpftalle des Planeten. 
Granit ift ein Masedehocer Cryſtall, der alle Erden in ſeiner 
Miſchung hat. 


. 
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. Wenn ein Schörl oder Feldſpath foweit ausgedehnt würde, 
als die ganze Erde; fo würden auch die Integraltheile ſichtbar 
werden, wenn fie gleich vorher duch Das Microfcop nicht zu ent⸗ 
decken waren. | 

Diefe integraltheile ausgedehnt werden als Quarz, Feldſpath 
und Glimmer erſcheinen. 

Jede dieſer Beſtandformen iſt fuͤr ſich aus der fluͤſſigen Maſſe 
eryſtalliſiert nach den in.der Cryſtalliſationstheorie entwickelten Ges 
fegen , indem fich in jedem Puncte der Slüffigfeit eine Kugel von 
Cryſtalliſationskraͤften conftituierte, die Die Beſtandformen erzeugten. 

536. Die Erde Cald Planet, nicht ald Element betrachten) Hat 
bey ihrer Serinnung zum veften Kern eine Unendlichkeit von pola⸗ 
ven Sphären erzeugt, wie jede polare Linie aus einem unendlichen 
Polwechſel befteht. 

537. Diefe Integralcryſtalle fünnen nur in Tropfen von Waſ⸗ 
fer entftanden ſeyn; denn nurdann mar eine unendliche Menge von 
Polachfen und Polradien, 

Das Waffer in unendlich vielen Tropfen if Regen. 

Indem die Luft zu Regen gerann, eryftallifierte auch jeder Tro⸗ 
pfen; und jeder fiel gegen das Centrum, weil die euft fehr weit 
ausgedehnt gewefen. 

. Der Öranit ift in Regen und aus Regen entſtanden. Er iR 
ein ernfanifi erter Regen. 

538. Hieraus folgt aber nicht, daß die Erde nur eine zufäls 
ige Accumulation von Cryſtaͤllchen fey, welche durch die Rotation 
des Planeten fich mechanifch in ein Sphärvid gebildet hätten. 

539, Wie im Kleinen Cryſtalle die Unendlichkeit der Pole fich 
gu einigen Hauptpolaritäten vereinigt, fo auch in der Erdkugel; 
diefes fdlgt aus ihrer Genefis, daraus daß. ſie da iſt in einem bes 
ſtimmten Raume, daraus daß ſie zuſammenhaͤngt als ein Stuͤck. 
Die Erde iſt nur ein kleines Contractionspuͤnctchen im Aetherrau⸗ 
me durch das Licht. Es war eine einzige Centralſpannung, welche 
alle Aethertheilchen herbeyzog, und ſie daher auch ordnete. 

540. Dieſes Anordnen der Theile der Erde im Ganzen iſt ein 
Ordnen ihrer Beſtandformen. Die anordnenden Kraͤfte ſind aber 
die durch die ganze Kugel wirkenden, alſo lineare und ſphaͤriſche 

zugleich. Durch dieſe werden aber die Blaͤtter des Kerns deter⸗ 
miniert. Die Beſtandformen der Erde find mithin in Blätter ges 
ordnet. Was im Cryſtall Durchgang des Blätter heißt, Heiße in 
der Erde Schichtung. 
Okend Naturpbit. 2 Auf. 7 
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Das Streihen der Schichten mit dem Fallen verbunden bei 
ſtimmt den Cryſtallkern der Erde, 

541. Das Etreihen und Fallen der Schichten geſchah ohne 
Zweifel nah befiimmten Erukalifationg ; Sefegen und if feines 
wegs der Schtwungfraft oder dem mechanifchen Abfage, oder gar 
dem Zufalle überlaffen geweſen. 

542. Eben darum fünnen beide Richtungen der Erdblätter 
nicht auf der ganzen Erde gleich feyu. Sie fünnen nur in einzel 
nen Gebirgezügen eine lange Strecke weit die gleiche Richtung 
haben. 

Diefes ſchließt aber nicht aus, Daß paralleleg Streichen und 
Fallen in einer ganz andern Weltgegend vorfommen fünne; ja 
ed muß vorfommen, und dann find es Die gegemüberfichenden 
Seiten des Erdferne. 

543. Die Erde ift ohne Zweifel nach den Sefegen des Polye⸗ 
ders entflanden , welches am nächften die Kugel vorſtellt. Das 
Kugelpolyeder ift das Rhomboidal; Dodecaeder. 

544. Die Erde, wenn fie auch aus lauter Ebenen zuſammen⸗ 
geſetzt waͤre, haͤtte doch nicht uͤberall gleiche Erhoͤhung uͤber dem 
Waſſer gehabt, weil der Cryſtall aus Kanten, Ecken und Flaͤchen 
beſteht. 
Wahrſcheinlich ſind die Gebirgsſtoͤcke die Eden, die Gebirge; 
güge die Kanten, die Ebenen die Seitenflächen des Cryſtalls. 

545. Es laufen mehre Gebirgszüge dem Aequator, aber uns 
terbeochen, parallel. Diefer Parallelismus geht big tief in Die ges 
mäßigten Zonen hinein. Dann gehen Gebirgszüge von den Po; 
len gegen den Yequator, Untergeordnete Gebirgsgüge verbinden 
dDiefe nad) der Duere, und jene nach dem Meridian. Die Erde ift 
wahrfcheinlich ein regelmäßiges Neg von Cryſtallkanten und 
von Erpfiallecken, alfo .auc von Cryſtallflaͤchen. 


Urthäler. 
546. Obſchon die Erde urfprünglich als ein vollendeter Crye 


‚ fall, der nur aus Ebenen und Kanten und Eden beftand, zu bes 


teachten iſt; fo koͤnnen Doch zwifchen feinen Blättern weite Klüfte 


entſtanden feyn, mie wir Diefed bey großen Feldſpath⸗Cryſtallen 


ſehen. 
Dieſe Kluͤfte ſind die Urthaͤler. 
547. Es muß daher Thaͤler oder Parallelchaler geben „welche 


vielleicht Hundert Meilen weit it fortlaufen und viele Meilen tief find 


— Laͤngenthaͤler. 
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548, Die Erdblätter hatten ohne Zweifel Duerfugen, foges 

nannte verfteckte Durchgaaͤnge. Diefe Duerfugen find die Quer 
thäler,, welche mithin weniger lang und tief feyn fonnten. 


549, Die Berge entſtehen von felbfl. Sie entftehen eigentlich 
nicht , fondern es entftehen nur Thäler, und die Firſten der Cry⸗ 
Rallblätter geben fi) nun als Berge. 

Weder find die Berge über Die urfprüngliche Erdoberfläche em⸗ 
porgehoben worden, noch ſind die Thaͤler eingeſunken. | 

Ein Thal, welches mehrere Meilen breit iſt, muß urſpruͤnglich 
mehrere Meilen tief, und folglich die Bergmand mehrere Meilen 
hoch geweſen feyn. Die Erde war bey ihrer Entftehung ein. zer⸗ 

flüfteres, zackiges Polyeder, ein polyedrifher Stern, mie es der 
Mond noch if. 
| 550. Die Berge And mithin feine große Cryſtalle, welche fi 
über die Erdoberfläche herauscrpftaliflerten. Eie ind nur Cryſtall⸗ 
blätter, und fönnen fo ungeftaltet feyn, als fe immer mögen: 
denn fie find jerfprungene Cryſtalle. 

551. Das Waſſer, welches von Anfang dag Polyeder bedeckt 
Bat, iſt nun in die Urthäler geſunken. Aus ihm erfolgten neue, 
die legten Erpftallifatignen , und Diefe festen fich in den Thälern 

an den Bergwänden. an; fo wurden Die unergruͤndlichen Urthaͤler 
zum Theil ausgefuͤllt. 
Es gibt keine Urthaͤler mehr auf der Erde. 


552. Nachdem das Waſſer einmal in enge Canaͤle eingeſchloſ⸗ 
ſen war, mußte es zu ſtroͤmen anfangen, und dadurch wurde mans 
che fteile Urwand eingeftärit, jertrümmert, und entweder an der 
. Stelle liegen gelaffen oder fortgeflögt. - — Truͤmmerſeine,/ Nagel⸗ 
fluh,Floͤtzgebirge. 

| 553. Die Haupfrichtung Des Wafferd war damals, wie aud 
noch jeßt, determiniert durch die Rotation Der Erde; es floß daher 
von Oſten nach Welten unter dem Aequator, non Nordoſt nach 
Suͤdweſt in unferer. gemäßigten Zone, ziemlich von Norden oder von 
den Polen gegen den Aequator in den falten Zonen. 

"554. Die Uethäler, welche in diefen Richtungen entfkanden 
waren, wurden mehr ausgewaſchen, als diejenigen, welche in ans 
dern Richtungen liefen, auch wurden neue Thäler erzeugt; daher 
ſtimmen die —I auf der Erde im Großen mit den Waſſer⸗ 
zuͤgen uͤberein, And ſie ſind allerdings durch den Woſſerhus veraͤn⸗ 

dert, aber nicht Dadurch erzeugt. 
7 * 
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« I. Organe des Planeten. _ 

555. Die Hauptmaffe des Planeten, fein Leib, wird von den 

eigentlichen Erden gebildet, als den ächten Darftellungen des Erds 


elements. Die anderen Elaffen, wie Erze, Brenze, Salze, ſind 
nur als Eingewelde dieſes Leibes zu betrachten. 


A. Erden. 


556. Die eigentlichen Organe des Planeten ſind die Gebirgs⸗ 
arten; ſie ſind entweder noch ſo vorhanden, wie ſie urſpruͤnglich 
aus dem Waſſer, Durch hemifchen Proceß niedergefallen find, oder - 
fie find durch die Einmwirfung der anderen Elemente verändert wors 
den. Es gibt alfo genetifche Bebirgsarten und veränderte, 
Jeone ſind entweder vor der Strömung des Waffers cryſtalliſiert 
— Urgebirge, oder erft während feiner Strömung — Lebens 
gangsgebirge 

Diefe Sebirgsarten find verändert worden entweder 

1. durch das Waſſer — Flößgebirge, oder 
2, durch die Luft — Trappgebirge, oder 
3. dur das Feuer — DBulcanifche Gebirge, 

Es gibt alfo eigentlich viererley Gebirgsformationen. 

1. Irdformation, durch die Cryſtalliſationskraft des Erdele— 
ments ſelbſt entſtandene Maſſen. 

2. Waſſerformation, Floͤtzgebirge. 

3. Luftformation, Trappgebirge. 

4. Feuerformation, Vulcaniſche Gebirge. 


a. Irrdformation. 


557. Die Irdformation theilt ſich in zwey Formationen. 
1. In die Cryſtalliſationsformation, Urgebirge; waͤh—⸗ 
rend der Bildung des Erdkerns entſtanden. 
2. In die Stroͤmungsformation, uebergangsgebir ge. 


Er Urgebirge, 


558. Die Erden können nur Präcipitationen aus dem ihnen 
nächft vorhergehenden Elemente feyn, alfo aus dem Waſſer. Sie 
find in dem Waſſer eingehünt, wie diefes in der Luft, wie diefe . 
im Aether, nicht mechanifch ‚. wie wir jegt die Thanerde im Wafs 
fer zertheilen, auch felbft nicht chemiſch, wie ſich Die Agende Kalks 
erde im Waſſer auflöft, fonders Dynamifh. Das Wafler war nicht 
von Anbeginn ald Wafler in der Luft, fondern nur feinen Princis 
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- pien nach, die erſt zu Wafler geworden find, als fie ſich durch die 
Electricität verbanden. 


559, Ebenfo mit den Erden. Das Urwaſſer, welches vor dem 


veften Erdfern vorhanden war, ift nicht das Waſſer, welches wir 
jest kennen; es hat noch die Erdprincipien, alfo das Bafifche in 
fich gehabt, welches Durch einen Differengierenden Act fi) von Dem 
Sauerfoffigen des Waflers getrennt und als befondere befchaffener 
Kohlenſtoff niedergefegt hat. 

Im Urwaſſer ſtak feine Kalferde, keine Thons und Kiefelerde, 
Wie fohten fie auch darinn aufgelöft gewefen fen? Man fagt, 


durch eine große Menge von Säuren, die da waren; allein. wo . 


find denn diefe Säuren hingekommen? Die größte Menge ift am 
Kalt, Gyps und am Kochſalz; mie kann aber Diefe Auantität, die 
nicht einmal alle Kalferde gefäuert bat, die übrigen Erden aufge— 
Jöft gehalten haben? Und find denn alle Erden durch Säurung aufs 
loͤslich? An eine gemeine chemifche Präcipitatign,, wie wir jegt 
durch die Wahlverwandtſchaften aufgelöfte Erden niederfchlagen, 
IE ben der Geogenie nicht zu denken. 

560. Die Erden find erfi entffanden, indem fi ie aug dem 
Urwaſſer ausgefchieden wurden, hr Präcipitationsmoment ift 
auch ihr Erzeugungsmoment, wie der Regen ein Erzeugen des Wafı 
ſers if, oder vielmehr war. Es iſt leicht zu fagen, die Erden 
feyen im Waffer aufgelöft gewefen und durch Wahlverwandtfchaften 
niedergefchlagen worden, Aber es ift lächerlich, ſich dabey zu be 
ruhigen. Die Hauptfrage ift ja die: wie ift das Erdige, ehe ein 
Erdiges war, entfianden? Wie dag einmal Entfiandene und im 
‚Waffer Aufgehängte niederfiel, Fann jeder fagen. Man läßt die 
Erden ausfcheiden, ehe man fich umgefehen hat, ob denn aud) Er; 
den da find. 

561. Man muß aber nicht denfen, es wäre alled nach und 
nach gefchehen ; eg wäre zuerft Die Luft in Waffer verwandelt wor—⸗ 
den , und nach einigen Jahrtaufenden endlich Diefes in Erde, ohne 
daß mit dem einen ſchon die Principien zu Dem andern nothwen⸗ 
dig gegeben wären. um Schlage iſt alles gegeben, deters 
miniert, wie mit der Afruchtung des Eyes ſchon ale Organe des 
Embryos determiniert find, obſchon fie erft allmählich ſich entwis 
deln. Daffelbe Agens, welches die Luft fchafft, folicitiert auch 
ihre beyden Principien zur Verbrennung in Waffer, und derfelbe 
Act, der das Sauerſtoffgas aus der Luft als Waffen fcheider, fcheis 
det auch das Stickgas als Erde aus. Keines kann gefegt werden, 
"ohne Daß das andere mit deterinniert würde, ' 






- 





102 oo. 

- 562. Das fheidende Princkp kann fein inneres, in dem Plas 
neten felbft liegendes feyn. Alles was er ift, iſt er nur durch den 
Gegenfag, mit der Sonne. 

Diefer Gegenſatz ift dag Licht. Es ift dag Scheidende der 
Elemente aus ihrer Matriz; das Licht iſt ed, welches den Aether 
in Die zweyfache Luft, und welches diefe wieder in Die dichteren 
Elemente, in Wafler und Erde gefondert hat, indem ee den Sauers 
ſtoff vom Stickftoff trennte. 

563. Beym Anfang der Scheidung muß das Flaͤſſige zuerſt 
hervortreten, weil die Cohaͤſion oder die Figierung der Pole nur 
fucceffive möglich ift — nicht als wäre das Waffer feiner Determis 
nation nach Das erfie und das Erdige das zweyte. Als der Sauer 
ſtoff fi aus der Luft zu Waffer ſchied, mußte narürlich auch der 
verlaffene Stickſtoff niederfallen und fih zu Erde metamorphofieren., 
Daher und nur Daher dürfen wir fagen, daß die Erden aus dem 
Waſſer entſtehen: denn eigentlich entfliehen fie für fih abfolut wie 
Luft und Waſſer; aber twie Luft auf den Aether und Waſſer auf 
die Luft folgt, ſo die Erde auf das Waſſer. 

564. So groß als die Waſſermaſſe iſt, ſo weit iſt auch das 
Erdige oder der Keim des Erdigen In ihr perbreitet. Das Ganze 
ift eine flüffige Erpmaffe. Das Licht durchdringt aber die Waffers 
. maffe als einen durchfichtigen Körper. Da die Durchfichtigfeit fein 
medanifcher, fondern ein Dynamifcher Act, ein Differenzierunggs 
proceß Der Materie iſt; fo wird dieſes Erdwaſſer gefchieden in eine 
Sauerfloffs und Sticffioffmafle, oder in das gewöhnliche Waffer 
und in das Erdelement. 

565. Die Genefis der Erde if ein Leitungsproceß des Lichts. 
Alle Durchſichtigkeit iſt ein Erdebilden, denn ſie iſt ein Abſondern 
des Waſſerigen vom Schwereſtoff. Wo Undurchſi chtigkeit iſt, da 
iſt die Erde ſchon gebildet. 

566. Da der Leitungsact' des Lichts ein Desoxydationsact iſt, 
fo werden auch zugleich die Erden bey der Präcipitation desorns 
diert, und Diefed auf vier Stufen, welche die Elemente bezeichnen, . 
durch die dag Licht auf das Baſiſche im Waffer wirft. Wir wiffen 
(don, Daß die Erde, welche am meiften Den zerriffenen Character 
in fih hat; die Kalferde iſt; die aber, welche den mehr identifchen 
Character in fich behalten Haben, Die Kiefelerde, Thon s und Talks 
‚erde, Dieſe Erden können angefehen werden als folhe, denen die 
Kalferde einen Antheil von Sauerfloff abgenommen hat, welche in 
ihr zur Kohlenfäure geworden iR. Es ift nehmlich nur eine Erds 
fubftanz im Waſſer. An diefe Subſtanz, die weder Kiefel noch 
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Kalk it, Hat ſich nun dag polare Princip vertheilt, und berjenige 
Theil, der am meiften Davon erhalten hat, iſt Kalferde geworden. 

567. Die Kalferde ift in den obern Theilen der Wafferfugel ents 
fanden, die andern Erden aber in der Tiefe, in Der Mitte der Waſ⸗ 
ferfugelr denn oben im Waſſer fann das Licht mehr polarifierend 
einwirfen, und daher wird daſelbſt Die Erde erzeugt, welche dem 
Yerher, dem Licht am nächften ſteht — Die differente Kalkerde. In 
der Tiefe aber verliert das Licht feine Energie, und iſt nicht mehr 
Im Stande, das Sauerftoffige am Baſiſchen aufzulockern; Das 
durch entſtehen die identiſchen, mehr figierten Erden. 


Sranie 


568. Die Differenzlerte Kalkerde hat fi) an Das differente Waſ⸗ 
fer angefchloffen , ift länger mit ihm identifch, länger in Ihm auf 
gelöft geblieben, und darum zuletzt aus ihm niedergefallen. Die 
Kiefelerde mit ihren Nachbarn mußte nothwendig zuerft ſich vom 
Waſſer abfondern, da fie im eigentlichen Sinne das find, dem als 
les Waffer entzogen it. Es eriftieren Daher zwey Präcipitationgs 
perioden in der Geogenie, eine der Identifchen oder Grund + Erden, 
und .eine der innerlich zerriffenen Kalferde. Ä 

569. Die Kiefels,- Thon⸗ und Talkerde muͤſſen die Mitte des 
Planeten einnehmen, weil ſie zuerſt niederfielen. Das Waſſer war 
uͤberall erdig, und uͤberall war in ihm die Moͤglichkeit, jede Erde 
su werden; aber verſchiedene Erden entſtanden da, wo das Licht 
verſchieden in der fluͤſſſgen Erdmaſſe war. Im reinen Licht, an 
der Dberfläche entzweyte fi Das Erdige in Kalferde; mo das 
Licht weniger einmwirfte, wurde das Erdige Talferde, noch tiefer 

Thonerde; fo tief endlih, daß das Licht kaum noch hinreichte, 
murde das Erdige ein rein Erdiged, Kiefelerde, 

570. Das Präcipitieren ift ein Erpflallifieren, und zwar im 
Kleinen wie im Großen; es entftehen die Integraltheile Des Plas 
neten wie. der Kern und der vollendete Cryſtall, durch die Centrals 
action und die Polaraction. Die Integralformen des Planeten 96 
ben das cryſtalliniſche Korn oder Gefüge Deffelben. 

571. Es cryſtalliſterten die Integralformen der drey Grunders 
den mit einander und durch einander in eine Maſſe, oder der Kern 
der Erde beſteht aus einer cryſtalliniſchen Maſſe der drey Grunder⸗ 
den. Es find Kieſelcryſtalle, Thon⸗- und Talkeryſtalle im Kleinen, 
woraus Der vefte Kern der Erde beſteht. 

572. Wie abet fein Pol ganz rein in der Natur produclert 
wird , fo find auch die Integralformen nicht ganz reine Grunders 
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den, fondern es gehen die andern, fpätern Factoren auch ſchon In 


fie ein, z. B. Kalferde und felbft Erze und Salze (Kalt), Die Kin . . 


felerde ift als Quarz, die Thonerde als Feldſpath, die Talkerde 
ale Glimmer cryſtalliſiert. 

573. Das Gemiſch der drey cryſtalliſterten Grunderden f wel⸗ 
ches den Kern der Erde ausmacht, und auf dem die polariſierteren 
Irdmaſſen aufgetragen ſind, iſt de Granit. | 

574. Da die Erdmaffe gegen fünfmal dichter if, ald das Waſ⸗ 
fer; fo muß der Planet, ehe das Erdige ausgefchieden mar, viel 
Dicker geweſen fenn als jeßt. Bey der Ausſcheidung muß fi) das 
Fluͤſſige plößlih vermindert und fich gegen den Mittelpunct des 
Planeten bewegt haben. 

Beym Hetabfallen des Waſſers viel Meilen weit, mußte es 
ſich in Tropfen trennen. 

Die Ausſcheidung der Erden war mit einem Regen verbunden. 

575. In jedem fallenden Tropfen cryſtalliſierten die drey Im 
Waſſer unauflöslichen Grunderden, 

Die erften Eryftalle haben Daher nur die Größe der Tropfen. 

Wie der Granit ein crpftallifierter Regen if, ift nun nachge⸗ 
wiefen. 

Nur durch diefe Entſtehungsweiſe iſt das In einander Cry⸗ 
flalifieren der dDrey Sranitbeftandtheile one Kittmaſſe begreiflich. 

576: Im Ganzen herrſcht der Kiefelharacter im Granit, der 
Urformation des Planeten vor, und muß vorberrfchen, da die Kies 
felerde die Urerde, die Haupterde dieſer Präcipitation ift, von der 
Thon und Talk nur Verruͤckungen, höhere Differenzierungen durch 
das Licht find. Eigentlich eriftieren nur zwey vollkommen gefchies 
dene Erdcharactere, die Kiefelerde als reine Darftelung der Schwes 
re, und die Kalferde ald Darftellung des Feuers im Erdigen; Die 
. andern Erden find Nachbildungen der mittleren Elemente. Ä 

Quarz nicht nur iſt Kiefelerde, fondern auch der Feldfpath und 
der Glimmer beftehen geoßentheild daraus. Uber dennoch, find 
diefe beyden lebten Beftandformen ganz vom Duarz gefchieden, und 
entfernen fich fehr von der Klefelnatur; der Feldſpath offenbar zu 
gemeinem Thon Üübergehend ben feiner Zerfallung in Porcellanerde; 
der Glimmer aber Übergehend in Talk. | 

577. Es eriftiert in der Natur Feine Kiefelordnung, Seine 
Thons und Talfordnung, fobald wir darunter dieſe Erden chemiſch 
einfach nehmen. Die Natur bringt flatt des Kiefels den Quarz, 
fiat des Thong den Feldſpath, ſtatt des Talks den Glimmer her—⸗ 
vor; und diefe müffen es feyn, welche diefen Theil des Mineralfys 
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ſtems determinieren; fie find die Characterſippen der Ordnungen : 
es gibt alfo eigentlich Feine Kiefeloronung, fondern eine Quarzord⸗ 
nung, feine Thon s, fondern cine Seldfpaths, Feine Talk⸗, fons 
dern eine Slimmerordönung — wenigſtens der Bedeutung nach. 

578. Die Drientierungspuncte diefer Abtheilung des Minerals 
ſyſtems, nehmlich der Grunderden, find Die drey Grunderpftalifas - 
tionen, und an: fie muß ſich alles anreihen, und reiht ſich auch im 
der That natuͤrlich Daran, was nicht zu der Kalferde gehört. Das 
Mineralſyſtem ift nur der entwicelte und getrennte Granit. 
579. Mit dem Granit iſt Die Veftigfeit und Die Sorm der Erde - 
gegeben, und zwar durch Ihn allein; er Ift die homogene Grunds 
mafle des Planeten, die durchaus aufs feinfte cryſtalliſtert iſt in 
ihren drey Beſtandformen. 


Gneis und Glimmerſchiefer. 

580. Wenn außer dem Granit noch mehrere Gebilde ſich zeis 
gen, welche die Spuren derfelben Entflehung , derfelben Beſtand⸗ 
theile und deffelben Gefüges an fih tragen; fo können fie nur Mes 
tamorphofen deffelben Niederſchlags ſeyn. Der Granit iſt die Ba⸗ 
ſis der Geogenie. 

581. Der Granit iſt eine Totalitaͤt für die Erde ser it Dar⸗ 
ftelung der drey Irdifchen Elemente unter der Form der identifchen 
Erde; er ift Erde im Kiefel, Waffer im Thon, und Luft im Talk; 
er ift ein Univerfum individual im Erdelemente Dargeftellt, 

582%. Der Granit kann fi nur auf drep Arten. metamorphos 
fieren; denn fein Weſen ift ja nur Dreyheit. Vom Granit kann 
ſich nichts individualiſieren, als der Quarz, Dev Feldſpath und 
der Glimmer. 

Alle Bildungen dieſer Periode ſind alſo Quarz⸗, oder Feld— 
fpaths, oder Glimmerbildung. Der Granit tritt unter Dreps 
faher Form auf, als Quarzgranit, ald Zeldfpaths und Glimmer⸗ 
granit. - 
583. Die erfie Duarzbildung ift eigentlich fhon der Granit 
felbft, und fein»Character wird auch Das Beflimmende, feyn für. alle 
Duarzmetamorphofen. Quarzgranit. 

584. Das erfte Gebilde, In Dem der Character des Feldſpaths 


mach feinen blaͤtterigen Form und feiner mehr thonigen Natur dag 


Uebergewicht gewinnt, ift dee Gneis. Feldſpathgranit. 

585. Das erfte Gebilde, in dem der Glimmer zum Character 
wird, ift dee Glimmerſchiefer. Glimmerpranit. 

586. Unter dieſe drey Gebilde reihen ich alle, melche nicht zu 
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Granit) anfängt. 
587. Die Sneiss und Slimmerfchieferpräcipitation fann erſt 
erfolgen, nachdem der Granit vollendet if. Denn alle Präcipitas 


tion iſt ein wahrer Proceb, in dem das Waffer eine gemiffe, diefem 


Proceß eigenthümliche Spannung hat, und vermöge welcher Spans 
nung eben dieſe Erdform, folglich keine andere, hervorgebracht 
wird. 

588. Durch den Granit kam vorzugsweiſe das Kieſelige aus 
dem Waſſer, das Thonige und Talkige aber blieb noch darinn. 

589. Gneis und Glimmerſchiefer ſind zwar zerfallener Granit, 
aber nicht als wenn der ſchon vollendete Granit wieder aufgeruͤhrt 
und fortgefloͤtzt worden waͤre, ſondern ſchon als getrennt in den 


Principien, im Urwaſſer. 


590. Gneis und Glimmerſchiefer ſind Producte einer maͤchti⸗ 
geren Lichteinwirkung als der Granit. Sie ſind den obern Schichten 
des Waſſers naͤher. 

591. Nach dem Granitregen oder nach der Granitbildung war 


die Waſſerkugel nicht mehr ganz durchſichtig; ſondern es befand ſich 


nun auch Waſſer in den Urthaͤlern, in denen das Licht mehr Kraft 
hatte, alfo mehr zu ſpalten vermochte. Beym Gramitbilden iſt nur 
das Waſſer durch das Licht polar geworden; da es aber ein ganz 
Durchſichtiges iſt ohne Widerſtand, ſo konnte es nie zu einer voll⸗ 
endeten Entzweyung kommen. Im zweyten Erdregen und in den 


Thaͤlern bringt es dagegen das Licht zur Entzweyung der Grunder⸗ 


den, indem die Bergwaͤnde dem Lichte Widerſtand leiſten, ſie ſelbſt 
polar gegen das Waſſer werden, und zugleich Waͤrme hervortritt. 
592. Gneis und Glimmerſchiefer treten mit dem Granit in ein 
polares Verhaͤltniß, und zwar wie ein Differentes zum Identiſchen, 
wie Peripherie zum Centrum, oder wie Licht zur Schwere. 
593. Der nun noch fallende Granit hatte zum Theil ſeinen 


der Kalkbildung gehoͤren. Die Foktbildung der Erde nimmt einen 
dreyfachen Weg, indem ſie auch dreyfach und doch einfach (im 


Quarz verloren und ein Uebergewicht von Feldſpath erhalten. Da 


ferner die Waſſerkugel ſchon fehr zufammen geſunken war, fo ents 
fanden die Cryſtalle in größeren Tropfen und famen überdieß In 
ſchon auffigendes oder römendes Waſſer. Sowohl durch das Ue⸗ 
bergewicht des blaͤtterigen Feldſpaths, als durch das Stroͤmen und 


durch die Anziehung der Granitwaͤnde mußte das ſchieferige Gefuͤge 


hervortreten. Dieſer ſchieferige Granit iſt der Gneis. 
594. Als der Gneis niedergefallen war, herrſchte in dem Waſ⸗ 


ſer der Talk vor; er fiel nun auf dieſelbe Weiſe mit weniger Quarz 
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und Feldſpath und feßte ſich In noch mehr ſchieferiger Form an als 
Glimmerſchiefer. 

595. Granit, Gneis und Glimmerſchiefer bilden erſt sufams 
men ein Ganzes, wopon jeder Factor gleich volfommen ausgebils 
der iſt. 


kagerung. 

596. Durch Diefen activen Gegenfag des Granits gegen Gneis 
und Glimmerſchiefer wird die Lagerung der letzten beſtimmt. 
Jedes Gneistheilchen wird von der Granitwand angezogen, und 
nach einer beſtimmten Richtung geſtellt, welche dem polaren Wirs 
fen. des Granits entfpricht. 

Die Theile des Gneiſes und Des Glimmerſchiefers ſetzen ſich 
keinesweges an den Granit vermoͤge ihrer todten Schwere, ſondern 
vermoͤge der lebendigen, polaren Attraction. 

Daher ſetzen ſie ſich nicht bloß in die Tiefe der Urthaͤler, und 
fuͤllen dieſelben eben aus; ſondern fie werden von den Granitwaͤn— 
den angezogen, und fellen ſich als Cryſtalliſationsblaͤtter mehr oder 

weniger in ſenkrechte große Schichten. 

597. Durch dieſe beyden Praͤcipitationen werden die Urthaͤler 
zum Theil ausgefüllt, und zum Theil, wegen der polaren Attra⸗ 
ction der Wände, verengert. 

Daher find die Urthäler nicht mehr auf der Erde vorhanden, 
wenn man nicht alles Urthal nennen will, was nicht durch Stroͤ⸗ 
mung des Waſſers entſtanden 'ift. 

598. Gneis und Glimmerſchiefer haben zwar noch an der Urs 
cryſtalliſation Theil genommen, find jedoch nur Die legıen Neguns 
gen Derfelben, ale das Wafler (dom Widerftand gefunden und zum 
Theil fchon ftehend mar; daher ihre Maffe auch nicht fo rein crys 
ftallifiert ift, wie die des Sranite. Sie find nicht Theile des Erds - 
ferns, fondern liegen nur als eine Rinde darauf gleich Hohlcry⸗ 
fiallen, oder gleich dem Chiaftolith. 

599. Man kann fagen, Gneis und Slimmerfchiefer find nur 
entftanden, weil der Granit unergrändlicdhe Thäler hatte, in denen 
die zerreißenden Actionen eingefchloffen waren, und felbft von Berg; 
wand zu Wand reichten, indem das Licht in ihnen zuruͤckprallen 
und die Erde erwärmen fonnte. 

600. Eolang der Granit ofne Thal war, folang iſt auch fein 
anderes Gebilde entitanden. Dieſes beweiſt fih Daraus, DaB auf 
den hoͤchſten Bergen Der Sranit.unbederft, Dagegen an den Seitens 
waͤnden es nicht iſt. Es ift Daher Der zweyte und Dritte Erdregen 
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erſt entſtanden, nachdem die Erde erwaͤrmt war. Gneis und Glim⸗ 
merſchiefer ſind, ſo zu fagen durch zuruͤckgeworfenes Licht praͤci⸗ 
pitiert.“ 

601. Die Hauptthäler des Gneiſes und Glimmerſchiefers ſind 
nicht duch fie ſelbſt entſtanden, fondern fie haben ſich nach der 
Form der Sranitehäler gemodelt, Die Thäler jener Erdpräcipis 


tate find eigentlich nur Afterthäler. 


602. Es gibt auch Sranit auf Gneis. Diefes beweift, daß 
die Formationen nicht mechanifch niedergefallen find, und daß es 
nicht Die bloße Zeit ift, welche beſtimmt, fondern Der lebendige. 
Act. Wäre jenes, fo müßte aller Granit unten liegen. | 

603. Das verfehrte oder abmechfelnde Vorkommen des Gras 
nits iſt Folge einer Umkehrung der Pole, oder auch wohl des Eins 


ſturzes einer Granitwand, nachdem fi der Gneis fchon abgefegt 
hatte, 


604. Die Bagerung ift fein mechanifches Phänomen, fondern, 


und nach dem Vorhergehenden nothmwendig, ein polared. Ganz 


das gleiche Geſetz, welches Die Lage der Cryſtallblaͤtter, welches die 
der Erdſchichten beſtimmt, wirkt auch in der Lagerung. 


J Urkalk. | 

605. Die Erden müflen betrachtet werden als eine Maſſe, 
deren Beſtandtheile ſich wechſelſeitig halten. 

Nachdem nun Kieſel, Thon und Talk niedergefallen waren, 
wurde eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Kalk frey, der nun auch am 
Ende dieſer Praͤcipitationsperiode niederfiel — Urkalk. 

606. Man kann die Kalkmaſſe als Aetzerde betrachten, von der 
ſich etwas Kohlenſtoff frey gemacht hat. Als dieſer ſich mit dem 
durch das Licht aus dem Waſſer entwickelten Sauerſtoff zu Kohlen⸗ 


ſaͤure verbunden, wurde der Kalk unaufloͤslich und fiel nieder. 


607. Der Urkalk ift guch nicht mechanifch abgefeßt worden. Er 
hat cryſtalliniſches Gefüge, iſt einKalfgranit, und folgtin der Regel 
auf die Glimmerſchleferbilduns. | 


2. Uebergangsgebirge. 
Metamorphoſe der Urniederſchlaͤge. 

608. Mit dieſen Praͤcipitationen iſt die Metamorphoſe des 
Granits noch nicht geſchloſſen. Sie ſind nur die Anſatzpuncte der 
Metamorphoſe, in denen ſich das Beſtreben sauer äußerte, ſich aus 
der Urverbindung zu befrehen. 
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In der Erdmetamorphofe wollen die Grunderden, die Branits 
beftandtheile, jedes für fich ein eigenes Gebilde werden. Im Duarze 
waren fie alle identificiert; im Branite traten fie zuerſt auseinans 
der , aber doch noch eine gemeinfchaftliche Sphäre bildend; im 
Gneis und Slimmerfchiefer endlich Haben fie fi ſchon in drey 
Sphären gefhieden, Die aber doch der Maſſe nach vom Granit 
nicht verfchieden find. 

609. Die Individualiſierung If noch nicht erreicht. Es hat der 
Gneis noch alle Beſtandtheile des Granits, fo wie der Glimmer⸗ 
ſchiefer; ſie ſind nur peripheriſcher, ſchieferiger Granit, jener mit 
einem Uebergewichte des Thonigen, dieſer des Talkigen. 

„Dabey kann alſo die Geogenie nicht ſtehen bleiben, denn das 
Entwickelungsgeſetz der Welt iſt ja Individualiſierung. Es muß 
der Granit ganz in Quarz, der Gneis ganz in Thon, und der 
Glimmerſchiefer ganz in Talk verwandelt werden; und dann iſt, das 
Ende dieſer Periode erreicht, die Dreyheit der einfagen Erden if 
vollkommen dargeftellt, 

610. Durch den erften Präcipltationdftuem fonnte nicht alles 
Erdige aus dem Waſſer gefchieden worden feyn. Diefes ſteht aber 
num fehr zufammengesogen auf dem Erdfern ſelbſt und kann ſich 
daher nicht mehr als Regen bilden. 

Was daher jetzt noch niederfaͤllt, kann nicht mehr durch und 
durch ceryſtalliſiert ſeyn, ſondern es muß dem Strome und der Uns 
ruhe des Waſſers folgen, und alfo gefchiefert oder maffig aufs 
treten. 

611. Der Quarz des Granits ſucht ſich von dem Thone und 
dem Talke zu befreyen, oder er wird befreyt, indem ſich jene durch 
ihr polares Verhalten von ihm entfernen. Es gibt daher auch eine 
Reihe, in der der Granit immer mehr den Feldſpath und den. 
Slimmer abwirft, und: zulegt als bloßer Duarz da fieht, welche . 
Duarsfelfen als ganze Gebirge zwar nicht Bäufig find aus begreiffis 
hen Sründen, ſich aber noch in der Grauwacke und endlich im 
Sandftein zeigen. 

612. Die Vollendung des Gneifes in feiner gänzlichen Abfons 
derung vom Granit, und die Ausbildung des Feldſpaths im Gros 
Gen ift dee Thonfchief er, und endlich dev Thonftein und Thons . 
porphyr. Diefes gibt eine neue Bildungsreihe, in der der Gneig 
allmaͤhlich zur Abſtreifung des Quarzes und Glimmers, und zur 
reinen Pofition des Feldſpaths gelangt. Der Thonfchiefer if ein 
wahrer Sneig, der die beſtimmten Quarztheilchen und Glimmer⸗ 
theilchen verloren hat. 
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613. Die Pofltion des Slimmerfchiefers in feiner Reinheit If 
‚die Talkbildung, Sränftein, Hornbiendefciefer, Zaltfchlefer, Chlos - 
ritſchiefer, melche ſich endlich in die Trappe, den Bafalt, die 
Wacke verlieren. | | 
. 614. Nach diefen einzelnen Niederfchlägen bleibt wieder die 
bindende Kalkmaſſe im Waſſer zuräck, die nun wie in der erften, 
der Erpftallifierungsperiode, Fohlenfauer wird und niederfällt als 
Uebergangsfalf unter dee Form der Kalfalpen. 

615. Diefe Sebilde finden fih im Ganzen fo auf der Erde ges - 
ordnet, wie fie aus dem Waſſer der Zeit nad) gefallen find. In des 
Mitte der Höchften Gebirge Granit, dann Gneis und Glimmers 
ſchiefer; dann folgen Duarzfelfen, Thonfchiefer oder Porphyr, 
Talkgebirge, und endlich am Saume aler dieſer Gebilde läuft die 
Kette des Alpenkalks. 

In den letzteren dieſer Gebilde finden ſich ſchon Corallen⸗ und 
Muſchelverſteinerungen. Denn fie fielen erſt, nachdem das Waſ⸗ 
ſer veſten Boden hatte und die Granitgebirge uͤber daſſelbe hervor⸗ 
ragten. 


b. Waſſerformation. 
Floͤtzgebirge. 
616. Es iſt nun die Periode, worinn die Grunderden hereſche 
"ten, im Ganzen vollendet. Was auf chemiſchem Wege vom Erdi⸗ 
. gen aus dem Wafler gefchieden wurde, ift größtentheilg niederges 
| fallen. Diefe Periode bezeichnet aber nur Die Hälfte der Geogenie, 
obſchon die größte und erfie, aber doch nur einen Pol in der Ge 
neſis, der den andern fordert. Anfänglich waren beide Pole im | 
Waſſer, Der dee Örunderden mie der Der Kalferde; dag Licht bar _ 
ſchien fie, zerriß fie, und Die Dem Waſſer heterogenſten Erden fies 
len zuerſt nieder. 

617. Während die Grunderden niederfielen,, wurde die Kalk⸗ 
erde zuruͤckgeſtoßen, und wegen ihrer Homogeneitaͤt im Waſſex er⸗ 
halten, weil die aside Hälfte länger flüffig blieb, als die azotiſche. 

| Das Wafler war alfo nach Der Abfcheidung jener Subflanzen 
ein wahres Kalfwaffer. 
618. Durch das Ausſcheiden hörte aber der geoße Gegenſatz 
im Waffer auf, und uun traten untergeordnete Segenfäge, welche 
durch den großen gebumden gehalten waren, hervor. Die Kalferde 
ift jegt nicht mehr als ein Pol befchäftiget, fondern iR nun das 
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ganze Waſſer feisk, auf das das Lit von neuem und fräftiger 
wirft, weil es weniger tief iſt. 

619. Jetzt fangen die. Zerfplitterungen erß an, ſich zu verviel⸗ 
faͤltigen, da das einzig Feſſelnde, die Schwere, ſich zur Ruhe bes 
geben hat; alles Erdige tritt nun aus ſeinen Fugen, die Factoren 
fallen ganz auseinander, in Laugen und Saͤuren, welche ſich viel⸗ 
faͤltig verbinden. | 
620. Diefe Zerfplitterungen verbunden mit Den num überall 
vorhandenen Strömungen des Waſſers hindern die- Cryſtalliſation 
im Großen; fie vermengen fi überdieß mit den mechanifch wegge— 
ſchwemmten und zerträmmerten früheren Gebirggarten; Daher mer; 
den Die Lagerungen mehr einem mechanifchen Abfage aus dem Waſ⸗ 
ſer gleich. Es ſind die Floͤtzgebirge. 

. 691. Wie die erſte Periode Kalkerde in ſich aufnehmen mußte, 
fo iR auch in Der Periode der Flöße, oder in der entzweyten Periode 
dDiefe Erde nicht ohne einen geringen Gegenfaß der Grunderdenz 


‚und dieſer iſt es, der fich zuerſt Hervorthut, aber immer mit ginem 


Uebergemwichte dev Kalferde über die Grunderden, da in der Urpes 
tiode ed umgekehrt gemwefen. 

622. Es wiederholt fich Die Urperiode in der weyten wieder, 
und fo entfiehen Flöge von Grunderden, wie wir Urs und Webers 
gangsbildungen. von Kalk gefehen haben. Ä 

Die Flößpräcipitation theilt fich gleichfalls in vier Gebilde, 
in Kieſelfloͤtz, Thon⸗, Talk⸗ und Kalkfloͤtz, woran ſi 9 auch zldbe 
der Erze, Brenze und Salze ſchließen. 

623. Die chemiſchen Abſaͤtze dieſer Periode fi ud aͤbrigens mit 


den mechaniſchen fo vermengt, Daß Die Art der Entſtehung meiſtens 


auf beiden Wegen vor ſich gegangen zu ſeyn ſcheint. 

6%. Die Kieſelbildung wiederkehrend in der Floͤtzperiode iſt 
vorzugsweiſe der Sandſtein. Abgeſehen von dem, der durch 
Zertruͤmmerung aͤlterer Gebirgsarten entſtanden iſt, ſo kann man 


annehmen, daß der vorherrſchende Kalk noch etwas Kieſelerde in 


ſich hielt als Kiefelfeuchtigfeit, und daß dieſe bey der Scheidung 
als ein feines Alcohol niederfiel, nehmlich als Sand. | 

Wenn aber der Sand fiel, fo mußte auch verhältnißmäßig 
Kalk fallen, indem er fich mit einer Säure verband. Sand und 
Kalf begleiten fih Daher gemöhnlih. 

Wenn auch beide nur als weggeſchwemmt und im Waffer 
aufgehängt betrachtet werden, fo hat fich Doch ohne Zweifel der 
chemiſche Gegenfat zwifchen ihnen geäußert wie im Mörtel, und 
fie find mie einander in abwechfelnden Schichten: niebergefaßen. 
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Der Sandflein dat dußer in der Regel Kalk zum Kitt; er iſt ein 
Moͤrtel mit wenig Kalk. 

Die mechaniſchen Kieſelfloͤtze beginnen in der Nagelfluh und 
gehen Durch Das Todtliegende, die Grauwacke und den Sandfeln 

big in den lofen Sand. 

6235. Der Floͤtzthon fcheint ſich als Thonftein geſetzt zu haben; 
er geht durch den Schiefers und Toͤpferthon bis zur Walkerde. 
6%. Die Taltflöge gehen Durch den Serpentin und Topfſtein 
zum Speckſtein und Meerſchaum. 


Floͤztkalt. 

627. Aus dem Erdigen iſt nun der Pol ausgeſchieden, wel⸗ 
cher von den Grunderden darinn fortgewirkt hat, und die Spam _ 
nung ift wieder erlofhen. Das Erdige ift num rein, ohne fernern 
Kiefelpol im Waffer enthalten; der Einfluß des Waſſers hat nun 
das Uebergewicht erhalten. 

So wie aber der Gegenſatz dieſes Waſſers gegen den Flotzie 
ſel, Floͤtzthon und Floͤtztalt aufhört, kommt wieder der innigere 
bisher Durch den fchmächeren gebundene jum Erwachen, wie nad 
der Präcipltation Der Grunderden. | 

623. In den Grunderden find nothwendig die Principien noch 
veſter gebunden, als in der Kalkerde. In dieſer muß das oxygene 
und das azotiſche Erdprincip jedes fuͤr ſich zur Vollendung kommen 
und die beiden Urſtoffe in der Erde darſtellen mit derſelben Trenn⸗ 
barkeit und Agilitaͤt. 

629. Das Erzeugen der Erden geſchieht in einem beſtaͤndigen 
Gegenſatz mit dem Waller. Fe mehr Baſiſches oder Azotiſches nie⸗ 
derfaͤllt, deſto uͤberwiegender wird das 'Sauerfioffige im Waſſer. 
Das Waſſer wird oxydiert und ſucht in ſeine beiden Principien zu 
zerfallen, in Sauer; und Waſſerſtoff. 
| 630. Durch diefen Kampf wird auch die Spannung in den 

Erdprincipien erregt, im Sauer ; und Kohlenſtoff, und fie fangen an 
ſich zu trennen. Die metallifche Baſis der Erden ſucht frey zu werden. 

Bey der Trennung reißt aber der Sauerftoff etwas Kohlenftoff 
mit fi und erfcheint als Kohlenſaͤure; der Kohlenfkoff aber Des 
Erdigen reißt etwas Waffers und Sauerfloff mit ſich und erſcheint 
als Aetz⸗ oder Kalkerde. 

631. Die Saͤure iſt daher eine Haͤlfte der Erde, welche in 
Waſſer uͤbergeht, und die Aetzerde iſt auch eine Haͤlfte der Erde, 
welche ihr Waſſeriges verloren hat. Jene iſt das Waſſer in den 
Erden, dieſe iſt das Erdige ſelbſt von jenem geſchieden. 
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632%. Die Aetzkraft iſt daher feine eigene Action in der Natur, 
fonderen nur Das Beftreben der Erden, ſich zu ergänzen, Waſſer 
oder Säure einzufaugen. Die Aetzkraft ift keine Syntheſe, fon 
dern eine Halbheit. | 
633. Eine totale Erde fann man daher betrachten alg eine 
Verbindung von Säure und Aegftoff. In der Kalk- und Talkerde 


find diefe zwey Beftandtfeile trennbar; in der Thon s und Kiefels 


erde aber fo verfchmolzen, Daß fie nicht von einander abgefondert 
werden fünnen. 

634. Auf die äßende Seite fallen Kohlenfioff, Wafferkoff und 

Stickſtoff, nicht aber Sauerſtoff. 
6. In diefer Allgemeinheit ſteht das Aetzprincip dem Vers 
brennungsprincip gegenuͤber, und aͤtzend iſt in der Idee, was ver⸗ 
brennlich iſt. Die Aetzkraft iſt aber bey dem gaſigen Stickſtoff nur 
ſchwach, ſtaͤrker im Waſſerſtoff, und am ſtaͤrkſten endlich im Erd⸗ 
ſtoff. Der erdige Kohlenſtoff iſt der eigentliche Aetzſtoff. 

Der directe Gegenſatz iſt Daher nicht zwiſchen Dem Aetzſtoff und 
dem Sauerſtoff, ſondern zwiſchen ihm und der Kohlenſaͤure, und 
dadurch zwiſchen ihm und allen Säuren, oder der Aciditaͤt übers 
haupt. Der, legte irdifche Gegenfag iſt der zwifchen Aetzſtoff und 
Säure, | 

636. Der Aetzſtoff indbefondere, als bloßer reiner Erdſtoff be⸗ 
trachtet, muß den beiden beweglichen Elementen gegenuͤber ſtehen. 
Das Aetzende iſt daher beſtaͤndig beſtrebt, Waſſer und Luft in ſich 
zu ziehen, und hierauf beruhen auch die Wirkungen ägender Mas 
terien. 

Die aͤtzende Kalferde wirkt zerſtdrend, indem ſie den Koͤrpern 
das Waſſer und Die Luft entzieht. Die Wirkung des Aetzſtoffes iſt 
Entwäflerung und Entluftung; Daher auch das Erhigen des ge 
“brannten Kalfes im Waſſer. | 

Wenn der Aetzkalk wieder von Waffer und Luft vol it, fo ift 
„er neutralifiert. Er ift nehmlich num mechanifch twieder eine totale 

Erde, bat wieder Waffer und die Erdfäure, Alle Erden find ein - 

gleiches Gemisch oder ein identiſches. 

637. Das Borfommen der Kalferde betveffend , fo ift es auch 
nicht ſo mechaniſch, als man meynt. Ihr regelmaͤßiges Verhalten 
gegen Sandſtein und andere Praͤcipitationen ſprechen dagegen. 

Aber die Cryſtalliſation iſt meiſtens darinn verſchwunden; und nur 

in Hoͤhlen ſchießen Cryſtalle an, gleichſam wie die Erze in den 


Gaͤngen. Im Granit iſt der Anfang Cryſtal, im Ralf aber iſt 
Okens Naturphit. 2. Auf. 


» 
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es das Ende, im Sranit beſtimmt die Erpftalifation den Characs 
ter, im Kalk aber find die Cryſtalle nur Bluͤthen. 

638. Die Kalferde vervielfältiget fih als Reduction der 
Schwerheitserde, und zwar dreymal. Es eriftiert fo zu fagen eine 
ägende Kieſelerde, eine aͤtzende Thonerde und eine ägende Talker⸗ 
de. Die drey Aetzerden find Kalferde, Stronshianerde und Schwers 
erde, Oder man fünnte fagen, die erſte wolle Salz, die zweyte 
Brenz, die dritte Metall werden. 

639. In dem Floͤtzkalke tritt noch eine polare Trennung her⸗ 
vor, indem ſich die beiden Erdprincipien mehr individualiſieren. 

Auf der unterſten Stufe ſteht die kohlenſaure Kalkerde. Bey 
dieſer blieb aber die Differenzierung des Lichtes nicht ſtehen, ſondern 
erhob den Kohlenſtoff auf eine höhele Stufe; es entſtand der 
Luftkohlenſtoff, Schwefel, In der Kalkerde verbunden mit Sauers 
ftoff als Gyps. 

640. Der Gyps if als eine Kalkerde anzuſehen, welche brenz⸗ 
artig wird, wie die Grunderden metalliſch wurden. Das philo— 
ſophiſche Weſen des Gypſes iſt nicht die Säuerung durch Schwe⸗ 
felfäure, fondern die Verbindung der Kalkerde mit Schwefel, wie 
im Eifenfpath mit Eifen; in diefer Verbindung ift aber noch die 
Koplenfäure geblieben, wodurch der Schwefel fauer wurde. Der 
Gyps ift daher ein fohlenfaurer Schwefelkalk, ein oxydiertes Mes 
tall mit fehr viel Kalkerde. 


641. Gyps und Kalf verhalten fi polar zu einander, trenn⸗ 


ten ſich bey der allgemeinen Praͤcipitation, und ſetzten ſich gegen⸗ 
über, oder abwechſelnd uͤbereinander. 

642. Im Flußſpath, Apatit und Boracit verliert fih die 
legte Differenzierung Des Kalkes und der Kohlenſaͤure. Die Haupt 
Maffen find der fohlenfaure und fchmwefelfaure Kalk. | 

643. Die Flöge der Brenze, mie der Steinfoplen, und der 
Erze, wie deg Eiſens, Galmeys und Zinns, ſcheinen bloß mecha⸗ 


niſch entſtanden zu ſeyn. 


Wiederholte Floͤtzniederſchlaͤge. 

644. Der praͤcipitierende Proceß iſt ein Polariſierungsproceß, 

der mehrere Stufen hat. Es ſind Zeitmomente in ihm. 
645. Iſt die fluide Maſſe groß, ſo wird dieſe Polariſierung 

viele Zeit brauchen, bis ſie durch dieſelbe gedrungen iſt. 
646. Der Polariſierungsproceß muß von einem beſtimmten 
Puncte ausgehen, der vom Waffer verfchieden iff, alfo von dem 

Puncte aus, auf-den dag Licht am Fräftigfien einmwirft. 
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647. Diefes ift vefter Boden. Bey der Kalkpräcipitation mar 
aber fein anderer da als die Bergfpigen. Dieſe find es alfo, von 
denen die Kalfpräcipitation"ausgieng, | | 
648; Mit jeder Präcipitation famen aber mehr Bergfpigen 
zum Borfchein, weil das Waſſer fanf. I 
649, Durch dieſe Bedingungen der Zlößperiode find mehrere, 
viele Jahrhunderte aus einander liegende, Präcipitafionen und 
wiederholte Zurücktretungen und Steigungen des Waſſers geſetzt. 
650. Das Zuruͤcktreten des Waſſers war nicht ein Abfließen 
oder Einſinken, fondern eine Verminderung, ſelbſt Verſchwindung 
deſſelben, ſo wie das Waſſer in einem Glaſe ſich vermindert, oder 
gar ganz veſt wird, wenn Salz daraus cryſtalliſiert. 
61. Nach ſolchen Niederſchlaͤgen wurden ganze Landbecken 
trocken oder vom Meerwaſſer befreyt. Es entſtanden daher Fluͤſſe 
von ſuͤßem Waſſer, und damit entſprechende Organiſationen. 
652. Dieſe Fluͤſſe fuͤllten allmaͤhlich die Becken an und bildeten 
Seen. Als die Seen bey immer ſteigendem Waſſer zufammentras 
ten, entffand ein Binnenmeer, | 
653. Diefes Binnenmeer wurde ‚wieder geſalzen, und zwar 
von felbft durch Die Einwirkung des Lichte, So noch das cafpifche 
Meer u. ſ. w. Darinn konnten wieder Meeypflanzen unds Meers 
thiore entftehen. Ä | | 
654. Darauf folgten neue Niederfchläge und Waffervermindes 
rungen, wodurch wieder Flüffe entflanden u. ſ. w. Ein und dafs 
felbe Landbecken wurde Daher abwechfelnd mit füßem und falzigem 
Waſſer bedeckt, | | 2 
655. Es konnten daher Meer; und Suͤßwaſſerthiere abwech⸗ 
ſelnd entſtehen und zu Grunde gehen. Dieſes die Erklaͤrung, 
warum man Baͤnke von beiden Thierarten uͤber und unter einander 
findet. | | | E 
656. Zur Erflärung der Verſteinerungen iſt daher ein abwech⸗ 
ſelndes Eindringen des Meeres nicht noͤthig. Solch eine Annahme ift 
auch ganz undenkbar. | | 


657. Während der Präcipitationgzeit war die Temperatur des 


Waſſers und mithin auch der Erde und der Luft nothmwendig er; 
hoͤht. Ale Gefchöpfe, melde damals entflanden, muͤſſen daher 
wärmeren Climaten angehören. | ' 
658. Die Verfleinerungen erfordern nicht die Annahme einer 
Aenderung der Erdachfe, | e 
659. Mit jeder fpäteren Präcipitation mußten andere Thiere 
und Pflanzen entſtehen, weil die Temperatur und auch die Mis 
| . A 5 | 
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fung des Waſſers fi änderte. Die Berfieinerungen bezeichnen - 
daher das Alter der Floͤtzſchichten. 

660. Bey den lebten Präcipitationen müflen die Gefchöpfe der 
fäfteren Elimate entfianden feyn. 

661. Landthiere fönnen ſich nicht oder nur felten in den Floͤtz⸗ 
(dichten finden, wenn fie auch glei ſchon vorhanden geweſen 
find. Denn die Ueberſchwemmungen brachen ja nicht plöglich ein, 


ſondern das Waffer flieg allmaͤhlich. Sie hatten daher Zeit, ſich 


auf die Höhen zuruͤckzuziehen. 

662, Eandpflangen dagegen können in den Floͤtzſchichten liegen, 
meil fie nicht entfliehen konnten. . 

663. Vogel; und Menſchenknochen müflen fi am wenigſten 
verfleinert finden, weil das Zurüdhjiehen ihnen am feichteften gewor⸗ 
den. Daraus, daß man fie nicht findet, folgt nicht, daß fie noch 
nicht vorhanden geweſen. u 

664. Die verfchiedenen Berfieinerungen haben daher nicht 
bloß "gelebt, wo fie fih finden; fondern find auch daſelbſt ent; 
fanden. 
665. Die Waſſeruͤberſchwemmungen waren nothwendig allge; 
mein, weil Landbecken und Präcipitationen überall waren. 

666. In diefem Sinne gab es alfo eine allgemeine Sluth, eine 
Suͤndfluth. 


c Luftformation. 


Trappgebirge. J 
667. Im Innern der Erde koͤnnen Gasarten auf zweyerley Art 
enthalten ſeyn, chemiſch gebunden wie Kohlenſaͤure, oder mecha⸗ 
niſch in Hoͤhlen. Beide koͤnnen entwickelt oder ausgedehnt werden 
durch Erhitzung, die letzten durch Verminderung des Drucks. 
668. Werden die chemiſch gebundenen durch Erhitzung aus⸗ 
gedehnt, ſo bilden ſie in den Erdmaſſen Blaſenloͤcher, wodurch 
dieſe ausgedehnt und mithin uͤber die Oberflaͤche gehoben werden; 
ſo der Mandelſtein, der Baſalt u. ſ. w. 


669. Die warmen Quellen verdanken vielleicht ihre Entſtehung 


der Ausdehnung der freyen Gasarten in den Hoͤhlen. 
670. Erdbeben ſcheinen aber zu entſtehen durch ploͤtzliche Vers 
minderung des Drucks auf dieſe eingeſperrten Gasarten. 
671. Dieſe Druckverminderung kommt von ploͤtzlicher Verduͤn⸗ 
nung der Atmoſphaͤre — wahrſcheinlich durch Verſchwinden von 


— — [oo 
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Luft an einer gewiffen Steli, wegen Aenderung des Windes oder 


ſtarker Regenbildung. Daher gehen die Erdbeben gewoͤhnlich 
durch viele Laͤnder, ohne daß ſie mit einander oder mit einem 
Heerde zuſammenhiengen. 
672. Der Kieſel-Trapp iſt Tripel, Kiefelfi nter.. 
- 673. Der Thon: Trapp Mandelſtein, Klingſtein, mehrere Por⸗ 


phyre. 


674. Der Talk Trapp Baſalt⸗ 


a.. 


d. Feuerformation. 


Vulcaniſche Gebirge. 

675. Die Vulcane find fecundare Verbrennungen: der Durch 
die Urverbrennung entfiandenen Maffen und daher nur local. 

676. Solche verbrennnliche Maffen find- ohne Zweifel Stoffe . 
aus der Claſſe der Brenze, alfo Kohlen, Schwefel, gefchmefelte 
Metalle, Bloß brennende Safe würden die Erdmaffen nur in Die Hoͤ⸗ 
be’ werfen, aber nicht bis zum Schmelzen erhitzen. 

677. Durch die Hitze dieſer Verbrennungen werden die Erd; 
maflen gefchmolgen — Laven. 

678. Die Kiefel; Laven find Obfidian, Pechſtein. 

679, Die Thon⸗Laven die gewoͤhnlichen. 

680, Die Talfs Laven der Bims. | 


BR. Erze. 

881. Das: Erz iſt ein Product des fertigen Planeten , und 
nicht bey der Entſtehung deſſelben ſchon entſtanden, wie die Erden. 
Es frägt ſich demnach, welches die Kräfte gewefen find, Durch Die 
Erze hervorgebracht wurden. 


a. 81 gäange 
682. Gebirgsfpalten fo ſchmal, daß fie nicht von der Sonne 


beleuchtet werden koͤnnen, find Gänge. 


683. Die Gänge feßen fich nicht in die darunter liegende Ge; 
birgsart fort; Gneisgänge nicht in den Granit u. ſ. iv. Ä 
684. Sie find oben offen, weiter und Feilen fich unten aus; 
ind mithin nicht durch eine Gewalt vom unten her entſtanden. 
685. Sind in der Regel Duerfpalten in ſchieferigem Gebirg. 
686. Es mar eine Zeit; in der Die Gänge leer ſtanden, fo tie - 
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eine Zeit geweſen, in der Die Urthäler leer waren, nehmlih uns 


. qußgefüllt von Gneis und Slimmerfchiefer u, f. m. 


b. Ergeugung des Erzes. 

687. Zwey Richtungen nimmt die Geogenie. Die eine geht 
an der Peripherie vor in der fpaltenden Action des Lichts, die ans 
dere geht in der Tiefe vor, wo die Finfterniß maltet. 

688, Die Thäler waren die Bedingung zur Differenzierung 
des Granits, weil in ihnen das Licht die höchfte Polarität hervor⸗ 
bringen fonnte, Durch die Thaler ift das Erdige in feine Prim 
cipien getheilt worden; es hat fih in Thon und Talk getrennt, 
welche am Ende in fohlenfaure Kalferde und Salze fi) verwans 
delten. 

689. In breiten Thaͤlern kann das Erdige nicht in ſeiner 
Identitaͤt beſtehen; es kann nicht die Erde als das reine Symbol 
der Schwere dargeſtellt werden. Alle auf der Oberflaͤche des Pla⸗ 
neten entſtandenen Stoffe ſind Oxyde oder Salze. 

690. Wenn in den beleuchteten Thaͤlern die Erddifferenz ers 
zeugt wird, fo muß in den finftern Thälern die Erdidentität pros 
duciert werden: denn der Mangel des Lichts ift es allein, welcher 
das rein Azotiſche beftehen läßt. Diefe aus der Schwere erzeugte 
Erde ift das Erz. 

691. Das Erz ift ein Kind und ein Schaß der Sinfterniß; too 
Licht ift, muß es verfchwinden; es fann feinen Anblick nicht ertras 
gen, Metall zu Tage gefördert iſt der Vernichtung überliefert. 

692. Die Finfterniß iſt aber Feine Kraft, und fann mithin nur 
Gelegenheit nicht Urfache von etwas fehn. Bey der Hervorbrins 
gung der Erze müflen daher andere Kräfte ſtatt des Lichts gewirkt 
haben. Um dieſe Kräfte zu finden, muͤſſen die Berpältnifle des 
Erzes erwogen werden. 

693. Das Erz iſt entſchieden eine reducierte Erde, und zwar 
fo reduciert, daß dag baſiſche oder azotiſche Princip das Ueberge— 
wicht über Das verbrennende oder oxygene erhalten hat und zur 
Selbſtaͤndigkeit gelangt iſt. 

694. Im Lichte, nehmlich im beleuchteten Waſſer wurden zwar 
die beiden Erdprincipien auch ſchon innerlich entzweyt, aber nicht 
vollkommen getrennt; es entſtand nur Salz, nehmlich Saͤure und 
Lauge. 

695. Das Erz iſt aber ein ganz reduciertes Salz, und zwar iſt 
die reducierte Lauge Metall, die reducierte Saͤure aber Brenz ge⸗ 
worden, nehmlich Kohle oder Schwefel. 
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696.” Da das Licht eine folche Trennung im Freyen nicht her; 
vorzubringen im Stande geweſen; fo müffen in den dunkeln Gaͤn⸗ 
gen Kräfte vorhanden feyn, welche dieſe Trennung vollendeten. 

697. Er; und Brenz find dag zerriffene totale Salz, und die; 
ſes iſt Die Verſchmelzung beider; jene find blau und gelb, Diefes 
ift Das zuſammengeſetzte Grün, 

698. Salzproceß und Erzproceß find zwar beide Scheidungs⸗ 
proceſſe, aber dennoch ſtehen ſie ſich gegenuͤber oder vielmehr uͤber 
einander. Beide bedingen ſich wechſelſeitig. 

699. Während auf der Oberflaͤche des Planeten im Lichte die 
Erden in Salz verwandelt werden, geht unter der Erde im Sim 
fern der Erzbildungsproceß vor fich; oder während oben der 
Sauerſtoff überwiegend wird, wird es unten Der agotifche Stoff. 
Das Erz gibt im Großen feinen Sauerfioff an die Sale ab, und 
das Salz gibt feinen bafifhen Stoff an die Erze. | 

700. In der Mitte der Erde fünnen feine Erze entfliehen, 
wenn gleich Fein Licht Hinfommt. Denn zur Genefis des Erzes ges 
hört nicht bloß Erde und Finfterniß, fondern erdiged Waffer wie 
zum Salz. 

701. Das Erz ift nicht eine Ummandlung ſchon gemwefener, 
wirklich ausgefchiedener Erde; fondern es entſteht erſt während. 
des Ausſcheidungsproceſſes. Wo Erz iſt, iſt alfo Fluͤſſigkeit ges 
weſen und Polarität, welche nicht unmittelbar vom Licht her⸗ 
fiammte. Das Erz iſt ein bloßes Kind des Planeten, ein vein iv, 
difches Weſen ohne Mithilfe des Himmels erzeugt, aber eben dar⸗ 
um die höchfte Selbffänvdigfeit des Planeten, der Geift der Erde, _ 

702. Was Gneis und Glimmerfchiefer und Kalf und Salz in 
«den helfen Thälern, das ift das Erz in den finftern; jene find dad 
differenzierte Erz, dieſes ift Die Identification von jenen. 

703. Es gibt nicht einen eigenen Metallfioff, oder einen eige, 
nen Metallfamen, der in der Urfchöpfung fchon etwas Eigenthüms 
liches geweſen wäre, und der nur durch einen Proceß, etwa gar 
durch feine Schwere aus der flüffigen Maffe gefallen wäre. Eine 
und diefelbe Subftanz wird Erde, wenn fie in einem Thale dem 
Licht ausgeſetzt fich befindet; wird aber Erz, wenn fie in einem 
fin ſtern Gange iſt. 

704. Thon wird freylich nicht zu Erz, fo nicht Kiefel, Talf 
und Kalk. Denn diefe find ſchon Entfcheidungen des Geifteg; 
ſchon vollendete, ausgefprochene Worte, die nicht wieder zurück 
genommen werden fonnen; fo. wird auch Das Erz nicht wieder zu 
Thon werden, wenn es gleich ang Licht kommt. Nur die undes 
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ſtimmte Subſtanz , welche hätte Thon werden fonnen wird Erz in 
der Finſterniß. 

705. Was nicht in der Idee, vor der Entſcheidung oder is 
gierung eines Pols, veduciert wird gu Erg, das wird eg nimmer 
mehr aus einem fohon fertigen Erdſtoffe. Erdverwandlungen in 
Erz durch hemifche Künfte find vergebliche Bemühungen. Selbſt 
die Natur vermag diefes nicht außer Durch Zuruͤckfuͤhrung auf das 
Nichts, wozu aber fein Proceß auf dem Planeten if. 

706. Wenn noch Erze entfliehen, fo entfiehen fie nur aus dem- 
unbeflimmten Bafifchen, das noch im Waſſer ift, fo wie die Lufts 
Reine entfichen, nicht aus einem vorher gewefenen Steinftaub, - ſon⸗ 
dern aus der reinen indifferenten Subſtanz der Luft. 

707. Die Gaͤnge und die Erzbildung ſind eins, ſo wie die 
Thaͤler und die Kalk; und Salzbildung eins find; und wer fraͤgt, 
wie Das Erz entflanden iſt, der muß fogleich fragen, welches das 
Weſen der Gaͤnge iſt. 

708. Das Erz iſt nicht außer den Gaͤngen entſtanden, und 
etwa durch Waſſer dahin gefuͤhrt worden. Wie ſollte es denn auch 
entſtehen ? Es muß doch eine ſpecifiſche Action in das Fluidum 
fommen, die es beſtimmt, Erz und nicht etwas anderes auszuſchei⸗ 
den. Wo ift aber diefe ergbildende Action im freyen Waſſerrau⸗ 
me? Nirgends. Und wenn auch Das Erz durch die ganze Waſſer⸗ 
mafle ausgefchieden worden wäre, welches Wunder in der Welt 


bat es bloß in die Gänge und. in einige Stockwerke geflügt? Wer 


hat es verhindert, daß es nicht in großen Maffen die breiteren 
Thäler ausfüllte? Es muß auch der mechanifchfte Sangtheorift eine 
Anziehung Det Gänge zu den Erstheilhen im Waffer annehmen; 
aber wie kann diefe Anziehung diefe Teilchen meilenweit her aus. 
dem Waffer herbenfchaffen? Und wäre diefe Action fo flark, fo 
müßte fie Doch um fo mehr vermögen, aus dem Waffer, das in 
dem Öangraume fich befindet, dag Erz zu erzeugen. 

709. Wie fi im Großen das Erz von der Kalk: und Salz; 


bildung, 'ald das Identiſche vom Differenten gefchieden hat, fo 


auch im Kleinen, im Gange. Da ift Derfelbe Scheidungsproceß 
vorgegangen. 

710. Nun kann ſich aber nichts ſcheiden, d. h. nichts redu⸗ 
ciegt werden, ohne daß auf einem anderen der Sauerſtoff ſich an 
häuft. Das Erdige muß daher bey der Erzbildung ſich ſcheiden 
in Reduciertes und Ueberorydiertes. 

711. Das reducierte Erdige iſt Metall oder Brenz; ; das uͤber⸗ 


orydierte aber eine eigentliche Erde, Dieſe Erde heißt Gangart. 


A 
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712. Das Erz if nur im Gegenfaße der Sangart entflanden, 
nur indem diefe das Differente des Erdigen in fi) genommen hat. 
Daher find die Gangarten auch von der Gebirgsart verfchieden, 
und zwar durch größere Differenzierung; fogar find fie meifteng 
fchon in fauren und alcalifchen Pol aus einander gewichen, wie 
Kalkſpath, Flußſpath, Schmerfpath, welches die gewöhnlichen 
Gangarten find. Alle Sangarten find Oxyde und in der Negel folche, 
im denen der Sauerfloff frey hervortritt, nehmlich ald Säure, 
Die Gangarten waren die Hülle des Erzes, Das erſt zum Vorſchein 
fommen fonnte, als diefe Hülle ſich abfonderte. 

713. Das Erz fieht im Verhältniß zur Gangart. So find bey 
thoniger Sangarten gern Eifen, Braunftein; bey quarzigen gern 
Gold; bey kalkigen gern Bley u. fe wm. . - 

Es gibt auch hier Extreme. Es gibt Sangarten, in deren 
Gegenſatz fich fein Erz ‚gebildet hat, die tauben Gänge; und es 
‚gibt Gänge, die bloß von Erz angefüllt find, die Stockwerke, Lager. 
714. Da alfo Erg und Gangart mit einander entfiehen und 
zwar ſo, daß fie einander bedingen; fo muß ihre Grundmaffe eing 
gemwefen ſeyn, und e8 muß eine fcheidende Kraft auf ſi ie gewirkt has 
ben, welche nicht das Licht ift. » 

7715. Da ferner die Erze mit ihren Gangarten nur in engeren 
Käumen vorfommen, und beide abwechfelnde Tafeln an den Gang⸗ 
wänden bilden; fo müffen fie von diefen angezogen worden feyn. 

716. Die Sangwände wirken mithin polar auf Erz und Gang⸗ 
art. Wirken ſie aber polar, ſo muͤſſen ſi ſie auch im Stande ſeyn, 
die Grundmaſſe zu ſcheiden. 

717. Die Gaͤnge ſelbſt ſind es alſo, welche durch lebendige 
Kraft die Erze hervorbringen; ſie ſind alſo eine lebendige Gebaͤr⸗ 
mutter, eine ſinnvoll ſo genannte Matrix. 

718. Zur Erzerzeugung gehoͤren zwey ſich nahe ſtehende Win; 
de, An einer freyen Selfenwand finden fich feine Erze, 

719. Durch diefe Scheidung entfiehen aber zweyerley Mine 
ralien, Brenze und eigentliche Erze oder Metalle. Die Action der 
Wände muß Daher eine doppelte feyn. Ä 

720. Es find auch nur zwey Faͤlle denkbar, nach welchen fich 
diefe Gangpolarität theilen koͤnnte. Sie befteht entweder zwifchen 
den beiden Wänden ganz allein — Slächenpolarität — Electricis 
taͤt; oder fie beſteht zwiſchen dem Mittelpunct der Erde und. den 
Wänden — centroperipherifche Polarität — Magnetismus, 

721. Das Ergeugniß der Slächenpolaität ſi find die Brenze, 
der radialen die Erze. ie 
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722. Metall iſt völlig reducierter Kohlenftoff, der von den 
anderen Elementen nichts mehr in fih hat, nehmlich weder Waſſer⸗ 
ftoff, noch Stickſtoff, noch Sauerſtoff. Es ift mithin dag Bafifche 
des Erdelements ohne materiale Beymifchung, alfo Erde bloß mit 
den Eigenfchaften ihres Urtypus, Des Feuers, oder der Schwere, 
des Lichts und der Wärme. 

7233. Schon diefer Bedeutung nach fann es durch feinen ans 
dern Proceß als durch den centroperipherifchen hervorgebracht wor; 
den ſeyn. Sein Vorkommen bloß in meiſt fenkrechten Erdfpalten 
beweifet es gleichfalls. 

724. In der Tiefe der Gaͤnge müflen Daher die mehr identis 
fchen oder reineren Ergbildungen, in der Höhe oder dem Tage, d. 5. 
dem Waffer, der Luft und dem Lichte näher Dagegen die mehr 
differenten oder die zufammengefegten Erzbildungen vorfommen. 

725. Die vier Erzclaffen richten fich in ihrer Lage im Gang 
ziemlich nach dieſen Verhältniffen, ein neuer Beweis, daß fie im 
Gang felbft entfianden und nicht im benfelben geſchwemmt wor⸗ 
den ſind. 

726. Die Erzproduction, welche in dem obern Theile der 
Gaͤnge vorgeht, gibt die Salzerze: denn hier iſt das Waſſer, die 
Luft und das Licht vorzuͤglich thaͤtig. Es finden ſich die geſaͤuerten 
Metalle, die ſogenannten Erzſpathe, wie Spatheiſenſtein, Mala⸗ 
hit, Galmey, Bleyſpath, Gruͤnbley u. ſ. w. am haͤufigſten in den 
oberen Teufen. 

Die Erzſpathe gehen fogar endlich wirklich in Salze über, 
durch die Hornerze in die Vitriole. Sie ſind meiſtens cryſtalliſiert. 

727. Die Salzformation der Erze hat immer mehr abgenom⸗ 
men, je weniger das Licht hinzutrat, alſo in den groͤßeren Teufen, 
oder in ganzen Bergmaſſen. Da hat ſich das Erz geſetzt nicht als 
eine Lichtdifferenz, ſondern nur als eine irdiſche, ſo wie die Erden, 
beſonders die Kalkerde, fie erhalten Haben. Es iſt nicht zur voͤl—⸗ 
ligen Ausbildung des polaren Stoffs bis zur Säure gekommen, 
fondern die beiden Principien find nur einander gegenüber getre; 
ten. Es find die opydierten Erze, folglich diejenigen, welche um: 
ter den Erzen den Character Der Erden darfiellen, die Ocher. Sie 
find Häufig uncryſtalliſiert. 

728. Bis jest Ift das Ausfehen diefer Erze durchgängig er 
dig, meiftens ohne metallifchen Glanz; endlich fchlägt die Erzge⸗ 
nefis über auf die Seite-der Jdentität, indem der Schwereftoff fich 
ganz in der Tiefe vor dem feindlihen Waffer und Lichte gefichert 
bat. Hier wirkt nichts mehr als die Wandpolarität. Das Erzige 
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tritt vom Salze und von der Erde ganz zuruͤck. Der Sauerfioff 
verfchwindet, aber an feine Stelle tritt der Schwefel, und es ents 
fiehen Schwefelerge; die Schwefelliefe, Blenden, Glanze. 

7%9. Endlich verſchwindet jede Combination oder jeder Eins 
- fiuß von den andern Elementen und Mineralclaffen,; Säure, 
Sauerfioff und Schwefel werden in der ganz finftern Tiefe nicht 
mehr erzeugt, und das Erz fleht in feiner ganzen Identitaͤt, homo⸗ 
gen, glänzend und ſchwer als gediegenes Metall da, 

730, Wie fich die Erdordnungen in den Gängen fielen, fo 
giemlich auch die verfchiedenen Metalle felbft: denn der Grund der 
Geneſis ift bey beiden gleich. 

731. Die erdartigen Metalle, wie Eifen, Braunftein u. f. w., 
die beftändig orydiert vorfommen , finden ſich gemöhnlich an der 
Dberfläche des Planeten; die mwafferartigen, wie Bley, Zinn, lie; 
gen gewöhnlich tiefer; die fuftartigen, mie Arfenif, Zinf, verhals 
ten fich ziemlich wie Die Schwefelmetalle; die feuerarfigen endlich 
oder die edeln, wie Gold und Silber, fommen Häufig in großen 
Teufen vor, nicht felten in Granit; Die beiden vorigen in der Re⸗ 
gel in Gneis, die erſten aber ſelbſt in juͤngeren Gebirgen. 

732. Wie in der Vertheilung der Erzordnungen und der Me— 
talle in den Gaͤngen eine gewiſſe Geſetzmaͤßigkeit herrſcht, ſo auch 
in der Vertheilung uͤber dem Planeten ſelbſt. 


733. Je mehr die polaren Erden geſchieden und in die breiten 
Lichtthaͤler geſetzt werden, deſto mehr und deſto reiner wird das 
Erz in den eignen Finſternißthaͤlern ſich erzeugen. Das Erſte ges 
fchieht aber durch die Kraft der Sonne; je fräftiger mithin dieſe 
einwirft, deſto mehr und deſto reineres Erz wird, gleichfam indis 
rect, erzeugt. 

Das meifte und edelfte Er; wurde unter dem Yequator ganz 
nothwendig erzeugt. 

734. So gibt uns ſelbſt die Theorie der Erze einen Beweis, 
den die bisherige Theorie der Erde ſich ſelbſt nicht geben konnte, 
nehmlich, daß der Aequator ſeit der Bildung der Metalle ſich nicht 
verruͤckt habe. Die Metalle haben ſich ſogleich gebildet, als Gneis 
da war, haben fich alſo vor dem Daſeyn der organiſchen Welt zu 
bilden angefangen. Es ift daher leere Meynung, auch in fich ohne 
‚allen Grund, daß die Erdachfe fich, feitdvem Die Erde von Thies 
ven, fogar von Säugthieren bewohnt ift, verändert Babe. 

735. Kein irdifches Phänomen fpricht fo Flar und fo laut ges 
gen Die mechanifchen Theorien in den Naturwiffenfchaften, als dag 


— 


124 

Erz. In dem Erze iſt nicht nur der ganze Planet verſchloſſen, ſon⸗ 

dern auch die ganze Wiſſenſchaft, die ganze Philoſophie. | 
736. Der erfte Uebergang des Erdigen in Metallität ift Durch 


das Eiſen bezeichnet. Das Eiſen ſteht den Erden, beſonders 


der Thonerde am naͤchſten, und es iſt am allgemeinſten verbrei⸗ 


tet, auch faſt jeder Erde und ſelbſt allen organiſchen Koͤrpern, ja 


Stoffen beygemiſcht. 
737. Die ganze Metallreihe hat nur eine Wurzel. Was die 


Urerde für die Metamorphofe. der Erden ift, dag iſt dag Eifen für 


die Metalle; es if der Granit der Metalle, - 

738: Das Eifen hat als erſter Mebergang aus dem Erdigen 
ing Metallifche den höchften Schmelzgrad, und alle Metalle, wel 
che ſich diefem nähern, gehören gu dem Gefolge des Eifens. Man 
fann den Grad auf 20,000 3. feßen. 


739. Wie das Eifen die Wurzel aller Metalle ift, fo Hat jede 
Erzabtheilung ein Hauptmetall, welches in vorzüglicher Menge 


vorfommt, und welches die Abtheilung charackerifiert., Unter den 


Salzerzen ift Kupfer das Hauptmetall in der Form des Malachits. | 


Sein Schmelsgrad ift 6000 F. 

Unter den Schwefelerzen ift Bley dag Hauptmetall; es hat 

mit ſeinen Nachbaren den geringſten Schmelzgrad, den man in der 
Mittelzahl auf 600 F. ſetzen kann. 

740, Unter den gediegenen Metallen iſt Silber das Haupt 
metall; es hat mit feinen Nachbarn einen Schmelsgrad, der in der 
Mitte wiſchen Bley' und Eiſen ſteht, ungefähr 5000 F. 

. 741. Es gibt vier Schmelzgrade der Metalle, welche durch 
fehr große Sprünge von einander entfernt ſtehen, und zwiſchen 
denen fein Metall liegt. Queckſilber ift bey der Lufttemperatur 
fluͤſſg. Daran ließen fich die fünftlihen Metalle der Laugen. 
Bley mit feinen Nachbaren ſchmilzt bey 600 F.; Silber mit Gold 
und Kupfer bey 50005 Eifen, Platin u. ſ. w. bey 20,000. 

742. Es gibt vier Metallitäten nad) den vier Elementen ; 
welche in allen Verhältniffen fich als eigenthümlich zeigen, in ihren 
Verwandtſchaften zum Sauerſtoff, zu den Saͤuren, zum Schwe⸗ 
fel, im Gewicht, in der Schmelzbarkeit, Dehnbarkeit, im electri⸗ 


ſchen Verhalten, im Bruch, im Vorkommen, Alter, in der geo⸗ 


| graphiſchen Verbreitung u. f w. 


Bu ’ .& ift. 
743. Es iſt merkwurdig daß meiſtens das Hauptmetall der 


Elementen⸗Metalle durch Sauerſtoffung oder Saͤuerung giftige Ei⸗ 
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genſchaften erhält, während Das eigentliche Erdmetall, das Eifen, 
wohlthätig auf die thierifche Drganifation wirkt. 

Unter den Waffermetallen wird das Bley giftig Durch Saͤue⸗ 
rung; unter den Feuermetallen das Queckſilber. 

Unter den Luftmetallen ſteht das Arfenif oben an, welches 
ſchon durch bloße Sauerfloffung giftig wird. 

Unter den Jrdmetallen ift nur unter den Salzmetallen ein gif, 
tiged, das Kupfer. | 

744. Siftig fcheinen alfo die Metalle zu werden, indem fie in 
die Bedeutung des Salzes oder des Waſſers treten. 

745. Diefes find auch diejenigen Metalle, welche fih am 
feichteften mit den anderen legieren, amalgamieren, oder diefelben 
vererzen. Kupfer legiert ſich fehr gern; Bley enthält faft immer 
Silber, Queckſilber amalgamiert fich ; Arfenif vererzt Die anderen 
faft wie Schwefel, 

746. Die Luftmetalle fcheinen den Metallcharacter am meiften 
verloren gu haben; daher zerftört Arfenif auch den Magnetismus, 

747. Das Wefen des Metallgifts fcheint alfo in dem Beſtre⸗ 
ben der Metalle zu liegen, die Metallität felbft aufzuheben und fih 
felbft wie andere Metalle in die geftaltlofen Elemente zu verwan— 
dein. Das Metallgift ift der dDirecte Feind der Metalle felbft und 
dadurch alles Geftalteten, alſo auch des Drganifchen. 


d. Magnetismus, | 

748. Im Eiſen treten nothwendig zwey Actionen auf, eine 

fpaltende, infofern es Erde ift, und eine identificierende, infofern 

es Metall if, Das Eifen ift das Schweben swifchen der Oxyda⸗ 

tion und Reduction, zwifchen dem Licht und der Schwere, und 

diefer Lichtſchwerekampf if Der Magnetismus, Der Magne⸗ 
tismus iſt die geiflige Function der Metalle, 


749. Der Magnetismus gehört mwefentlih nur den Metallen 


an. Was nicht Metall ift, hat feinen Magnetismus, und was 
ihn Hat, ift metalliſch. 

750. Der Magnetismus gehdrt unmittelbar nur dem Eifen an; 
nur es ift Das Zwittermetall. 

75% Anderen Metallen fommt der Magnetismus zu nur info; 
fern fie Pofition des Eifens find ; Fräftiger, wenn fie dem Eifen 
näher ſtehen. 

Alle Metalle find magnetifch in der Idee, ed mag der Magnes 
tismus an ihnen hervortreten oder nicht. 

752. Alle Metalle find Durch den Magnetismus entſtanden, | 
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durch Die radiale Polarität oder dem eichefehtserefampf. Denn 
Magnetismus ift die Action zwiſchen dem Lichte und der Finſter⸗ 
niß, der Peripherie und dem Centro. 

Der Magnetismus als metallzeugende Action tendiert nach 
dem Centrum der Finſterniß, der Schwere. Was in den Erden 
und Salzen die duplexe Cryſtalliſationstendenz iſt, iſt in den Me⸗ 
tallen der identificierende Magnetismus. 

753. Der Magnetismus iſt aber doch nicht mit der Schwere 
identifh. Die Schwere ift das Centrum abgefehen von der Peris 
pherie; der Magnetigmus iſt aber dag Centrum nur-in Beziehung 
auf die Peripherie oder dag Licht. 

754. Zum Wefen des Magnetismus gehört Polarität, mie zu 
feiner Geneſis; das Metal erhält fih nur durch ein beftändiges 
MWiderftreben gegen den univerfalen Oxydationsproceß, gegen den 
Entwicklungeproceß der Erdprincipien, Die das Metall immer zu 
verbergen ſtrebt. Das Metall it überhaupt das geheimnißvolifte 
Weſen des Planeten. Dieſes Widerfireben gegen die Aufdecrfung 
des Innerſten der Erde ift Magnetismus, 

Da wo der Magnetismus diefe Verbergung ganz erreicht hat, 
ftelt er dag Metall ganz frey hin und verfchwinder, weil er ganz 
leibhaf t geworden ift. In den edeln Metallen ift ihm ‚gelungen, 
was er im Eifen noch immer fucht.. 

755. Der Magnetismus ift eine lineare Action mit zwey ver: 
fchiedenen Enden, gleich dem Urradius, Mit einem Ende läuft 
der Magnetismus gegen dag identifche Centrum, mit dem andern 
gegen die gefpaltene electrifche Peripherie, gegen die oxydierten 
Erden. Ein Ende will reducieren, das andere will oxydieren; 
eines wi Metall werden, das andere Erde. Dieſes ift der Unter; 
ſchied zwifchen Nord- und Suͤdpol, jener Centrum, diefer Peris 
pherie. 

736. Es gibt fein eigenthuͤmliches magnetiſches Fluidum, ſo 
wenig als einen Licht; und Wärme; und Electricitaͤtsſtoff. Im 
Magnetismus erfcheint nur der Geift der Erde, wie im Kichte der 
Geift des Himmels. 

757. Der Magnetismus if ein befländiger Erregungsproceß. 
Dieſer Erregungsproceß iſt der Fortpflanzungsproceß und das Mit 
theilen. Der Magnetismus wird nicht gegeben, fondern aufge, 
regt — er haucht der Eifenflange nur Leben ein, wodurch fie aufs 
wacht, und nun felbft Magnetismus iſt. 

758. Jede Action, welche Unterfchiede in eine Eifenlinie 
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bringt, macht fie daher magnetifch, alſo Electeicicät, ungleiche Er⸗ 


wärmung, Schlagen, wodurch fie in Zittern geräth. 

Eine fenfrecht aufgeftellte Eifenfange. wird magnetifch, meil 
fie zum Erdradius wird. Aus demfelben Grunde wird fie es, 
wenn fie in den magnetifchen Meridian gelegt wird. 


e. Erdmagnetismus. 
759. Wenn in der Idee alle Metalle magnetifch fi ind, ſo muͤſ- 


ſen die Metallgaͤnge, als Producte des Magnetismus, Magnetli⸗ 


nien ſeyn. Jeder Gang hat einen Nord- und einen Suͤdpol. 
760. So wie ein Gang eine magnetiſche Linie oder eine Das 
gnetnadel im Großen ift; fo müffen zwey an einander fioßende 


' 


Gaͤnge ebenfalls eine magnetifhe Spannung vorftellen. Ein Erz . 


gebirg ift ein Net von vielen in einander greifenden Magneten, 
Wie ein Gang. fih zum andern verhält, ſo muß ein Ersges 
birg fich gegen Das andere verhalten; und fo flehen je zwey Erzs 


gebirge mit einander in.magnetifcher Polarität, Die ganze Erde 


ift von einem magnetifchen Tee umgeben, 

761. Wie jedes Metall im Kleinen, wie jeder Gang, wie je⸗ 
des Gebirg, ſo muß die Erde im Ganzen ein Magnet ſeyn. Es 
gibt einen Erdmagnetismus. | 

762. Der Erdmagnetismus kommt der Erde nur zu, infofern 
fie Metallität Hat; denn der Magnetismus iſt nur der Geiſt der 
Metalle, nicht anderer Erdfloffe, twie Erden, Brenze, Salze, 

363. Der Magnetismus ift fein allgemeiner Character der Er⸗ 


de, noch) weniger des ganzen Sonnenſyſtems, außer infofern allem 


Erdigen der Metallfioff zum Grunde liegt, Der Magnetismus 

wirft nicht über die Erde hinaus. | 
764. Das Determinierende des Erd magnetismus find die 

Erzgänge, oder die Erzlager in der Rinde der Exde,. 

. 765. Der Erdmagnetismus wird nicht hervorgebracht oder des 
terminiert durch einen magnetifchen Kern: Denn in der Mitte der 
Erde iſt ein Metall ein Widerfpruch. Alle Beftimmungen des Erd, 
magnetismus. hängen von der Natur, vom Chararter, von der 
Vertheilung, der Menge und der Richtung der Erzgänge oder Erz: 
lager: ab. | 

766. Alfo die Richtung der magnetiſchen Erdachſe die Ver⸗ 
aͤnderlichkeit derſelben, die Abweichung des magnetiſchen Meri— 


dians, die Neigung der Nadel, kurz alles ohne Unterſchied, was 
den Magnetismus betrifft, muß aus der Natur der Erzgaͤnge ab⸗ 
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| geleitet werden. Ein anderes Moment für den Magnetismus eis 


ſtiert gar nicht. 

767. Der Erdmagnetismus kann nur auf die: Polarität der 
Erzgaͤnge, und Diefe auf die enthaltenen Erze gegründet feyn, Er 
muß fi daher richten nad) der Verteilung der Hauptmaffen der 
Metalle, vorzüglich des idiomagnetifchen Metalles. 

Nun ift ed aber ausgemacht , daß um den Aequator herum 
die edlen Metalle aufgehäuft find, Gold, Silber, Kupfer, melche 


Nals unm — betrachtet werden koͤnnen. 


er noͤrdlichen gemaͤßigten Zone enthalten die Gebirge am 
nen die gleichfalls unmagnetifchen halbedeln Metalle, wie Bley, 
Zinf, Spießglas, gewöhnlich durch Schwefel vererzt. 

Das Eifen Dagegen, das einzig magnetifhe Metall, welches 
alfo auch die Magnetnadel im Erdmagnetismus vorzüglich beftimmt, 
iſt in größerer Menge gegen den Nordpol aufgehäuft und wird ges 
gen den Yequator immer feltener, 

Die ſuͤdliche Erdhälfte iſt zwar in dieſer Hinficht weniger bes 
fannt; allein daß gegen den Suͤdpol ſich auch wieder dag Eifen 
mehrt, geht offenbar daraus hervor, daß die Magnetnavdel jen 
feit8 des Aequators gegen den Südpol inchiniert. Sucht man den 
Grund der Inclination auf der nördlichen Hälfte im Eifen, fo muß 


man das Gleiche auf der füdlichen hun. Die Ordnung der Mes - 


tallgruppen vom Nord; zum Suͤdpol ift alfo: Eifen, Bley, Sil⸗ 
ber, Bley, Eifen. 


768. Das Eifen bat fih an beide Pole gelegt, und dieſes der 


Metallgeneſis gemaͤß, da das Eiſen ein halbreduciertes Metall iſt, 
folglich nur der halben Action des Lichts unterworfen ſeyn mußte. 
Unter dem Aequator wird das Eiſenartige ganz -reduciert, und 


wird edel. 


769. Am Suͤdpol ift aber offenbar weniger Eifen ald am 
Nordpol, weil dort der größte Theil der Erde mit Waffen bedeckt 
iſt, alfo überhaupt fich weniger Erde, mithin auch weniger Metall 
findet. 

Hieraus läßt es fich allein erklären, warum die Magnetnadel 


noch) jenfeits des Nequators horizontal liegt und erſt um den zehn⸗ 


ten Grad Südbreite nach dem Suͤdpol incliniert. - . 
770. Der Nordpol ift alfo ftärfer ald der Suͤdpol. Within 
muͤſſen auch beide Pole ſich umgekehrt zu einander verhalten. | 


Aus dieſem Gegenfage beider Erdpole ift es auch. allein zu ber 


greifen, warum auf der Süöhälfte der Suͤdpol der Nadel ſich ge⸗ 


gen die Erde neigt und warum ſich die Nadel nicht umdreht. 


129 
Denn waͤre auf beiden Erdhaͤlften gleichviel Eiſen, ſo muͤßte das 
ſuͤdliche denſelben magnetiſchen Pol haben und alſo auch den Nord⸗ 
pol der Nadel anziehen; und unter dem Aequator müßte die Nadel 
gar Feine Richtung haben, Der Grund von der Richtung und 
Neigung der Nadel liegt alfo im Gegenfag ver beiden Erdpole, 
und dieſer in den ungleichen Eiſenmaſſen. | 

771. Die Action des Erdmagnetismug liegt nicht in der Eis 
fenformation allein, fondern in ihrem Gegenfate gegen die redus 
cierten Erze. Der Erbmagnetismug if eine Eifenfilberfpannung.. 

Das Bley vermittelt die Pole, 

772. Da die Erde eine Kugel ift, fo liegen Die beiden Eiſen⸗ 
maffen der Achfe näher als die Silbers und Bleymaffen. Wenn 
Daher dieſe auch etwas auf die Richtung der Magnetnadel wirfen, 
fo müffen dennoch die Pole des Magnetismus ungefähr mit den 
Polen der Erdachfe zufammen fallen, weil die Erreger des Magne⸗ 
tismus in diefer Richtung wirken. 

7773. Der magnetifche Meridian lauft zwar im Allgemeinen 
von Pol zu Pol; da es aber die Erdachfe nicht felbft ift, welche 
den Magnetismus beſtimmt, fondern die Metallmaffen, fo weicht 
Die Richtung des Meridiand nad) der Vertheilung dieſer Maſſen 
von der Erdachſe ab. 

774. Die Magnetnadel kann daher an jeder Stelle auf der 
Erde eine andere Richtung annehmen, je nachdem ſie bald mehr, 
bald weniger zwiſchen zwey Hauptmaſſen der Metalle ſich befindet, 
umd je nachdem fie Durch Bewegung des Compaſſes nach den geo⸗ 
graphiſchen Laͤngen ſich ſelbſt von einer Metallmaſſe entfernt, zu ei⸗ 
ner andern hinkommt, und nun von dieſer ſtaͤrker angezogen wird. 

Im Ganzen muß aber die Richtung doch nach den Polen 
gehen. 

Dieſes ſind die Phaͤnomene der Abweichung der Nadel. Es 
iſt nun begreiftich, warum dieſe vorhanden iſt. | 

775, Uber es muß auch Stellen auf der Erde geben, wo die 
Nadel grade nach Norden zeigt, vielleicht wenn fie geade zwiſchen 
zwey Metallmaffen ift, oder auch menn fie unter einem gewiſſen 
Winkel zu ihnen ſteht. Dieſes find die Linien ohne Abwei— 
Hung, deren ed bekanntlich viele gibt, und die man noch. unter. 
fein Geſetz bringen fonnte, 

Sie fünnen nie unter eines gebracht werden; weil mir die 
Metall; Lager nie werden fennen lernen. 

776. Da das vefte Land, infofern ed aus dem Waller hervor⸗ 
ragt, ein Hufeifen bildet, wovon beide America den einen Schenfel, 
Okens Naturphit. 2. Auf, 
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Europa mit Afien und Africa den andern Schenfel vorfiellen, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich Meer findet; ſo muͤſſen die Linien ohne Abwei⸗ 


hung vorzuͤglich in die Weltmeere, zwiſchen Die Erdſchenkel fallen, 


Da auch diefe beiden Erdfchenfel ungleich find, fo maß der 


eine mehr auf die Nadel wirken als der andere, und es kann das“ 


her auch in dieſer Hinficht Feine Regelmäßigkeit in den Linien ohne 
Abweichung flatt finden. 

Es wirft alfo alles zufammen, um die Richtung der Magnet; 
nadel ungleich zu machen; Vertheilung der Erzgebirge, der Eiſen⸗ 
maſſen, der Erphälften, der Erdfchenfel. 

Vieleicht liegt die Urfache, daß ein Gufeifenförmiger Magnet 
ftärfer wirft als ein anderer, in der Geftalt der Erdſchenkel. 

777. Der magnetifche Meridian wechfelt aber nicht nur nach 


den Drten, fondern auch nad) den Zeiten. Diefes erklärt fich aus. 


der Veränderung der Metalle unter den Polen fowohl als unter 
dem Aequator und in den gemäßigten Zonen. Orpdationsproceffe 
und Reductionsprocefle gehen immer vor, um fo mehr, ‚wenn das 
Waſſer zurücktritt und die Gegenden trodner werden. Hiezu 


trägt bey die Cultur, das Lichten der Wälder, das Abgraben der 


Sümpfe und vielleicht felbft der Bergbau. 

778. Webrigens muß es jedem, der die Natur als ein Ganzes 
su betrachten gelernt hat, einleuchten, daß die vielen Metallmaffen 
auf der Erde nicht gleichgültig find für Die Metallgenefis, daß fie 
nicht. dem Eifen fremd find; fondern daß fie in irgend einer Bes 


siehung zu ihm ftehen, welche nur eine magnetifche feyn kann; 


denn nur darinn find fie Metalle, 
779. Der Magnetismus ift eine Unendlichfeit von Spannun⸗ 
gen über die gange Erde verbreitet, von denen Die Spannung. nach 


der Achfe nur die Hauptſpannung , nicht die einzige if. Der Aus 


druck hievon iſt dag Netz der Metallgänge. 

780. Jede magnetiſche Linie beſteht aus einer unendlichen An⸗ 
zahl von wechſelnden Polen; denn jede magnetiſche Linie kann ja 
nur Nachbild des Erdmagnetismus ſeyn. 


3. Brenze. 


Electrismus. 
781. Als die Stellvertreter der Brenze kann man Kohle und 
Schwefel betrachten, welche in der Kohlenfäure des Kalfs und in 
der Schwefelfäure des Gypſes auftreten, fo wie die Metalle in den 
taugen. 


[> 
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782, Die Brenze fchließen ſich demnach an die Saͤuren oder 
die Salze an, die Erze an die Erden. ' Man könnte‘ ſagen, jene 
ſeyen veducierte Säuren, wie diefe reducierte Erden. 

783. Die Brenze find mithin die nächken, welche auf die 
Salze oder die Waſſermineralien folgen. Ihr befimmendes Ela 
ment ift auch in dieſer Hinfiche die Luft; das der Erze mithin das 

euer. | | 
s 784. Das Brenz ald die reducierte Säure muß die ſtaͤrkſte 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff haben. Ein Stoff, der aus. eige⸗ 


‚ner Kraft den Sauerſtoff aus Der Luft anzieht, daß er leuchtend 


erſcheint, heißt entzündlich. f 
785. Der erzeugende Geift der Brenze fällt mit dem Luftgeift 
zufammen, alfo mit der Electricität. Der erzeugende Geik der 
Metalle faͤllt mit dem Lichte zufammen; er ift Die radiale Action 
im Maffigen — Magnetismus, | 
786. Im Brenz ift die Electricität leiblich geworden — idio— 


electriſch; im Metal iſt das Licht leihlich geworden — IDiomer . 


guetifch. 

787. Da das Brenz unter zwey Formen eriftiert, mit dent les 
bergetvicht der Erdnatur als Kohle, mit dem Uebergewicht der 
Euftnatur ald Schwefel; fo muß die Electricität vorzüglich in dem 
letztern figiert erfcheinen. Diefe Figierung iſt die Idioelectricitaͤt. 

788. Da die Electricitaͤt ihrem Weſen nach ein immer Ent⸗ 
zweytes iſt, ſo kann nur ein Pol von ihr figiert werden. Im 
Schwefel iſt es der ſogenannte negative. | 


0 : a. Schwefel. WW 

789. Wie die Luft der Erde gegenuͤber ſteht, ſo muß der 
Schwefel der Kohle gegenüber ſtehen. Dieſe iſt alfo pofitio. 

790. Die Kohle iR aber der Grumdfioff der Metalle. Die Me⸗ 
talle verhalten ſich mithin zum Schwefel als poſitiveleetriſch. 
Schwefel iſt Luftmetall oder idionegatives, Metall. iſt Erd⸗ oder 
idiopoſitiver Schwefel. Daher kommt der Schwefel faſt nur mit 
Metallen vor, als Schwefelkies, Blende, Glanze; haͤufig mit Ar⸗ 
ſenik, dem ihm aͤhnlichen Metall — als Raufchgeib. | 


. 791. Der Schwefel ift die Baſts alles Idioelectrismus, und 


alten Körpern Fommt diefe Eigenſchaft nur zu, infofern fie Poſitio⸗ 
n en des chwefels find. FL | 


792: Der Magnetismus und Eleetrismusverhalten ſich zuſam⸗ 


men, wie Eiſen und Schwefel, wie Schwere und Licht, wie Cen⸗ 


trum und Peripherie. Derſelbe Geiſt, der in der Finſterniß mal; 
| " g* Ä 
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jeder Punct in ihr beide Polaritaͤten abwechfelad fenn kann, - nad 
der Veränderung der einmwirfenden Hauptpole; fo iſt e8 bey der 
Electricität, Kaum ein einziger Körper ift da, der nicht ſowohl 
pofitiv ald negativ werden könnte, wenn er nur in feiner Reihe 
verrückt, oder in die andere übertragen wird. 


b. Kohle 
807. Bey der electrifchen Scheidung des Bafifhen oder Phlo⸗ 
giſtiſchen Der Erde, oder bey der Ertheilung des Luftcharacters 
‚dem Erdigen, bleibt ein Stoff zuruͤck mit pofitivem Character, die 
Kohle 
BOB. Man kann die Kohle als ein verwittertes Metall betrach⸗ 
ten, als ein Metall, welches durch das Waſſer oder die Saͤure 


ſich in Luft verwandeln will. Das Reißbley iſt eine Köhler welche 


ſich unmittelbar an die Metalle anſchließt. 

809. Die Kohle erſcheint daher weniger an einzelnen Orten, 
als verbreitet in ganzen Gebirgsmaſſen, z. B. im Thonſchiefer und 
als Kohlenſaͤure im Kalk. 


810. Die Kohle wurde bey der Erdformation aus dem Meer | 


ausgeſchieden, aber nicht oder nur felten für ſich, fondern nur 
mit andern Erdmaſſen, während der Schwefel mehr die Metalle 
begleitet, Die Kohle geht in die Erden über, der Schwefel in die 
Metalle. 


814. Die vermwitterte Erde oder Die Kohle, d. 5. die durch | 


Waſſer oder Salz zur Luft heraufgefliegene Erde ſchließt fih an 
ein höheres Reich an, und zwar an Die allgemeine Mafle des Pflans 
zenreichs, an die Steinfohlen, welche Ruͤckfaͤue der Pflanzen find. 

812. Wie die Erden und Mefalle in Steinfohle auslaufen, fo 
verliert fich der Schwefel in idivelectrifche, inflammable Subftans 
gen, welche ebenfalls Ruͤckfaͤlle eines in ein höheres Reich entflohes 
nen Schwefels find. Hieher gehören der Bernftein, die Erdhars 
"je, Erdnaphthen. 

813. Es find alfo zwey Wege, auf denen das reducierte Er⸗ 
dige emporzuſteigen ſucht, der Kohlenſtoff, als angehoͤrend der traͤ⸗ 
geren Erde, und das Harzige, als angehoͤrend der thaͤtigeren Luft. 

Das Pflanzenreich hat ſeine Wurzel in den einfachen Erden, 
vorzüglich der waflerartigen Thonerde; das Thierreich in der zer⸗ 


fahllenen Kalkerde. 


814. Der Schwefel iſt gelb, weil er das ans Licht gekommene 
Erdige iſt; der Kohlenſtoff iſt ſchwarz, weil er der verwitterte, im 
Finſtern der Erde verdumpfte Schwefel iſt. 


— — — — — — 
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4. S a ll; ee 
Salzperiode. 


815. Solange die Bafld der Säure ein Erdiged ik, nehmlich 
Kohlenftoff oder Schwefel in der Kohlenfäure und Schwefelfäure, 
folange behält auch das Erdige das Uebergewicht, und der Kalk fo 
wie der Gyps fallen ald unauflösliche Stoffe nieder. 

816. Allein durch die Einwirkung des Lichts fleigt die Oxy⸗ 
dation des Waffers aufs Hoͤchſte, fo daß ſich diefes Element ſelbſt 
in eine Säure verwandelt — in Waflerfäure, | 

817. Die Waſſerſaͤure ift die Kochſalzſaͤure. Kochfalfäure 
muß als uͤberoxydierter Wafferftoff betrachtet werden, 

818. Zwifchen dem fauergewordenen Weafler und dem Erdi; 
gen tritt nun der hoͤchſte Gegenfag hervor. Das Erdige verwan⸗ 
delt fi) in den andern Pol des Waflers, in den Waflerftoffpol, 

819. Erdiges unser der Form des Waſſerſtoffpols ift Lauge. 


Die Lauge iſt als die legte Verwandlung der Kalferde zum Wafler 


Bin zu betrachten. Es ift Die Sode, 
820. Lauge und Säure find der letzte Gegenfag im Erdigen, 


- Halbheiten, die nicht ohne einander beftehen fünnen. 


821. Die Lauge ift ägend, weil fie Waffer und. Säure ſucht, 
um ſich zu ergaͤnzen; die Säure iſt drennend aus demſelben 
Grunde. 

822. Ihr Gegenſatz iſt der hoͤchſte Gegenſatz zwiſchen Waſſer 
und Erde. Er iſt auch die Darſtellung des Gegenſatzes zwiſchen 
Feuer und den irdiſchen Elementen, oder auch zwiſchen Licht und 
Schwere. Dadurch bekommt dieſer Gegenſatz cosmiſche oder uni; 
verfale Bedeutung. | 

823. Die Bereinigung dieſes Gegenfaßes iſt das Keen r⸗ 
oder Kochſaklz. 

824. Das Meerſalz iſt das univerfale Salz. Alle audern 


Salze find nur als Metamorphoſen deſſelben zu betrachten. 


825. Alle Saͤuren ſind in demſelben Sinne nur Verwandlun⸗ 
gen der Kochſalzſaͤure, fo mie alle Laugen der Sode. | 

826. Das Meerſalz ift dem Waffer weſentlich. Es iſt Pro; 
duct der Geogenie, nicht ind Waffer gefommen von Außen, fon 
dern in ihm erzeugt, und immer nen erzeugt, folang Licht auf 
Das Meer ſcheint. Eigentlich if Das Meerfalg von Anbeginn im 
Waſſer geweſen; aber es war vorher eingehällt in Die anbern Ev; 
den, und Eonnte erſt felbfländig wirken, als jene ausgeſchirden 
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waren. Es iſt Durch das eig su Salz gewordenes MWaffer; und 
Erdelement. 

827. Das Meerſalz hat ſich auch im Gegenſatz gegen die Kalk⸗ 
erde erzeugt, und bey ihrem Ausſcheiden gegen dieſelbe ſich polar 
cgeſetzt. Die Salzlager ſchließen fi ich daher an die letzte Kalkbildung, 
an den Önps an, und dieſer iſt es auch, der ihre Lagerung beſtimmt. 
828. Das Meerſalz iſt zuletzt aus dem Waſſer ausgeſchieden 
worden, weil es zuletzt erzeugt wurde. Die Salzlager gehören gu 

der legten Praͤcipitation, find aber auch nicht. mechanifch niederge⸗ 
fallen, fondern, wie fchon.gefagt, und wie eg ihe Vorkommen bes 
‚weit, durch polare Determination. .. 

Es iſt lächerlich , die Anmefenheit des Lochſalzes im Meere 

aus einer Aufloͤſung von Salzlagern erklären zu wollen. Wohar 
find denn dieſe gekommen? 
82909. Mit dem Zerfließen des Erdigen in das Meerfalzif: feine 
Metamorphofe gefchloffen. Alle Formen der. Elemente find aus 
Dem Erdelemente fucceffive entreickelt worden. : Yu nichts Neuem 
kann ed weiter fommeng und. wenn Die Natur noch nicht gefchlof 
fen iſt, fo muß das, was in der Solge auf unferer Erde fih noch 
dynamiſch entwickelt, ein Broduct feyn, welches über Das Reich 
der Mineralien hinausreicht. | 

830. Wie die Grunderden fih- in den reinen Kohlenſtoff, in 
das Harz und.fo in Die Pflanzenwelt verloren, fo verliert ſich die 
Reihe der Aetzerden ebenfalls in Rückfäle aus einem organifchen 
Reihe, und zwar in dag: Thierreih, Wie die Steinfohlen und 
Harze fih an die Metalle und Brenze .anfchließen, fo die Thiex 
verfteinerungen an die Kalferde; und fo ſchallt ſchon Feäftig und 
laut für den Hörenden die Stimme der organiſchen Welt in den 
Steinen.  _ 

831. Für die Metamorphnfe der Erde hat die Natur weymal 
angeſetzt, gleichſam zwey große Orientierungspuncte aufgeſteckt, 
nach denen ſich alles Handeln richtet, und die mit ſich ſelbſt in be 
ſtaͤndiger Correfpondenz bleiben.. 

8932. Der Hauptpol iſt der Granit. Er iſt zugleich der Ur 
pol, nach dem auch der zweyte Hauptpol, der Kalk fich richtet. 

Der Granit: führt die. Reihe an, und durch Gneis und Glim⸗ 
merfchiefer herab zu Thons und Talkfchiefer, fpringt nun auf die 
Erge über, und endet an einer Gränze, wo ihn Steinfohlen und 
Harze in ein neues Neich- fuͤhren. 

8332Der Kalk wirft den Sund und den Siögthon von fi ab, 
fhreitet durch Baryt und Stronthian bis su Gyps fort, fpringt von 





Y 
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da anf. die IE Eake über, und endet an einer Graͤnze, wo ihn Co⸗ 
rallen und Muſcheln in, ein neues Reich führen. 

834. Das Salz ſchließt das Wachſen der Erden; eg iſt der 
Ausbruch der Seele, wie das Metall der vollendete Erdenleib. 
Beide gehen endlich in eine hoͤhere Welt uͤber, das Metall in die 
Jeiblich e, das Salz in die ſeelige. N 


Chemismus. 

835. Die geiſtige Thaͤtigkeit, Die Seele der Erden. hat fi 
in der Cryſtalliſation fund gethan, der Geift dey Metalle im Mas 
gnetismug, der der Brenze im Electrismus. Auch die Kalkperiode 
iſt Die Erfcheinung einer eigentpümlichen Thaͤtigkeit, deten lebtes 
Erzeugniß das Salz iſt. 

Was dieſe Function bewirkt hat, iſt in dem vorigen darge⸗ 
ſtellt, aber die Bedeutung der Vorgaͤnge iſt noch nicht angegeben. 

836. Durch die Einwirkung des Lichts wird das Waſſer in fei⸗ 
ner Sauerſtoffaction erhoͤht, geraͤth alſo mit ſich ſelbſt in Span⸗ 
nung, und dieſes iſt die Tendenz zur Aufidſung, die der Function 
Ddes Waſſers. 

Das orygene Waſſer ſollieitiert in der Erde das azotiſche 


Princip; dieſes txitt frey hervor, und die identifche. Erde iſt eine 


mit fih in Spannung fenende Kalkerde. Was fich nicht in Span⸗ 
nung bringen laͤßt, faͤllt als Grunderde nieder. . 

Bis jetzt war˖ dieſer Proceß ein bloßer Aufld fungsproceß, 
nehmlich es war in dem Velten und im Fluͤſſigen nur zur Spam; 
nung, wicht zur Zerreißung der Pole gekommen. 

8337. Daß Licht macht aber das Wafler immer oxygener, und 
Ddadurch Die Erde immer azotiſcher; ‚endlich trennt ſich Das oxygene 
Erdprincip und. fAht mit dem oxygenen Waſſer zufammen ; es ift 
Salzſaͤure. Es fällt das agotifche Erdprincip mit dem agotifchen 
Maflerprincip zufammen, und es ift Sode oder Natron, " 

Wie zuvor Kalferde im Waſſer aufgelöft, mit-ihm eine Maffe 
war, fo ift jegt auch die alcalifche Erde. mit dem fauren Waſſer 
verbunden; beyde in einander aufgelöft, Sal. _ . 

838. In Diefem Broceffe find mithin ganze Elemente nur alg 
ein Urfloff genommen worden, und fie. haben ſich mit.einander 
wie die zwey Urfloffe verbunden. Das Waſſer ift nicht mehr ein 


Element, nicht mehr ein Totales, fondern ein durchaus Oxygenes 


geworden, ein wahrer Lichtfloff, die, Erde if feine totale Erde 
mehr geblieben, ſondern iſt nur der azotiſche Pol geworden, ein 
Schwereſtoff · 
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Das Salz ift alfo ein neues Element aus der Vereinigung 
der beiden unteren Elemente geworden, nachdem jedes nicht mehr 
gegolten hat als ein Urſtoff. 
| 839, Diefer Proceß verwandelt Elemente wieder in ihren ur— 
zuſtand, und ſchafft neue Elemente, alſo wahrhaft neue Materien. 
Er iſt mithin ein Kampf der Elemente mit ihren Urſtoffen, eine 
Trennung und Vertauſchung derſelben. 

Ein ſolcher Proceß heißt Chemismus. 

Dieſes iſt das Weſen oder die Bedeutung des Chemismus: 
Schaffen neuer Elemente aus den alten, durch Reduction derſelben 
auf die Natur der Urſtoffe. 

840. Der Chemismus ſteht eine Stufe Höher als der Aufloͤ⸗ 
ſungsproceß, der nur zu differenzieren, aber nicht zu trennen 
vermag. 

Der Chemismus treibt die Elemente auf ihr Heußerfied. Im 
Waſſer ift der Sauerfloff Das Herrfchende; er wird aber vollkom⸗ 
men meifter erft in der Salzſaͤure. In der Erde herrfcht der 
Schwereſtoff vor; er wird aber erft meifter in der Sode. 

841..Die Oppofition der beiden Urfloffe in den- beiden unte 
ren Elementen dargeſtellt, ift chemifche Spannung, und die Vers 
bindung diefer urftoffigen Elemente ift chemiſches Product. | 

842. Der Chemismus ift wieder ein Verbrennungsproceß , in 
dem aber ein ganzes Elentent die Stelle: des. Sauerftoffes vertritt, - 
und ein Ganzes die Stelle des Phlogiſtons. Iſt elementariſcher 
Verbrennungsproceß. 

843. Der Chemismus iſt Nachbild der Urſchoͤpfung, ſowohl 
weil er maͤterialer Verbrennungsproceß iſt, als weil er neue Ele⸗ 
mente ſchafft. Er iſt die Vereinigung des Gegenſatzes zwiſchen Aether 
und irdiſcher Materie innerhalb dem Kreiſe der irdiſchen Elemente. 

Der Chemismus iſt ein wahres Verwandeln der Sub ſtanzen 
ihrer Figierung nach. 

844. Aller Chemismus geht nur im Waſſer vor; nicht weil 
die Theilchen fich darin bewegen koͤnnen, fondern weil der Eher 
mismus ein VBerbrennungsproceß der Elemente felbft if. Es fü 
nen aber nur die unteren Elemente mit einander verbrennen, nur 
Waffer und Erde, meil beide wieder wie Aether und Maffe zu ein; 
ander fehen, oder wie Sauerftoff und Baſe; meil beide fo zu ſa⸗ 
gen einpolig geworden find. Ohne Slüffiges und Veſtes ift gar | 
fein Chemismus zu denken. 

845. Der Chemismus der Luft iſt anfangs der Electrismus, 
und dann der wahre Verbrennungsproceß; beide ſind ſich gleich, 





j \ 0) 139 
nur Durch Die Poſition verfchieden. Im Verbrennungsproceh find 
beide einpolige Elemente in der Luft, alfo Halbpeiten; ; im Chemigs 
mus aber vereinigen fie ſich erſt als Ganze. 

Das Product des Lufthemismus ift Waller, wie das Pros 
duct Des Erdchemismus Salz it. Waſſer und Salz fallen-in eine 
Lage, aber über einander, fo wie der Verbrennungsproceß über 
den Chemismus fällt, 

Das Verhaͤltniß des Electrismus zum Chemismus iſt nun aufs 
flarfte ausgefprochen. Jener iſt chemiſche Euftipannung, der Ches 
mismus aber ift electrifhe Erdmwaflerfpannung. 

. 846. Zum Magnetismus verhaͤlt fich der Chemismus, wie dag 
Salz zum Metall, wie die Zlögperiode zur Urperiode. Die ganze 
Siögperiode ift Product des Chemismus, wie die ganze Urperiode 
Product des Magnetismus if; Salz und Metall find nur die legte 
Ausbildung diefer Perioden und die Producte, um deren Willen 
alle vorhergehenden Actionen und Formationen vorausgiengen; 
Granit mit feinen VBerzweigungen, Kalk mit den feinigen find nur 
die Stämme, auf denen einft Metall und Salz ald Blumen gefra; 
gen erden, 

847. Magnetismus und Chemismug find alfo die fchaffenden 
Agentien für den veften Kern der Erde, und durch fie beide ift er 
vollendet. Der Erdbildungsproceb ift ein Magneto⸗Chemismus. 

848. Die Erde als ein ganzer Cryſtall angefehen, ift der Mas 
gnetismus dag Beftimmende ihrer Polachfen und Polradien, der 
Chemismug der Sntegraltheile, 

849. Alle Erdaction ift ein Wechfelfpiel diefer beiden Functio⸗ 
nen oder Seelen, die nichts anderes als Die lebendige Schwere und 
das lebendige Licht auf dem Planeten find. Die Electricität er⸗ 
hält fie nur in ewiger Spannung oder Ausdehnung, mie Die 
Waͤrme. 

850. Der Chemismus iſt der Proceß Des Raumes, der Dicke, 
der ruhenden Waͤrme; daher muß in jedem chemiſchen Proceß die 
jetente Wärme, die Temperatur fi ändern. Chemismus verhält 
fih zu Magnetismus, wie Wärme zu Schwere, zur Electricität 
wie zu Licht. Cryſtalliſation ift Punct, Magnetismus Kinie, Ele 
ctrismus Fläche, Chemismus Cubus, oder nad) Potenzen ausge, 
druͤckt: 0°, 0%, 0%, 0% 

851. Es fann nichts veſt werden ‚ ohne Waffer in die Mi; 
fhung zu nehmen. Diefeg Waſſer ift das Miſchungswaſſer. Es 
fann auch nichts fich geftalten, ohne Waffer in fi) gu nehmen — 
Cryſtalliſationswaſſer. 
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852. Anfofern der Magnetismus bey der Cryſtalliſation thätig 
iſt, macht er das Waſſer identiſch, azgotifch, und dadurch wird es 
vet; Das Waſſer iſt nicht ale Waſſer im Cryſtall, ſondern wird es 
erſt beym Ausſcheiden. vo 
853. Alle chemifchen Proceffe gründen fih auf die Vereinis 


gung von Stoffen, welche Elemente find, aber die Natur der Urs _ 


fioffe angenommen haben, wie Säuren und. Laugen, 

854. Die Wahlvermandtfchaften geünden fih auf die Polari⸗ 
fierbarfeit oder Vertwandelbarfeit des: Flüffi igen und des Velten: in 
die Urfioffe. 

Es zerſetzt fi) und combiniert ſich, was bey einer Miſchung 
die Begeiſtung zum Urſtoffe am kraͤftigſten erhaͤlt. Was nicht hiezu 
zu bringen iſt, fällt nieder, wie Kieſel. Ä 

Der Chemismus ir ein ziwenelementifcher Proceß und macht 
daher Das Ende. diefer Schöpfungsperiode oder des Mineralreichs. 
Sp wie ein dreyelementifcher Proceß entſteht / gehen die ie Producte 
im ein neues Reich über. 
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Dritter Theil. | 
Biologie. 


Vom Ganzen im Einzelnen. 


VIE Buch. | 
Organoſophie. 


J. 
Organogenie. 


A. Galvanismus. 

855. Blicken wir auf die Entwickelung des Planeten zu; 
rück, fo finden wir fie mit den einfachflen Actionen anfangen und 
fi erheben, indem fie nach und nach mehrere Actionen zufammen; 
sieht und gemeinfchaftlich wirken läßt. Im Magnetiemuß-ift dag 
einzige Erdelement thätig, das durch Erpflallifation von den ars 


‚dern Elementen fich ablöft und fich als eine eigenthümliche Form im 


Planeten behauptet. Durch diefen einzelnen Act des Planeten ent 
fteht eine große Reihe von Poftionen oder Zahlen, welche man 
mineralifche Individuen nennen Fann. 

856. Bis zur Bildung des Planeten oder des Sonnenſyſtems 
iſt der Character der Schoͤpfung ein analytiſcher. Die drey 
Urideen traten aus einander als Schwere, Licht und Waͤrme, und 
erſchienen als Feuer. Dieſe drey vereinigten Actionen traten wies 


der aus einander und wurden Luft, Waſſer und Erde, welche zu⸗ 


ſammen den Planeten ausmachen. Dieſes die abſteigende Schoͤpfung. 


— 


J 


Von nun an aber wird der Character der Entwickelung des 


Planeten ein ſynthetiſcher, indem ſich die zerfallenen Elemente 
wieder mit einander verbinden. "Nur durch Synthefig, oder Durch) 


Eombination der Elemente fchreitet der Planet fort, und nur das - 


Durch gerfält er in Fleinere planetenmäßige Körper, In nd ividuen. 
Dieſes die aufſteigende Schoͤpfung. 
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857. Zu dem Erdelemente, welches in dem Magnetismus ifo; 
liert thätig if, Fommt das Wafferelement, und Durch die Jdentifi, 
cierung beider zu einem Leibe geht ein neuer Proceh hervor, den 
wir ald Chemismus erfannt haben. 

Dann verbindet fi das Erdelement mit der Luft und wird 
Drenz, in melchem der Proceß gleichfalls erlifcht und nur ein tod; 
tes Product liegen läßt. 

Dann verbindet es ſich mit dem Feuer und verwandelt fich 
in Erz. 

Aus der zweyfachen Verbindung des Erdelementes mit irgend 
einem anderen entſteht daher nie etwas anderes, als ein Product, 
in dem das Erdige das Uebergewicht behaͤlt, oder ein Mineral. 

858. Zum Weſen des Chemismus gehoͤren nur zwey Elemen⸗ 


te, und zwar Die zwey unterſten, Das Kohlenſtoffelement und das 


Sauerſtoffelement, beide auf ihren Urzuſtand zuruͤckgefuͤhrt, auf 
die Alcalitaͤt in dem Natron, die Aciditaͤt in der Kochſalzſaͤure. 

859. Da der Grund der chemiſchen Action nur in der Poten⸗ 
zierung zweyer Elemente auf ihren Urzuſtand beſteht, ſo muß dieſe 
Action erſterben, ſobald die Schoͤpfung des neuen, ſecundaren 
Elementes erfolgt iſt. Denn die Spannung gleicht ſich aus in den 
Zweyen, und da nur die Zwey vorhanden ſind, ſo kann nach der 
Ausgleichung keine neue Spannung entſtehen, welche doch Grund 
aller chemiſchen Action iſt. 

Das Reſultat des chemiſchen Proceſſes iſt mithin Tod; und 
ſowohl darum, als auch weil er ein bloß zweyelementiſcher Proceß 
iſt, kann er nicht das letzte Ziel der Entwickelung des Planeten ſeyn. 

860. Die naͤchſte Stufe, auf welche die Geneſis des Planeten 
ſteigt, iſt, daß ſie dem zweyelementiſchen Proceſſe noch das dritte 
irdiſche Element beygeſellt; ſo entſteht ein Proceß, in dem ſich die 
Kraͤfte der Erde und des Waſſers mit der Kraft der Luft vermaͤh⸗ 
len, alſo ein Chemismus, influiert durch die Luft. 


861. Der Chemismus durch die Luft influiert, iſt ein immer⸗ 
währender; denn der Chemismus ſtirbt nur, weil fi) die Span⸗ 
nung feiner beiden Elemente ausgleicht; die Influenz der Euft aber. 


ift feine andere, als die beffändige Erneuerung der Spannung. 
862. Der Spannungsproceh der Luft ift aber Electrismug, 


die Action, in welcher Die zwey Pole ohne Indifferen; fich gegens 


über fliehen und fich Daher nie vereinigen koͤnnen, und deren Ende 
Orxydation if. Der neue Proceß mithin ein Chemismus befländig 
erregt durch Electrismus — er ift ein Eleetrogemismus. 
(Erfte Auflage 1810.) 


vu — 
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Diefer Proceß iſt befannt unter dem Namen Salvanismus, 

863. Hiemit iſt Ver Galvanismus von dem Chemismus aufe 
firengfte und characteriftifchfte gefhieden, und die Etufenfolge ge; 
nau angegeben. Durch den Beyfritt eines einjigen aber höhern 
Naturfactors, der Luft, rückt der Chemismug um eine Stufe und 
nur um eine höher, Wir haben mithin feinen Sprung in.unferer 
Geneſis der Natur getban. Der Magnetismus ift der einelementis 
fhe, der Chemismus der ziweyelementifche, der Galvanismus der 
dreyelementifche Proceh des Planeten, infofern er ſich mit der 
Ausbildung feiner ſelbſt, des Veſten befchäftiger. 

864. In Bezug auf das Kefultat, und auch auf Das Innere 
des Proceſſes ift der Salvanismus vom Chemismus keineswegs ver; 
fhieden, fondern nur in Bezug auf die Fortdaner der Spannung. 
Fluͤſſiges und Veſtes find in beiden die gleichen Mittel; auch die 
Zerfegungen, Abfcheidungen und Verbindungen find in beiden 
gleich. Die Luft hat feinen andern Dienft, ald die Oppofition, 
welche im Chemismus durch die Differenz der zwey einpoligen Ele⸗ 
mente (Säure und Lauge) hervortritt, zu unterhalten. 

865. Diefe Seindfchaft der Elemente unterhält die Luft nur 
durch Oxydation, und greift fofeen mit in den Kampf ein alg ein 
Mitftreitender ; allein es gefchieht doch immer nur, indem dag 
Waffer dadurch in feinem Urzuflande — der Säure — erhalten 
wird. Die Luft Haupt nur dem hemifchen Leibe Leben ein, ohne 
ſelbſt Leib zu ſeyn. N 

Daher dauert fein Galvanismus fort, wenn Ihm der Zutritt 
der Luft verfagt iſt. Die Kette oder die Säule fommt zwar in 
Spannung auch ohne Luft, bleibe aber nur kurze Zeit darinn, nur 
fo lang, als noch Sauerftoff am Waſſer iſt. 

866. Als drepelementifcher Proceß fell der Galvanismus den 
Planeten in feiner Totalität dar, ine galvanifche Säule ift ein 
ganzer Planet, fie ift der Planet auf dem Planeten, der individua⸗ 
lifierte Planet. | 

867. Individuum ift fireng genommen ein ganzer Planet im Eins | 
seinen, eine Treiplicität der Elemente in der befonderen Einheit. 

Im Salvanismus tritt mithin zuerft ein Individuales hervor, 
welches gleich ift einer cosmifchen Totalität. Der Galvanismus iſt 
das Ebenbild des Planeten, Alle andern tiefern Proceffe find feine 
totale, Feine Ebenbilder eines ganzen Syſtems, fondern nur Halb; 
heiten. 


868. Der Planet, betrachtet in för in feinen drey Elemen⸗ | 
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ten, außer feiner Beziehung zur Sonne, ift ein galvanifcher Leib, - 
eine Säule, fo wie umgefehrt diefe ein Planer ift. | 

869. Die Attribute, welche mithin dem Planeten sufommen, 
abgefehen von der Sonne, müffen jedem galvanifchen Proceſſe oder 
foihem Körper zufommen. J 

Der Planet iſt ein in ſich geſchloſſenes Ganzes, ſo der Galva⸗ 
nismus. Dieſer agiert nur in geſchloſſener Kette, oder nur, menn: 
fein eigener Leib oder feine Materialität in fich felbft einen Kreig 
bildet. . 

Die drey Elemente erregen und bewegen fi ich wechſelſeitig, und 
zwar aus innern Gruͤnden, wenn gleich nicht ohne aͤußere Bedin⸗ 
gungen. So der Galvanismus als individualer Planet. 


B. Urorganismus. 


870. Ein individualer, totaler, in ſich geſchloſſener, durch 
ſich ſelbſt erregter und bewegter Koͤrper, heißt Organismus. 
Organismus iſt, was individualer Planet iſt. Das 
Ebenbild des Planeten iſt Organismus; oder ein Planet auf dem 

Planeten iſt Organismus. Der Planet iſt nicht ſelbſt ein Orga⸗ 
nismus, weil er nicht individual if. 

871. Die Selbfterregung der individualiſi erten Elemente, heißt 
Leben. 

872. Der Galvanismus iſt das Princip des Lebens. Es gibt 
keine andere Lebenskraft, als die galvanifchegPolarifät. , Die He 
terogenität.der drey irdifchen Elemente in ein gefchloffenen indi⸗ 
vidualen Koͤrper iſt die Lebenskraft. Galvaniſcher Proceß iſt 
mit dem Lebensproceß eins. 

873. Organismus iſt Galvanismus in einer durchaus gleich— 
artigen Maſſe. Die galvaniſche Saͤule iſt kein Organismus, 
weil ſie nur in einzelnen Stellen den galvaniſchen Proceß zulaͤßt, 
ſo wie der Planet. Nur ein Koͤrper, der an jedem denkbaren 
Puncte Silberpol, Zinkpol und feuchte Pappe iſt, iſt ein Organis⸗ 

‚mus. Eine galvaniſche Säule in Atome zerrieben, müßte lebendig 
werden, Auf diefe Weife bringt die Natur organifche Leiber hervor, 

874. Der Electrigmug hat eine Baſis; fie ift die Luft. Der 
Magnetismus hat eine Baſis; fie ift das Metall. Der Chemismug 
hat eine Baſis; fie ift dag Salz. So hat der Galvaniemus eine 
Baſis; fie ift die organifche Maſſe. 

875. Was demnach organifch feyn will, muß galvanifch, mas 
lebendig feyn will, muß galvanisch ſeyn. Leben ift vom Organis⸗ 
mug nicht verſchieden, auch nicht vom Galvanismus. Denn ke; 
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bensproceh if ja Leben. gebendproceh aber iſt organiſcher, galva⸗ 
niſcher Proceß. | 

Der Salvanismus liegt allen Proceſſen der organiſchen Welt 
zum Grunde. Sie ſind entweder nur Modificationen von ihm, 
oder nur ſeine Combinationen mit andern, noch hoͤhern Actionen. 
Ein Lebendiges, welches nicht galvaniſch iſt, iſt ein Unding. 

876. Mit dem Galvanismus iſt mithin der erſte Schritt aus 
dem unorganiſchen Reich in das organiſche gethan. 

Alles iſt unorganiſch, was bis jetzt der Natur entſtanden iſt. 
Dieſes waren aber bloße Einzelnheiten. Der Character des Unor⸗ 
ganifchen befteht mithin darinn, daß Etwas ein Einzgelneg, eine " 
Halbheit, oder ein Ebenbild eines Einzelnen iſt; der Character des 
Drganifchen darinn, daß es Ebenbild einer ganzen Zahl iſt. 

Die organiſchen Dinge find fich erregende ganze Zahlen, die 
unorganifchen Dinge find Brüche, 

877. Jeder Bruch) iſt todt. Keine Haldheit kann zum Reben 
gelangen, wenn fie nicht ihr Complement erhält. | 

Was bloß fläffig iſt, kann nicht organiſch ſeyn, weil es nicht 
die Totalitaͤt des Planeten iſt. 

Was bloß veſt iſt, kann nicht organiſch keyn. Es iſt nur ein 
Drittel des Organismus. 

Jeder Organismus iſt nach den Geſetzen des Galbanismus 
produciert, nach dem Geſetz der Triplicität, 

878. Wie der Erdmagnetismus zwar nur einer iff, aber in 
diefem eine Unendlichfeit von Magneten verfchloffen liegen, die im 
Verfolge des Erdenlebens hervortreten; fo liegen auch in dem gro⸗ 
Ben Erdgalvanismug ‚unendlich viele untergeordnete galvaniſche 
Triplicitaͤten verſchloſſen, welche ſich nach und nach durch den 
Verfolg der Evolution abloͤſen und ſtatt des univerſalen Galvanis⸗ 
mus eine Unendlichkeit von individualen darſtellen. 

Der univerſale Galvanismus kann nicht ſeyn, ohne ſich als 
eine Unendlichkeit von individualen Galvanismen zu ſetzen. So iſt 
der Magnetismus nur mit dem Netze der Metallgaͤnge, ſo das Ab⸗ 
ſolute nur mit der Allheit ſeiner endlichen Poſitionen. 

Die Zahl der Organismen iſt unendlich, ſowohl im Zugleich⸗ 
als auch im Nacheinander-Seyn. 
870. Em Organismus iſt ein Individuum, im ſtrengen Sinne 
des Worts, und in dieſem Sinne gibt es eigentlich nur organiſche 
Individuen. 
80. Wil man die untheilbarkeit nicht auf die mechaniſche 


beſchraͤnken, ſondern auch auf die chemiſche musbepnen, | ſo kann 
Okens Naturphit⸗ 2. Aufl. 
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man auch dem Mineralreich Individuen geben. Die Mineralien 
find chemifche Individuen; denn Durch Scheidung werden fie ebens 
falls als folche vernichtet, und zudem iſt dag Mifchungsverhältniß 
der hemifchen Stoffe Fein willkuͤrliches. Die Zahlerze find eine 
beſtimmte Miſchung von Schwefel und Spießglas, und dadurch 
Individuum. Das diefer Mifchung zufällig beygemifchte Silber, 
Bley, Kupfer aͤndert nichts an der Individualität, und beweiſt 
keinesweges eine Mifchbarfeit der Materien in allen denkbaren Zah; - 
len. Eine folhe Mifchung wäre nur ein Gemeng. So fcheint die 
Individualität des Rothguͤldens in der beſtimmten Mifhung von 
Schwefel und Arfenif (vieleicht noch Spießglas) zu beftehen. Das. 
Silber ift nur beygemengt, Daher in allen Zahlen vorhanden, Ein 
gleiches gilt von den Schwefel: Kiefen und den Glanzen (1810), 
Schöpfung des Organiſchen. 

881. Aus der Genefis des Drganifchen hat eg fich hervorge— 
than, daß deffen Wefen in der Allheit der Planetenptoceffe beſteht. 
Jedes organiſche Individuum Hat weſentlich drey Proceffe in fich, 
welche ald feine Grundprocefle betrachtet werden muͤſſen, von de⸗ 

nen auch nie einer vermißt werden kann. Sehlt einer, fo. iſt der 
Leib nur ein chemifcher oder magnetifcher, cryſtalliſierter Körper. 

882. Die drey erften Planetenprocefie find auch die drey erften 
Lebensproceffe: Der Erdproceh, der Waffer ; und der Luftproceß, 
oder der geftaltende, hemifievende und electrifie 
vende Proceß. > 

883. Es hat fich gezeigt, Daß mit jedem neuen Proceß und 
mit jeder neuen Combination von Procefien auch die Materien der; 
felben verändert,. veredelt,. zufammengefeßter, und darum auch 
zerſetzbarer wurden. Auch hierinn ruͤckt die Natur conſequent fort, 
und ſchafft neue Materien für die organiſche Welt. 

884. In der Metamorphoſe der Erden trat, als der Chemis—⸗ 
mus zum Geſtaltungsproceß hinzukam, nicht nur die Alkalität und 
Aciditaͤt in der Kalferde und den Salzen hervor, fondern auch dag 
rein Erdige wurde von der Figierung frey, und zeigte ſich ale 
Kohlenftoff in der Kohlenfäure, 

885. Das legte Product einer vorhergehenden Stufe ift im; 
mer die Bafis der folgenden. Die SGrundmaterie der ov 
ganiſchen Welt iſt mithin der Kohlenſtoff. 


Urſchleim. 
886. Wenn ſich in dieſem Kohlenſtoff die drey Proceſſe des 
Planeten concentrieren, der geſtaltende oder ſein eigenthuͤmlicher, 
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der chemiſierende oder fluidiflerende, und der electriſierende oder 


der vrydierende, und wenn dieſe drey Grundproceſſe in jedem 
Puncte des organiſchen Leibs in ihrer Energie vorhanden find; fo 
muß die Kohlenſtoffmaſſe zugleich veſt, Flüffig ımd Iuftig, oxyda⸗ 
“ bel an jeder Stelle, alfo auch weich feyn. Ein mit Waffer und 
mit Luft identifch gemifchter Koblenftoff aber it Schleim. 
887. Schleim iſt orpdierter, gewäfferter Kohlenftoff; oder 
kein philofophifch. ausgedrückt: Schleim ift Allheit der Mineralien 
und Elemente. Spnthefis von Erde, Salz, Brenz und Erz in 
Waſſer, Luft, Licht, Wärite und Schwere, 


888. Alles Drganifche ift aus Schleim berontgegangen ‚if 


‚nichts als. verfchieden geftalteter Schleim, 

. Alles Organiſche löft ſich wieder in Schleim auf, heißt nichts 
anders als: der geformte Schleim wird ein ungeformter. 

889. Der Urſchleim, aus dem alles Organiſche 
erſchaffen worden, iſt der Meerſchleim. 

890. Der Schleim iſt dem Meer urſpruͤnglich und weſentlich, 


ihm nicht durch die Aufloͤſung faulender Subſtangen beygemiſcht. 


891. Der Meerſchleim iſt auf dieſelbe Art im Verfolge der Pla⸗ 
netenentwicklung entſtanden, wie die Kalkerde mit dem Kohlenſtoff 
und wie das Mẽerſalz. So wenig als dieſes ind Meer urſpruͤng⸗ 
lich hat fommen koͤnnen durch Auflöfung des Steinſalzes, fo wenig 
der Schleim durch ſterbende Thiere oder Pflanzen, deren ja noch 
feine vorhanden gemwefen, ja welche nun erft fich entwickeln koͤnnen. 


892. Der Meerfchleim murde urfpränglich erzeugt durch die 


Influͤenz des Lichtes und durch die dadurch bewirkte Abſtreifung 
der rohen Maffen, befonders Der Erde und der Sale, denen ge; 
genüber die Metalle und Brenze, alfo der Kohlenſtoff frey wurde, 
der ſich als Kohlenſaͤure in das Waſſer und die Luft begab. So 
iſt auch das Salz erzeugt, worden. 

893. Der Meerſchleim wird noch immer erzeugt durch das 


Licht, ſo wie noch immer das Salz. Alles durch Differenzierung, | 


oder durch Löfung der figierten Pole am Erdelement. 


Das kit beſcheint das Waſſer, und es if ge. 


falgen. 
Das Licht beſcheint das gefalzene Meer, und es 
lebt: 
894, Alles Leben aus dem Meere keines aus dem Continent. 
895. Aller Schleim iſt lebendig, 
896. Das ganze Meer iſt lebendig. Es iſt ein wogender, im⸗ 


mer ſich erhebender und immer zuſammenſinlender Organismus. 


10* 


⸗ 
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hervor, 

Die Liebe if aus dem Meerſchaum entfprungen. 

898. Der Urfchleim wurde und wird an denjenigen Stellen 
des Meeres erzeugt, wo das Wafler mit Erde und Luft in Beruͤh⸗ 
. £ung ift, alfo am Strande. 

8399. Die erſte Schöpfung deg Hrganifchen gieng da vor fich, 
wo die erften Bergfpigen aus dem Waſſer hervorragten ; alfo wohl 
ohne Zweifel in Indien, wenn der Himalaya das höchfte Gebirge ift. 

900. Die erften organifchen Formen giengen aus den feichten 
Stellen des Meerd hervor. Da die Pflanzen, da die. Thiere. 

901, Auch der Menfhift ein Find ver warmen und 
feihten Meeresftellen in der Nähe Des Landes, 

902. Es iſt möglid, daß der Menfh nur an einer Stelle, 
und zwar am indifhen Hochgebirge entftanden ift. 

Es ift fogar möglich, daß eg nur einen günftigen Moment 
gab, in dem Menfchen entfiehen Fonnten; beftimmte Mifchung 
des Waffers, beſtimmte Wärme, beftimmter Lichteinfluß mußten zu 
feiner Erzeugung zufammentreffen, und diefes ift vielleicht nur an 
einer gewiffen Stelle und gu einer gewiffen Zeit der Fall gemefen. 

903. Die erfien Menfchen waren Küftens und Bergbewohner 
märmerer Länder, und fanden Daher fogleich Gemürm, Sie Obſt 
und Wild. 


Wechſe Mu 
. 904. Die Zahl der individualen Organismen iſt nicht bleibend. 


Denn ſie ſind ja nur Producte einer unaufhoͤrlichen Polariſierung 
oder eines beſtaͤndigen Herporrufeng der Pole im großen Galvanis⸗ 


mug, find Pofltionen des allgemeinen Galvanismus in der Zeit. 
So wie Pole wechfeln, mechfeln auch die organifchen Individuen. 
Das Reich der Organismen ift eine Eifenftange, in der die mas 
gnetifchen Pole entfiehen und verſchwinden oder wechfeln, je nach⸗ 
dem der polarifierende Magnet verrückt wird. 

Die Organismen mwechfeln, weil fie Zahlen, Gedanfen Spt; 
tes find, 


905. Das Wechfeln der organifchen Individuen ift ein Zerftös 


ren derfelben — fie müffen ſterben. 

906. Aber diefe Zerftörung ift feine für Die Natur, Es ent 
ſtehen in Demfelben Momente wieder andere Organismen an andern 
Stellen. Das Polgerftören ift nur ein Polwechſeln. 


897. Wo ed dem fi erhebenden Meerorganismug gelingt, 
Geſtalt zu gewinnen, da geht ein höherer Organismus aus ihm 


— — — — 
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907. Nur der Weltorganismus ift ewig, ift ohne Wechfel, 
außer dem, der innerhalb feiner Pole ift. Er felbft kann mit Feis 
nem andern wechſeln, weil er nur einer, die Darſtellung Gottes, 
des Einen ift. 

908. Kein individualer Organismus iſt ewig, weil er nur 
ein wechſelnder Pol des Weltorganismus iſt. 

909. Es gibt keine Beharrlichkeit in den Einzelnheiten. Nur 
der Wechſel iſt beharrlich. — 

910. Nur die Welt iſt beharrlich. Nichts in ihr iſt beharrlich. 
Sollten die Individuen nicht ſterben, ſondern ewig leben, ſo 
müßte die Welt fterben: denn dag Leben der Welt befteht, mie je; 
des Leben, in dem MWechfel der Pole. 

- Die Individuen fönnen daher auf feine Weife lebendig bleis 
ben ‚nicht, wenn die Welt lebendig bleibt, weil diefe nur durch 
Wechfel der Individuen, die ihre Organe find, möglich iſt; nicht 
wenn die Welt flirbt, weil die Allheit der Individuen die Welt 
ſelbſt iſt. 

911. Das Sterben iſt fein Vernichten , ſondern nur ein 
Wechſeln. 

Es geht ein Individuum aus dem andern hervor. Das Ster⸗ 
ben iſt nur ein Uebergang zu einem andern Leben, nicht zum Tode. | 

912.. Diefer Uebergang von einem Leben zu einem andern geht 
durch Das Abfolute. 

Das Sterben ift ein Burächeufen in Gott, von dem alles aus; 
gegangen iſt. 

913. Wenn neue Individuen entſtehen, ſo koͤnnen ſie daher 
nicht unmittelbar aus andern entſtehen; ſondern ſie gehen alle zu⸗ 
naͤchſt aus ihrem Urprincip, entfernt aus Gott hervor. Jede Zeus 
gung ift eine neue Schöpfung. 
| 914. Gott kann nicht alles Individuale zugleich in fi zurück 

nehmen. 

Wie er daher Individuen in fich zuruckruft, laͤßt er andere 
aus ſich ausgehen. 

Das Verſchwinden und Erſcheinen der Individuen iſt zwar 
nur eine Metamorphoſe des einen in Das andere, eine Seelen; 
manderung, deren Weg aber durch Gott geht. 
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I. 
Organologie. 
Proceſſe des Organiſchen. 
A. Planetare Proceſſe. 
915. Das Leben DA organiſchen Leibes beruht nicht ineiner 
Action; fondern in den Actionen der drey irdifchen Elemente, 
welche zu’ den ſchon genannten drey Grundproceffen des Leibes oder 


des Lebens werden, und in welchen d rey Proceſſen der Salvanis— 
mus beſteht. 


| 1. Erdproceh, Ernaͤhrungsproceß. 

916. Der magnetiſche Erdproceß iſt der geſtaltende im Leibe; 
er heißt bey den organifchen Körpern der ernährende, 

917. Ernährungsproceß ift der erſte in der organifchen Welt. 
Sein Product, oder feine Baſis iſt die Grundmaſſe des Leibes 
ſelbſt. Wie fih Cryſtall und Cryſtalliſationsproceß zu einander 
verhalten, ſo Leib und Ernaͤhrungsproceß. 

918. Der Ernaͤhrungsproceß iſt der erhaltende, der eigentliche 
Grundproceß des Organismus. | 

919. Er ift in jedem Theile des Leibeg ganz und untpeilbar 
gegenwärtig, Wo er zurüctsitt, da ift Tod, 

920. Er wirkt nach den Gefegen Der Cryſtalliſation. 
| 921. Die Formen deffelben find Cryſtalleè — modificiert Durch 

die organifche Maffe — oder was Daflelbe ift, durch die andern . 

damit combinierten Proceffe. - 
| Der vrganifche Leib ift eine Zufammenhänfung einer unend * 
lichfeit von (organischen) Cryſtallen (Zellen). 

922. In dem Planetenbildungsproceß,. der ein Cryſtalliſa⸗ 
tionsproceß iſt, iſt der Organismus continuierlich begriffen. Er 
iſt der Planetenleib immer werdend; dieſer iſt ein organiſcher Leib/ 

der aufgehoͤrt hat zu werden. 


2. Waſſerproceß, Verdauungsproceß. 

923. Die zweyte Action, welche den organiſchen Leib conſti⸗ 
tuieren hilft, iſt der Chemismus, der Fluidierungsproceß nicht 
nur, ſondern auch der Bildungss oder Schoͤpfungsproceß der 
neuen organifchen Materie. Wir fennen ihn unter dem Namen 
Berdauungsproceh, 

924. Des Verdauungsproceß erhebt die unorganiſche Maſſe 
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jur seganifihen, wie der Chemismus das Erdige in gefohlten Kalk - 
und endlich in Fochfalzfaures Natron verwandelt hat. Der Vers 
dauungsproceß iſt der Schleimbildungsprocef. 

Philoſophiſch angefehen ift der Nahrungsſaft (Chylus) nichts 
anderes als Schleim. Es ift auch phyſtologiſch richtig. 

925, Der Verdauungsproceß iſt der zweyte organifche, infos 
fern er dem Waffer nachgebildet iſt; aber der erſte inſofern alles 
Organiſche aus dem Waſſer entſtanden iſt. 

926. Als nur den Schleim bildend iſt er nicht unmittelhar an 
jeder Stelle des Leibes wie der Ernaͤhrungsproceß, welcher der 
Leib oder der Planet ſelbſt iſt. Aber er iſt mittelbar doch uͤberall. 

927. Wie das Waſſer des Planeten zum Continent und dem 
Erdkern ſich verhält, fo die Verdauungsmaterien oder der Nabs 
rungsfchleim zum Leibe, Das Ervdige ift aber Die Principalmafle 
des Planeten, auf der Die andern nur aufgetragen find. So iſt der 
Ernährungsleib die Principalmafle, auf der der Berdauungsleib 
nur aufgefragen ift. 

928, Ohne Verdauungsproceß iſt kein Organismus denkbar. 


3. Luftproceß, Athmungsproceß. 
929. Die Action der Luft laͤßt ſich endlich auch im Schleime 
nieder, Sie iſt es, welche die beſtaͤndige Heterogenität der orga⸗ 
nuiſchen Factoren, die electriſche Spannung unterhält. 

Die electriſche Spannung hat aber Oxydation zum Reſultat. 
Der organiſche Electricitätsproceß iſt aber zugleich ein Orydations⸗ 
proceß. Er heißt Athmungsproceß. 

930. Ohne Athmungsproceß iſt kein Organismus denkbar. 

Durch ihn wird in den Nahrungsſaft Differenz gebracht, und 
durch dieſe Differenz nur wird er zerſetzbar oder fuͤr den Ernaͤh⸗ 
rungsproceß brauchbar. 

931. Der Athmungsproceß iſt unmittelbar auch nicht an jeder 
Stelle des Leibes, ſondern nur mittelbar. Er iſt die Atmoſphaͤre 
des Leibes. 

932. Die Veraͤnderung welche die Säfte durch den Ath⸗ 
mungsproceß erleiden, ift feine andere als ein Heraustreten aus 
ihrer Indifferenz. Dadurch wird jeder Punct des Saftes gegen 
- jeden andern polar; alle ziehen fich an, alle ſtoßen ſi ih ab, wo⸗ 
Durch ein Durchgreifendes Wirbeln entfteht. 
333. Da jedes Safts oder Schleimfügelchen indifferent ift, ſo 
hat es natürlich Verwandtfchaft zur Luft. Die Luft felbft geht in 
den Organismus ein, wie das Waffer und die Erde, Und fo läßt 
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fi) mit ganzer Strenge fagen: der Organismus werde durch dag 
Arkmen zum Luftelement erhoben, durch das Verdauen zum Wafı 
ferelement, durch das Ernähren zum Erdelement. Athmungspro⸗ 
ceß — Luftproceß, Verdauungsproceh — Waſſerproceß, Ernaͤh⸗ 

rungsproceß — Erdproch. 

| 934. Die drey erften organiſchen Proceſſe ſind mithin wahr⸗ 
hafte Ebenbilder der Planetenproceſſe — find planetenbildende 
Proceſſe in Minlatur. 

. Der Srundsrganismug iſt fomit auch in ſeinen erſcheinenden 
Proceſſen nachgewieſen als Ebenbild des Planeten. Ein microſco⸗ 
piſcher Planet. 

935. Dieſe drey Proceſſe conſtituieren den galvaniſchen Pro⸗ 
ceß. In unorganiſchen Ausdruͤcken fanden wir den Organismus 
als Combination des Magnetismus, Chemismus und Electrismus; 
in organiſchen nur als ein Dusch Athmung und Verdauung erhal 
. tener Ernährungsprocek : Processus nutritorius, digestivus, re- 
spiratorius, zufammen Galvanismus. 


—4. Bewegung. 
936. Das Phänomen des Galvanismus ift Bewegung” Mit 
den drey organifchen Grundproceſſen ift Bewegung geſetzt. 
937. Jede Bewegung beruht auf dem galvaniſchen Proceß. 
Streng genommen gibt es keinen Bewegungsproceß, ſondern 


nur Bewegung. Denn Bewegung iſt ja nur das Phaͤnomen des 


Galvanismus. Bewegungsproceß iſt gleichbedeutend mit galvani⸗ 
ſchem Proceß. 

938. Der galvaniſche Proceß iſt ein Bewegungsproceß im 
Kreiſe, in ſeinen eigenen Factoren, in ſeinem Planeten, nicht von 
außen bewirkt — Lebensproceß. 


939. Da der Bewegungsproceß das gemeinſchaftliche Phänss 


men aller drey organifchen Grundproceſſe ift; fo iſt durch ihn der 
. ganze Organismus charasterifiert. 

Das Wefen des Organiſchen beruht mithin in der Selbſtbe⸗ 
wegung. 

940. Die Selb ſtb ewegung iſt der einzige aber weſentliche 
und erſchoͤpfende Unterſchied zwiſchen dem Organiſechen und Unor⸗ 
ganiſchen. 

Alle anderen angegebenen unterſchiede reichen nicht aus; weil 
fie nicht die Totalität des Organismus, nicht die drey Seundpros 
ceffe in einem Phänomen umfaffen, fondern nur einzelne Attri⸗ 
bute deſſelben. | 
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944. Eine umgrängte, veſchloſene Maſſe, welche ſich ſelbſt 
bewegt, iſt ein Organismus. Das Perpetuum mobile iff nur der 
Drganismus, 

942. Alles unorganiſche bewegt ſi ich nicht ſelbſt, ſondern nur 
von aͤußern Einfluͤſſen; weil jedes Unorganiſche nur ein Stuͤck von 
einem Ganzen iſt. 

943. Die organiſche Bewegung iſt in jedem Puncte des Leibes 
vorhanden und moͤglich. Eine durch und durch von ſich ſelbſt be⸗ 
wegte Maſſe iſt ein Organismus. 

944. Das Unorganiſche beſteht dadurch, daß die Bewegung 
aus ihm verſchwunden, und es bloß Maſſe iſt. Das Organiſche 
beſteht aber gerade nur dadurch, daß in, ihm das Maſſige vers 
ſchwunden, oder daß die Maffe in beftändiger Bewegung ift. Das. 
Drganifche wird zerftört, fobald die Bewegung in ihm vers 
ſchwindet; dag Unorganifche wird gerftärt, fobald Bewegung in 
'e8 kommt. 

Die Bewegung iſt mithin die Seele, wodurch ſich das Orza⸗ 
niſche uͤber das Unorgariſche erhebt. 


— 


C 


Geftaltung des Urorganismud. 


. Kugel 

945, Der Organismus als Ebenbild des Planeten, muß auch 
die entſprechende Form haben. Es iſt die Sphaͤre. Folgt auch 
aus der Combination der drey Actionen, welche im Gleichgewichte 
nur die Kugel producieren koͤnnen. 

946. Die Sphäre Muß mit der Idee des Punctes anfangen. 
Denn die Idee der Sphaͤre iſt die Idee des Centrums, das ein 
Punct iſt. Der Punct iſt aber von der Sphaͤre nicht verſchieden. 
Er iſt nur die unendlich kleine Sphaͤre. 

947. Der Urſchleim iſt kugelfoͤrmig. 

948. Der Urſchleim ſchwillt nicht zu einer einzigen Sphäre 
an, fondern er zerfaͤllt i in ‚unendlich viele Sphären. Denn märe 
er nur eine Sphäre, fo wäre er der Planet ſelbſt. Er ift aber ein 


Individuum, nur eine Sphäre in der großen. Die Idee der gros 


Ben "Sphäre befteht aber aus einer Unendlichkeit kleiner. 

949, Der Urfchleim befteht aus einer Unendlichkeit von Puns 
cten. Diefes läßt ſich auch aus feiner Entfiehungsart beweifen. Er 
. bildet fich an der Graͤnze zwiſchen Wafler und Erde, mithin in 
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einer Linie. Diefe Linie wird aber durch die Unruhe beffändig zer⸗ 
riffen,-und zerfällt Daher nothwendig in unendlich viele Punkte, 

950. Das Urorganifche ift ein fchleimiger Punct. 

951. Die organifche Welt fängt nicht bloß mit einem Puncte 
an, fondern fogleich mit unendlich vielen, Wo Erde, Waffer und 
Luftan einer Stelle ſich befinden, da ift auch ein organifcher Punct. 
952%. Die organifchen Puncte entftehen an der Oberfläche der 
Erde, nicht In ihr und nicht in der Luft. Denn nur zwiſchen Erde 
und Luft ſtoßen alle drey Elemente zuſammen. 


Urblaͤschen. 

953. In dem organifchen Puncte tritt Durch die Orydation 
der Luft eine Oppoſition der Beſtandtheile hervor, des Fluͤſſigen 
und Veſten, welche ſich gegenſeitig bedingen. 

Fluͤſſiges und Veſtes koͤnnen ſich aber nicht anders bedingen, 
als indem jenes das Enthaltene, dieſes das Enthaltende iſt. Das 
Veſte iſt nur ein Praͤcipitat aus dem Fluͤſſigen durch die Luft. Die 
Luft iſt aber fuͤr den Schleimpunct nach Außen. Das Veſte kann 
daher nirgends anders als zwiſchen dem Fluͤſſigen und der Luft 
entſtehen. Es umgibt mithin laut ſeiner Geneſis das Fluͤſſige. 

Eine Kugel, deren Mitte fluͤſſig, deren Peripherie-aber veſt 
ift, heißt eine Blafe, 

954. Die erften organifchen Puncte find Bläschen. Die orga⸗ 
niſche Welt hat zu ihrer Baſis eine Unendlichkeit von Slaqhen. 


Infuſorien. 

955. Das [hleimigeurbläshen heißtInfuſorium. 

Nun ſind wir auf beſtimmten Ausdruͤcken. 

956. Ueberall ſind Infuſorien, wo die drey Elemente zuſam⸗ 
menwirken — alſo am Meeresgeſtade, an der Fluthmark, an ſeichten 
Waſſerſtellen. 

957. Das Infuſorium iſt ein galvaniſcher Punct, ein galvani⸗ 
ſches Bläschen r eine galvanifche Säule oder Kette. 

In jedem Infuſorium iſt Triplicität der Pole, eigentlich der 
Proceſſe. Jedes erhält fich durch den Ernährungs s, Verdauungs⸗ 
und Athmungsproceß, oder was daffelbe iff: Das infuforiale 
Scleimfügelchen gefaltet fich, es bildet fich feine eigene Fluͤſſigkeit 
in feinem Innern, und es orxydiert ſich. 


Bekanntlich kann kein Infuſorium leben außer d der Fluͤſſigkeit, 
und feines, wenn dev Zutritt der Luft verhindert, wenn Das Waſ⸗ 


fer gefocht, von der Luft-und bem Erdigen befreyt wird. 
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958, Beſteht die brgeniſche Grundmaſſe aus Infuſorien 6 
muß die ganze organiſche Welt aus Infuſorien entſtehen; Pflanzen 
und Thiere koͤnnen nur Metamorphoſen von Infuſorien feyn. 

959. Iſt dieſes, ſo muͤſſen auch alle Organiſationen aus In⸗ 
fuforien beſtehen, und ſich bey ihrer Zerſtoͤrung in dieſelben auflds 
ſen. Jede Pflanze, jedes Thier verwandelt ſich bey der Maceration 
in eine ſchleimige Maſſe; dieſe verfault, und die Fluͤſſigkeit iſt mit 
Infuforien angefült, | | 

960. Das Faulen ift nichts anderes ald ein Zerfalfen der Dr 
ganismen in Infuforien, eine Reduction des höhern Lebens auf 
dag Urleben. 

961. Die Organismen find eine Syntheſi s von Infuſorien. 
Die Erzeugung iſt nichts anderes als eine Zuſammenhaͤufung un⸗ 
endlich vieler Schleimpuncte, Infuſorien. 

Es ſind nehmlich die Organismen nicht ſchon im Kleinſten 
ganz und vollſtaͤndig gezeichnet, praͤformiert enthalten; ſondern nur 
infuſoriale Blaͤschen, die durch verſchiedene Combinationen ſich 
verſchieden geſtalten und zu boͤhern Organismen aufwachſen. 


Zeugungstheorie. | 
962. Die Zeugungstheorie iſt in Diefem Sinne eine ſyathe— 
tiſche, epigenetiſche, nicht eine analytiſche. 
| 963. Die Praͤformationstheorie widerfpricht den Sefegen der 
Naturentwicklung. 
964. Die Zeugung iſt eine ſucceſſive Bildung ſowohl in Ber | 


zug auf die Größe als auf die Qualitaͤt, auf dDie-fpeeififchen Organs  - 


ne. Vorausgeſetzt, Daß ein Organismus mehrere organifche Sys 
ſteme hat, fo müffen dieſe nach, ihrer Bedeutung hinter einander fies . 
ben; wie die Syſteme der Natur, und ſich auch fo hinter einander 
entwickeln. Wie die ganze Natur. eine fucceffive Figierung des. 
Aethers geivefen, fo ift die organifihe Welt eine fucceffive Figie⸗ 
rung der infuſorialen Schleimblaͤschen. Der Schleim iſt der Yes 
ther, das Chaos für die organiſche Welt. 

Auch beſteht der Samen aller Thiere aus Infuſorien; ebenſo 
beſteht der Bluͤthenſtaub aus microſcopiſchen Bläschen mit Kuͤgel— 
chen, welche ein eigenes Leben haben und ſich im Waſſer bewegen. 

“Sa manche Conferven zerfallen augenfcheinlich in eine Menge leben: 
digen, fich bemegender Infuforien, Die fich wieder zu einem Con _ 
fervenflamm vereinigen, nachdem fie einige Zeit umhergeſchwom⸗ 
men ſind. 
965. Jede Zeugung fange mithin von vorn an. Die organi⸗ 
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be Maffe muß wieder in dag urſpruͤngliche Chaos aufgeldſt wer⸗ 

den, wenn wieder etwas neues entſtehen ſoll. | 
966. Nur aus einem organifchen Menſtruum kann ein heuer. 


- Organismus hervorgehen, nicht ein Organismus aus dem andern. 


Ein fertiger Organismus fann fih.nicht allmählich in einen andern 
umgeftalten., 
: 967. Die Zeugungsfäfte, der Samen ift nichts anderes als 

der totale Organismus auf das Ur: Menftruum zurücdgeführt. 

968. Auch phyficalifch entfteht jedes Individuum nur aus dem 
Abfoluten, feines aus dem andern, Die Zeugungsgefchichte ift ein 
Zuruͤckgehen in das Abfolute des Drganifchen, oder das organifche 
Chaos — Schleim, und ein neues Herporrufen aus demfelben. 

969, Diefe Entwiclung aus dem Schleime geht aber nur die 
Erjeugung der vollfommenen Organismen an, nicht fo die Entſte— 
hung des organifchen Stoffes, oder der Snfuforien felbft.. Jene. 
entſtehen nur aus ſchon gebildeter organifcher Maſſe; die Infuſo⸗ 
rien aber als die organiſchen Urſtoffe koͤnnen nicht auf dieſelbe 
Weiſe entſtanden ſeyn. 

Sie entſtehen aus dem Unorganiſchen unmittelbar, und muß 
fen daraus .entftehen. Woher anders kann die organifche Maſſe 


gekommen ſeyn? 


970. Die infuſoriale Schleimmaſſe ift, wie zum Theile ſchon 
bemerkt, entſtanden in dem Momente, wo die Erdmetamorphoſe 
zu Ende war, in dem Momente, wo es dem Planeten gelun⸗ 
gen war, alle Elementarproceffe fo zufammenzuführen und fie fo zu 
identificiexen, daß fie in jedem Puncte alleszugleich waren. 

971. Der organifche Urftoff entſtand daher auch durch Syn⸗ 
theſis, nicht Durch Analyſis, wenn mir feine Sactoren betrachten. 
Betrachten wir aber, daß diefer Stoff erft hervortreten fonnte, als 
die groben, überflüffigen , ifolierten Materien, wie Erden, Me: 
talle, Brenze, Salze fi) davon getrennt hatten, Daß Diefer orga⸗ 
nifche Stoff dann gleichfam erſt zuruͤckblieb: fo ift er Durch Analys 
ſis entfianden, oder er war präformiert; aber fo präformiert, tie 


“ed auch die Metalle find, und wie es alles ift, 


972. Im Xether ift alles präfsrmiert, fo wie alles Mathema⸗ 


tiſche im Zero, alles. Handelnde in Gott praͤformiert iſt: aber eben 
darum iſt nichts Individuales darinn präformiert; fondern es ent⸗ 


fteht erfidurh Figierung der Pole an der Subſtanz. Diefes 


iſt der wahre Sinn der urfprünglichen Erzeugung des Organifchen. 


973. Diefe Entftehung der organifchen urſtoffe nenne ich Ge- 
neratio originania, Erfhaffung. 
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974. Es koͤnnen aber auch Infuforien entftehen durch bloße 
. zerfallung größerer organifcher Leiber, und diefe fünnen wieder 
entftehen durch Zufammenfegung ſowohl diefer fecundären Infu⸗ 
forien ald der primitiven, gleichfam nur durch Coagulation, wie 
die Eingeweidwürmer, wie vielleicht felbft manche Milben, wie die 
Schleimfugeln im Meere. 

Diefe Erzeugung nenne ich Generatio aequivoca. 

975. Alle Erzeugung iſt Generatio aequiyoca; fie mag durch 
Gefchlechter vermittelt feyn, oder nicht. Denn felbft- Die. Zeugungs; 
fäfte der Gefchlechtsorgane find nichts anderes als organiſche Ur 
maſſe, ‚Durch Zerfallung entſtanden. 

976. Es gibt in der Welt nur zwey Zeugungsarten. Die eis 
gentliche Erfihaffung und die darauf folgende Sortpflanzung f bie 
Generatio originaria und secundaria. 

977. Es if mithin fein Organismus erfchaffen, der größer 
als ein infuforialer Punct iſt. Es wird fein Drganigmuserfchaffen, 
. amd iſt nie einer erfchaffen worden, der nicht microſcopiſch ift. 
978. Alles Größere ift nicht erfchaffen, fondern entwickelt, 
| 979. Der Menfch ift nicht erfchaffen, fondern entwickelt. Sp 

lehrt es felbft die Bibel. Gott hat den Menfchen nicht aus Nichts 
‚ gemacht; fondern einen vorhandenen Stoff, einen Erdenflog, 
Kohlenftoff, genommen, geformt, alfo mit Waffer, und ihm ke 
ben eingehaudt, nehmlich Luft, wodurch der Galvanismus, Le⸗ 
bensproceß entſtand. 

980. Die originare Entſtehung der Organiſation iſt durch die 
Einwirkung der Waͤrme und des Lichts vermittelt. 

Durch die Wärme, weil ohne dieſe fein galvaniſcher, Fein che; 
mifcher Proceß möglich iſt; weil ferner die Wärme die Totalitkt 
des Aethers ift, der bewegte Aether, die aͤtheriſche Luft, alſo das 
Menſtruum aller Action. 

Aber die Waͤrme iſt nicht hinreichend, die drey irdiſchen Elet 
mente zu beleben, weil ſie nur die Moͤglichkeit zum Proceſſieren, 
zum Agieren gibt, indem ſie nicht differenziert, nicht Spannung 
ſetzt, ſondern alles in Identitaͤt, Fluiditaͤt erhaͤlt. In der alleini⸗ 
gen Wärme müßte alles fluͤſſig werden und endlich faulen, 

Zur Wärme ift daher noch nöthig dag Eosmifchdifferenzieren, 
de, dag Licht. Das Licht haucht dem durch die Waͤrme praͤparier⸗ 
ten Leibe Leben ein, Gegenſatz, Polaritaͤt. 

981. Der Aether gibt die Subſtanz, die Waͤrme die Form, 
das Licht das Leben. 

(ueber die Zeugungstheorie muß ich auf mein Buch: Die Zeus 
gung, Bamberg bei Göbhardt 1805. verweifen.) 
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u. B. Cosmiſche Proceſſe. 
J 
Aetheröðroceſſe. 

982. Der Urorganismus, oder der Planetenorganismus kann 
nicht das letzte Product der Naturentwickelung ſeyn; denn er iſt ja 
nur das Nachbild der drey irdiſchen Elemente, folglich nicht der To⸗ 
talitaͤt der Natur. 

Der Schleimorganismus ſteigt auf eine hoͤhere Stufe, indem 
er zu ſeinen drey Elementen noch das Urelement hinzubringt, oder 
ſich zum Urelemente hinaufſteigert. Er wird eine aͤtheriſche 
Schleimkugel. | GE oo. 

983. Bis jebt waren bloß drey Procefi,im Organismus; eg 
kommt mithin der vierte hinzu, welcher der Aetherproceß iſt. Dan 

kann ihn den Feuerproceß nennen. 
984. Mit dem Zeuerproceß ift die Entwickelung der organi⸗ 
ſchen Welt aufs hoͤchſte gebracht und ſomit geſchloſſen.“ 
985. Der hoͤchſte Organismus iſt ein vierelementiſches Indi⸗ 
viduum oder ein vierelementiſcher Schleim, 
986. Die vier Elemente find aber dag Univerſum. Der höhere 
Organismus iſt mithin nicht bloß Ebenbild des Planeten, fondern 
dDiefeg und der Sonne, oder des ganzen Univerfums, 

Der höhere Organismus ift ein Univerfum im Kleinen; im 
tiefſten, wahrften Sinne Fleine Welt, Micröcosmuß, 

987. Es gibt mithin planetarifche, irdifche Organismen, und 
ſolare, cosmifche, welche fich zu einander berpalten wie der Pla⸗ 
net zum Sonnenſyſtem. 

988. Der cosmifche Organismus hat außer Dem Ernäprungss 

Verdauungs- und Athmungsfyfiem noch die des Aethers in fir 
allſo der Schwere, des Lichts und der Wärme, | 


1. Proceß der Schwere 


989. Das Organ der Schwere iſt Das der Ruhe, des Funda⸗ 
ments des organiſchen Leibes, oder vielmehr der andern Aether⸗ 
organe. 

990. Es gibt dem hoͤheren Organismus die Geſtalt. 
991. Das ruhende, tragende, gefaltgebende Soſtem iſt das 
Knochenſyſtem. | 
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Proceß der Waͤrme. 
2. Wie die ab die Bewegung des Aethers if fo gibt 
es im —— ein Bewegungsſyſtem. 
993. Das Syſtem, welches keine andere Verrichtung als zu 
bewegen hat, iſt das Muskelſyſtem. 
994. Knochenſyſtem verhält ſich zum Muskelſyſtem wie Maſſe 
zur Bewegung, wie Paſſives zu Activem. Jenes erhält die Ger 
ſtalt, dieſes veraͤndert dieſelbe. 


3. Proceß des Lichts. 
005. Diefes Lichtſyſtem muß fich zu den andern und den drey 
Srundfyftemen des Organismus, oder zu den bloß organifchen - 
Spftemen verhalten wie dag Licht zur Materie, alfo beherrſchend. 
. 996. Das Beherrſchen des Lichts beſteht aber in dem Unterhal⸗ 
ten der Polaritaͤt in aller Materie. Selbſt die Luft erhaͤlt ſich in 
ihrer Duplicitaͤt nur durch das Licht. Alle Puncte des Organis⸗ 
mus ſind polariſiert durch das Lichtſyſtem. 
Das Lichtſyſtem wirkt mithin durch den ganzen Leib. 
997. Das Lichtſyſtem iſt nicht Maſſe producierend wie die 
irdiſchen Syſteme. Verſteht ſich von ſelbſt. 
998. Es polariſiert nicht durch chemiſche Veraͤnderungen. 
- Wenn dieſe dennoch da find, fo find fie nur Folgen, indem die iv, 
difchen Proceffe durch den Lichtproceß in Action gefegt werden. 
‘999, Das Licht polarifiert Materiales durch bloße Figierung 
oder Löfung der Pole, alfo auf geiftige Weife, So dag Lichtſyſtem 
des Organismus. Es regiert den Organismus nicht Durch me; 
hanifche Gewalt, nicht durch Maſſe, ſondern durch geiſtigen 
Hauch. 
1000. Das drganiſche Lichtſyſtem iſt das Begeiſtende des Or⸗ 
ganismus. In ihm uͤbet der Geiſt ſeine Gewalt uͤber die ſchlei⸗ 
mige Maſſe aus. Es iſt das Nervenſyſtem. 


Leben des Nervenſyſtems. 

1001. Die Lichtpolaritaͤt kann keine andere in der Maſſe be⸗ 
wirken, als die der Maſſe eigenthuͤmliche — alſo galvaniſche Span⸗ 
nung, deren hoͤchſtes und reinſtes Phaͤnomen Bewegung iſt. 

Das Lichtſyſtem bewirkt vorzuͤglich Bewegung in der Maſſe. 

1002. Das Nervenſyſtem Hat aber auch ein Leben in ſich, die 
ihm innere Lichtpolarität ohne ale Beziehung zu Der organifchen 
Maſſe. Diefe Nervenaction heißt Senf ibilitaͤt, und deren 
Phaͤnomen Empfindung. 
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Empfindungsfoftem iſt das Nervenſyſtem ald Sonne in fi; 
Bewegungsſyſtem ift es ald Sonne in einem Centrum von Planeten, 

1003. Der Organismus ift durch vier Syſteme vollendet mie 
die elementare Natur, 1. Durch das ernährende, 2. verdanende, 
3. athmende und 4. beivegende, wozu Die Nerven, Musfeln und 
Knochen gebören.. 

1004. Es ift unmöglich, Daß im Organismus deren mehr fi 
‚entwickeln; unmöglich, Daßin ihm etwas anderegs’entfiche, als was 
in Der Natur ift, unmöglich, Daß etwas Neues Durch ihn geboren 
werde. Alles in der Natur if nur Wiederholung eines Srühern : 
wie fönnte der Organidmus etwas anderes ſeyn, wie etwas anderes 
ald der Focus der vier Elemente! 


II. 
DOrganognofie. 


Eintheilung des Organismus. 


Planetarer und cosmifcher Organismus. 


1005. Die organiſche Welt Hat zwey Stufen-ihrer Entwickelung. | 
Auf jede? Stufe if fie aber Totalität, oder Ebenbild der Natur, 
doch auf jeder verſchieden. 

1006. Der Organismus ſtellt dag ganze Sonnenſyſtem dar; 
dieſes zerfaͤllt aber in zwey Stufen. Die niederſte iſt das Planeta⸗ 
re, die hoͤhere das Solare oder Cosmiſche. So muß es einen Drs 
ganismus geben, welcher zwar alle Syſteme in ſich begreift, aber 
mit dem Uebergewichte Des Planetaren, und einen mit dem Ueber— 
gewichte des Solaren. 

1007. Im planetaren Organismus werden die Aetherſyſteme 
- fehlen oder nur ald Vorregungen angedeutet ſeyn; fie find nur 
da, Infofern der Planet ohne Licht felbft nicht I. Sim folaren Or⸗ 
ganismus aber find die planetaren Syſteme den Aetherproceffen uns 
tergevrdnet; jene find nur da, weil die Sonne ohne Pianeten nicht 
feyn kann. 
| In dem planetaren Organismus ift Das Aetherfyfiem nur In 

das Jrdifche aufgenommen; im Solaren aber iſt das Irdiſche in 
den Aether aufgenommen. 

1008. Im planetaren Organismus fchlagen alle Proceffe in 
Production von Materien oder in Aenderungen Der Materien aus; 
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er iſt chemiſcher Organismus; im folaren Drganiemug gibt es Pro⸗ 
ceſſe, welche weder Materien aͤndern noch dergleichen hervorbrin⸗ 
gen; man kann ihn daher polaren oder electriſchen, ſo wie Lichtor⸗ 
ganismus nennen. 

1009. Der chemiſche Organismus ſchließt ſich an die Erde an; 
der geiſtige an das Waſſer und die Luft; jener muß Daher vorzugs— 


weiſe aus Kohlenſtoff, dieſer aus Stickſtoff beſtehen. Beiden iſt der 


Waſſerſtoff gemein, wie das Waſſer. 


1010. Der Kohlenſtoff⸗Organismus muß ſich ferner gemäß 


N 


die Thon s und Kiefelerde anfchließen ; der u 
1011. Stidftoff s Organismus dagegen an die Salze und 
die Kalferde, DBrenzs Organismen und Salz⸗ Organismen; Ric 
fels Drganigmen und Kalfs Organismen, | 
. 4012. Der planetare Organismus wird entfliehen, wenn dag 
Urbläshen aus dem Waffer genommen und der Erde, der Finſter—⸗ 
niß gegeben wird. Der Lichtorganismus aber, wenn das Urblaͤs⸗ 
chen im Waſſer, im Durchſichtigen bleibt. | | 
Hier thut fich ſchon in der Genefis ein mefentlicher Unterfchied 


feiner Bedeutung an die Brenze und Metalle, und durch diefe an 


zwiſchen den zwey organifhen Welten hervor. Planeten: Drgas 


nismus entſtehet, wenn fich das Bläschen außer dem Waſſer entwis 
ckelt, wo es einfeitig dem Licht entzogen if; der Lichtorganismus 


aber, wenn es im Waffer felbft bleibt, wo «8 allfeitig vom Lichte 


befchienen werden kann. Das Weſen beider ift ausgefprochen Durch 
Die Namen: Sinfternißorganismus und Lich torganismus. 
1013. Die Baſis beider Reihe IR daher gan; glei ; beiden 


Hegt das Bläschen zum Grunde, und der Schleim. Es fommt les 


Diglich auf das umgebende Element an, ob aus einer und Derfelben 
Maſſe dDiefer oder jener Organismus entfliehen ſoll, oder vielmehr 
auf die Einmwirfung Des Lichtes, welches durch Die Elemente. nur 


Rede fen. j 2 
Im Finfternißorganismus iſt dag Wa fferbläschen ziwifchen Erde 
und Luft gefebt, und fo an die Erde gefeffelt; im Lichtorganismus 
aber ift das Bläschen In das Waſſer gefegt, und ſo vom der Erde 
befreyet. | | 


1014. Der planetare Drganismus-ift gemäß feiner Bedeutung 


an die Erde-gefeffelt. Er muß fo in ihr entſtehen wie dag Metall, 


in der Finſterniß, gleichfam in einem Gange. ber er ift zugleich 


ein Lichtproduct; aus der Erde muß er fih erheben in die Luft dem 
Okens Naturphil. 2. Aufl. j 11 u 


bedingt if. Bon Präformation fann demnach durchaus feine 


> 
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Licht entgegen. Er iſt ein fchleimiger, lebendiger Metallgang, der 
ſich aus der Erde in die Luft erhebt. 

1015. Diefer Organismus, der in der Finfterniß Der Erde 
entfteht, und in Die Luft heraus dem Lichte entgegeumäcdhft, if 

Dflanze 

1016. Der folare Organismus ift gemäß feiner Bedeutung aus 
Ber Zufammenhang mit der Erde; einem Planeten gleich rollt er 
frey um die Erde, und empfängt überall fein Ebenbild, den Eins 
fluß aller vier Elemente, 


1017. Der im Waffer, eigentlich in der Durchſichtigkeit ent⸗ 


ftebende, von der Erde freye Organismus ift Thier. 

4018. Pflanzen s und Thierreich find die einzigen organifchen 
Reiche. In beiden Hat ſich die Natur erfchöpft, und im legten iſt 
fie ganz abdgefplegelt. Sie find zufammen Planet und Sonnenfpftem. 

1019, Die Pflanze hat Fein freyes Bewegungsſyſtem; denn 


gebunden an die Elemente wird fie von dieſen Determiniert.. Das 


Bewegungss Element, Der Aether, liegt außer ihr. 


Sie hat nur Bewegung , wenn und indem die Elemente auf 


fie wirken oder fie Dazu follicitieren. 

1020. Ste bewegt fi) nur durch einen fremden Neil. AR 
fein fremder Reiz anweſend, fo bewegt fie fih nicht. Eine Wurs 
zel waͤchſt, bewegt fich gegen eine Stelle, nicht weil fie Dort Feuch⸗ 
tigfeie ſucht, fondern weil Re von der fich Dort befindenden Feuch⸗ 
tigkeit affictert wird. Wirkte die Feuchtigkeit nicht auf fie, fo 
‚würde fie verdorren. 


1021. Das Thier hat ſelbſtſtaͤndige Bewegung. Denn es hat 


ja dag Lichtſyſtem, welches das Princip der Bewegung iſt, unab⸗ 
haͤngig von den Elementen in ſich. 

1022. Das Thier bewegt ſich mithin unabhaͤngig von den dus 
Bern Reizen. 

Das Thier kann fih’aus Mangel am Rei; bewegen. Es ber 


wegt ſich, um Nabrung su ſuchen, alfo aus Mangel der Nabe. 
rung, die mithin nicht auf es wirkt; Die Pflanze aber fann fi 


nicht aus. Mangel an Nahrung bewegen, fondern nur flecben. 
1023. Diefesiftdermwefentlihe und ein zige durch⸗ 
greifende Unterfhisd zwiſchen Thier und Pflanze. 
(1810). 
Alle andern angegebenen reichen nicht Hin. 
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Drittes Reich. 


pflanzenreich. 
1024. Das Pflanzenreich iſt die indlviduale Entwickelung der 
drey Planeten Elemente. 


IX. Buch. 
phytogenüüie. 





1025. Die Phytogenie ſtellt die Eutwickelungsgeſchichte der 
einzelnen Pflanze dar. 

1026. Der Pflanze kommen alle bisher abgeleiteten Beſtia⸗ 
mungen zu. Sie iſt ein an die Erde gefeſſelter Organismus, ent⸗ 
wickelt ſich nur außer dem Waſſer, nur im Finſtern, in der Erde; 
ſchließt ſich an das Metall, den Kohlenſtoff an; iſt eine aus der 
Erde in die Luft gegen das Licht gezogene Magnetnadel. 

: Die Samen keimen beſſer, wenn fie vor dem Zutritt Des Lich⸗ 
tes gefchüßt find; Das Wuͤrzelchen fenft ſich zwar in Die Erde, ins 
Dem es Der Schwere, der Ruhe folgt; aber es erhält ſich darinn, 
weil es Dafelbfi feucht und finfter IR. Dieſes iſt mit ein, noch nicht 
beachteter Grund, warum die Pflanze an die Erde gefeſſelt iſt. 
Es gibt zwar auch Pflanzen, weiche im Waſſer wurzeln, allein 
das Waſſer iſt doch finſterer als die Luft. Die Wurgel bat. in dies 
fer Sinfihtosüfonmen den Character des Meraue/ das en Kan 
der Finſterniß iſt. 

1027. Groͤßtentheils aus Kohlenſtoff beſtehend, (Alien. N 
die Pflanzen an die Steinfohlen’an , und geben Durch Diefe über 
in den Kohlenfloff der Thonfchiefergebirge, Durch das Reißbley end⸗ 
lach zum Eifen. Ebenfo geben fie Durch ihren Waſſerſtoffgehalt über 
in.die inflammabeln Erdharze, und dur Diefe zum Schmefel. Mes 
tal und Schwefel haben fich in der Gengenie ale Die Boten Der 
Pflanzenwelt angemeidet. 

Auch in diefer Hinficht kann das Pflanzenreich angeſehen wer⸗ 
den als das fortgewachſene, tebendig gewordene Erdreich. Das 

Erz, welches organisch witd, wird Kobhlenſtoff oder Dflanze. 
11 * 


Theile Der Pflanze, 
1038. Der Character jeder Entwickelung beftebt in der Schels 
dung des ndifferenten oder Chaotifchen in feine Ideen oder Actios 
nen, d;h. die Entwidelung eines jeden Spftemes iſt dann erft volls 


endet, wenn es in fo viele ſelbſtſtaͤndige Syſteme zerfallen ift, als 


es Sactoren zahlt oder Proceſſe in ſich Hat. 

41029. Obſchon die Pflanze weſentlich nur Planetens Organis⸗ 
mus ift, fo muß fie doch auch zum Aether⸗- oder Lichtorganigmug 
entwickelt werden, und fie theilt ſich daher in planetare und ſolare 
oder Lichtorgane. 

1030. Die planetaren Organe find diejenigen, welche den Erd⸗, 
Waffer s und Luftproceß äber ich haben, und die fih fund thun 
werden in der Wurzel , dem Stengel und Laub, welche zufammen 
den Pflanzenftock ausmachen. 

1081. Die Lichtorgane fangen -an fich in der Bluͤth e zu re⸗ 
gen und treten als Geſchlechtgorgane auf. Sie ſind eine Wiederho⸗ 
lung des Stocks. 

1032. Der Pflanzenleib zerfällt daher in zwey große Haupt⸗ 
theile, welche Ebenbilder von einander find, in Stod:und 
Blüthe. 


Der Pflanzenſtock cheilt ſich in drey Stufen, wovon jede 


aus den Organen der drey Grundproceſſe beſteht, welche ſich von 
einander zu ſcheiden ſuchen. 
a. Die erſte Stufe iſt die der drey Gewebe, Des Parenchyms 


oder Markes, der Zellen, Roͤhren und Droſſeln. 
b. Die zweyte Stufe iſt die des Stammes, wo ſich jene drey 


concentriſch geſchieden haben in Rinde, Baſt und Holz. 


c. Die dritte Stufe iſt die des eigentlichen Stockes oder des 
Rumpfes, in dem die drey Gewebe nach der Längenachfe fih ges 
ſchieden haben in Wurzel, S tengel und Laub, die ‚eigentlichen 


Organe 


Die Bluͤthe theilt ſich in zwey Stufen, in aigentiche Bluͤthe | 


und in Frucht. > 
d. Die vierte Stufe oder die der Bluͤthe wiederholt Wurzel, 


Stengel und Laub im Samen, Groͤps und in: der Blume. 


e. Die fünfte Stufe oder Die Frucht ift eine fernere Wiederholung 
diefer de Blaͤthentheile in der Nuß, Pflaume, Beere und Apfel. 


A. Pflanzenſtock. 
1038.. De : Pflanzenfiod iſt die Eutwickelung der drey Grund⸗ 
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proceſſe bis zu ihrer volligen Scheidung. oder ſelbſtſtaͤndigen Darftels 


fung. Er theilt fi in die Gewebe oder das Marf Parenchyma), 
in den Stamm und in den Rumpf. 

1034. Die Pflanze iſt ein galvaniſches Waſſerbläschen, und 
als ſolches Erde, Waſſer und Luft. Auf dieſes Bläschen wirft 
aber das Erdelement vorzugsweiſe. Indem die Erde das Blaͤschen 
an ſich zu reißen ſucht, wird der magnetiſche Proceß darinn thaͤtig, 
und num tritt es in Oppoſttion mit der Luft. Das Bläschen wird 
num von zwey Elementen determiniert, von der Erde und den Luft. 
| 1035. Die Pflanze ann characterifiert: merden-als organiſches 
Maffer, welches nach men Seiten: polarifi ert wird, nach der Erde 
und der. Luft... 

Das Pflangenblädchen muß daher zwey ‚Pole erhalten. Indem 
ed den magnetifhhen Pos in fich darſtellen will, firebt es ſich zu 


Identificieren, det Schwere zu folgen und in die Finſterniß, gegen. 


den Mittelpunct der Erde zu fommen; indem es aber ein galvani⸗ 
ſches bleiben muß, wird es durch Die Luft erregt, firebt.ed ein 
Differentes gu werden und zum Lichte zu gelangen:. 

1036. Das- Pflangenbläshen befommt zwey entgegengefegte 
Enden, ein identifches Erd, End, und ein dyadiſches Luft: End; 
und fo muß die Pflanze angefehen werden als der „Organismus, 
welcher ein beftändiges Beftreben aͤußert, einerſeits Erde anderſeits 
Luft, einerfeits identiſches Metall: anderfeits. duplexe Luft zu 
werden. 
| 1037. Anfofern ein Organismus zur Jdentität ſtrebt oder zur 

Schwere, fucht er das Metalliſche, den Koblenſtoff, das Alcalifche 
gu producderen. In dem Erds Ende der Pflanze tritt. der indiffes 
rente und alcalifche- Character hervor. Schleim und fharfe Stoffe 
zeigen fich am meiften in der Wurzel... Infofern der Organismus 
zur Duplicität firebt, wird er das Salz, die Säure und dag Ins 
flammable producieren. Säuren und electrifche Stoffe jeigen ſich 
im Eufts Ende der Pflanze. 

1038. Die beiden Pflanzen s Enden verhalten fih demnach ges 
gen einander wie Lauge und Säure, und wie Kohlenftoff und Waſ⸗ 
ferkoff. In der Luft wird das Waſſer zerriffen zu Sauerftoff und 
Waſſerſtoff, Säuren und Oelen; in der Erde erflarrt es zu Erden 
und Kohlenſtoff. 

1039. Das .Erds End oder dag alcaliſche Ende der Pflanze iſt 
die Wurzel; das Luft; End oder das ſaure und oͤlige iſt das ges 
fammte Stammmerf. 

Die Pflanze hat zunädft.ziweyg Hauptorgane, Wurzel und 
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Stammwerf. Beide ‚ufanmen ftellen das Wafler weriſen d dar ie 
Erdſchleim und Luftſchleim. 


J. Anatomiſche Gewebe. 
1040. Die Gewebe ſind die ungeſchiedenen Organe der deep 
Geundprocefle, des Erds, Waflers und Luftproceffes. 


J Erdproceß. Zellgewebe. 

1041. Dark die polaren Einflüffe der beiden Elemente auf 
Das Pflanzenblaͤschen, wird eg in Die Erde und in die Luft verläns 
gert. Aug der runden Form muß ed in eine lineare übergehen. 

Die Verlängerung ift nicht ein bloßes.Auseinanderziehen des 
Blaͤschens, fondern ein Anfegen neuer Bläschen. Denn eg ges 
ſchieht durch Polarifierung , alfo durch unendlihe Wiederholung 
des Urblaͤschens. Die Pflanze ift alfo ein Stamm von unendlich 
vielen Bläschen. 

1042, Infofern die Pflanze eine Multiplication des Urblaͤs⸗ 
eng ift, beſteht fie aus Zellgemeb. Die Pflanzgenanatomie 
lehrt, daß anfänglich in der Pflanze nichts als Zellgeweb ift, 
und daß andere Formen erft In der Folge hervortreten. 

1043. Das Zellgewebe bezeichnet das Indifferente in der Pflan⸗ 
ge, denn ed ift nur ein Haufen Der indifferenten Urblädhen. In⸗ 
fofern die Pflanze daraus befteht, ift fie Indifferenz — MWaflers 
pflanze. | 

1044. Das Zellgewebe ift nur oxydierter, vertrockneter Schleim. 
Die Chemie hat es bewiefen, daß Das Hol; nur oxydierter Schleim iſt. 

1045. Das Zellgewebe ift das organifierte in Erde umgeflaltete 
Waſſer, oder der organifierte Schleim, bat mithin die chemifche 


 . Bunetion in ih, Auflöfen, Aehnlichmachen, Schleimbilden. Wie 


daher die Pflanze entfteht, fo vergrößert fie fih. Sie entiteht ale 
Bläschen, und ihr Wachfen iſt ein befländiges Entfichen aus Blaͤs⸗ 
hen; aus dem SIndifferenten, dem Waffer. 

Der Saft der Zeilen befteht aus Wafler und Stärfemehlförs 
nern, welche befländig darinn fich im Kreife bewegen. 

1046. Die Grundgeftalt der Zellen ift Das Rhomboidal⸗ Dos 
Decaeder (Kiefer): denn um eine Kugel fann man nur 6 gleich 
- große legen, wodurch ihr 6 Seitenflädhen eingedrückt werden, wel⸗ 

che ihr bey der Verhärtung die Geſtalt einer Gfeitigen Gäule geben. 
Ueber und unter dieſe 7 Kugeln laffen fi nur 3 andere legen, wo⸗ 
duch alfo je 3 Zufpigungsflächen entſtehen, welche die mittere Ku: 
gel ale Rhomboidal; Dodecaedes vollenden. 
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2. Waſſerproceß. Röhrengemwebe, 

1047. So lang die Bläschen oder Zellen ald Kugeln an eins 
ander legen, finden fich zwifchen Ihnen dreyeckige Zwiſchenraͤume, 
welche nach allen Seiten mit einander in Verbindung flehen. 

Da fih in diefen Zwiſchenraͤumen Waſſer befindet, fo vers 
ſchwinden fie auch nicht gänzlich bey der Umgeftaltung der Zellen 
in Rhomboidals Dodecaöder, Man nenut dieſe Räume Intercellu⸗ 
largänge oder Safteößren, Adern. — Es iſt noch nicht ausge 
macht, 05 eigene Saftröhren vorhanden find; mas uͤbrigens in 
phnfiologifcher Hinſicht gleichgültig iR. Im Grunde find auch Die 
Blutgefäße Der Thiere nichts anderes als Gänge in gefilgtem Zell⸗ 
gewebe. 

1048. Da die Hauntpolarität der Pflanze nach oben gerichtet 
iR, und daher die Zellen in die Länge gezogen mwerden, fo geht ' 
“auch die Hauptrichtung Der Möhren mit der Achfe der Pflanze pas 
rallel. 

1049. In dieſen Roͤhren ſteigt das Waſſer oder der Pflanzenſaft 
auf, und ſie ſind es daher wohl, welche als das Waſſerorgan be⸗ 
trachtet werden muͤſſen. 


Luftproceß. Droffelgewebe. 

1050. Die Pflanze iſt nicht bloß Erd⸗ und Waſſerorganismus, 
fondern auch Luftorganigmug, und ed muß daher auch ein anatos 
mifches Syſtem fih in ihr entwickeln, welches mit dem Luftpros 
ceſſe zufammenfäft. 

1051. Außer den Zelten und Röhren findet fi) im Pflanzenges 
webe nichts anderes mehr als Spiralgefäße;. mas man Treppengäns 
ge, Ringgefäße, gedüpfelte Gefäße, wurmfoͤrmige Körper oder 
sofenfranzförmige Gefäße nennt, find feine eigenthuͤmliche Bil⸗ 
dungen, fondern nur verfchiedene Zuflände der Spiralgefäße. 

1052. Die Spiralgefähe find dag Luftſyſtem der Pflanze, und 
verdienen daher mit Recht den Namen Droſſeln. Siezeigen den 
Bau der Euftröhren der Kerfe und führen nach den suverfäffigften 
Beobachtungen Luft, nit Säfte. 

1053. Die Spiralgefäße beftehen aus einem oder mehreren ſpi⸗ 
valförmig gewundenen Fäden, durch eine zarte Haut röhrenförmig 
jufamntengehalten. 

1054. Sie miäffen betrachtet werden als verlängerte Zellen, 
an deren Wand fich die Stärfemehls Körner als fpiralförmige das 
fern aneinandergelegt haben. 


— 
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1055. Der Seund diefer Spiralform fheint im Umlauf: der 
Sonne zu liegen. 

1056. Darauf berußt wahrſcheinlich auch das Winden der 
Pflanzenſtengel, det fpiralförmige Stand der Blätter und Zweige, 
vielleicht felbft die Windungen der Schneckenſchalen und der Haare 
auf dem Wirbel des Kopfes. 

1057. Die Bildung der Spiralform entſteht aus dem Gegen⸗ 
ſatze des Lichtes mit der Materie. 

| 1058. Daher ift die Zahl der Spiralgefäße in den Theilen un⸗ 

ter der Erde geringer als in denen über derſelben, geringer in der 

Wurzel als im Stamme. 

1059. Je mehr ein Drgane der Luft ausgeſetzt if, deſto über 
wiegender werden die Spiralgefäße, 5. DB. in den Blättern, 

1060. Nothwendig muß ein Drgan edler feyn, je mehr ed Spis 
ralgefäße enthält. Auch muß die Pflanze höher fieben, welche mehr 
Spiralgefaͤße, und diefe vorgäglicher geordnet zeigt. 

Daher beftehen die niederften Pflanzen, Pilze, Flechten und 
Mooſe ganz aus Zellgewebe; Daher tritt in den Farren nur ein eins 
ziges Bündel von Spiralgefäßen hervor. 

1061. Indem die Pflanzen edler werden, entfiehen mehrere 
Bündel von Epiralgefäßen; fo von den Farrenfräutern zu den 
Graͤſern, Lilien, big zu den untern Dicotyledonen. Erſt in den 
böhern Dicotyledonen vermehren ſich Die Bündel der Droffeln fo, 
. daß fie einen gefchloffenen Kreis, den Saferring — Holzring bilden. 
- 1062. Die Droffeln gehen von einem Ende der Pflanze big zum 


andern; nur in den Knoten pflegen viele zu endigen, meil diefe 


ale verfümmerte Aeſte zu betrachten find. Die Luft kann Daher von 


den Blättern Durch Die Spiralgefäße big zu den Waorjelſpien 
dringen. 


II. Anatomiſche Syſteme. 
1063. Dieſe entſtehen durch Scheidung und Abſonderung der 

Gewebe, und herrſchen durch die ganze Pflanze. 
1064. Die Idee des ganzen Pflanzenbaues iſt aͤußerſt einfach. 
Urſpruͤnglich iſt die Pflanze ein Blaͤschen im Waſſer, oder 
Zellgewebe im Samen; auch Wurzel und Stengel beſtehen ihrer 
Hauptmaſſe nach aus Zellgewebe, welches man Parenchym nennt. 
Darinn liegen die drey Planetenproceſſe verſchloſſen. Eine fols 
che Pflanze iſt noch in der Bedeutung des Urorganismus. In der 
Folge tritt aber durch die Einwirkung des Lichtes im Parenchym 
die Polaritaͤt zwiſchen Licht und Sinfterniß hervor, Das Zellgewebe 


nn 


erhält eine lineare Richtuns, und es wird in Spiralgefäße ver⸗ 


laͤngert. 
1065. Die Spiralgefaͤße bilden ein oder mehrere Händel, 


welche aus dem Parenchym emergieren, von dem fie ringsum, und, 


jedes Bündel einzeln umgeben find. Das Zellgemeb iſt gleichfam 


der Boden, in dem die Spiralgefäßbündel als eigenshümliche Pflan⸗ 
zen wurzeln, und aus dem fie hervorwachſen. | 


1066. Das Beſtreben der drey Pflanzenproceffe. wirft unaufs 
hoͤrlich, um ihre Organe von einander gu trennen und felbftftändig 


auszubilden. Das endlich ſelbſtſtaͤndig gewordene Zellgemebe heißt 


Rinde, das ſelbſtſtaͤndige Roͤhrengewebe heißt Ba f, das ſelbſtſtan⸗ 
dige Droſſelgewebe Holz. 


1. Drofſelſyſtem. Holz. 
1067. Mit vermehrter Lichtinfluenz vermehren ſich auch die 
Droſſelbuͤndel, und bilden einen Kreis von Säulen in dem Parens 
chym um dag Centrum der Pflanze. 


1068. Zmwifchen den Säulen, außer ihnen und innerhalb der⸗ 


ſelben iſt Parenchym. Jemehr ſich aber die Säulen häufen, deſto 
mehr vermindert es ſich, und wenn zuvor die Saͤulen nur einzeln 
in dem Parenchym ſtanden, ſo hat es jetzt das Anſehen, als lieſen 
nur ſchmale Streifen des Parenchyms zwiſchen den Saͤulen durch 
von Außen nach Innen. 

Die Saͤulen nehmen endlich ſo uͤberhand und naͤhern ſich ſo 
ſehr, daß die Streifen beinah verſchwinden. Sie heißen jetzt 
Inſertionen des Zellgewebes, oder Spiegelfaſern. 

Da die Droſſeln Luft fuͤhren, alſo dem Oxydationsproceß mehr 
ausgeſetzt ſind, ſo verhaͤrten ſie in der Regel fruͤher als andere 
Theile. 

1069. Um die Buͤndel der Spiralgefäße herum firebt auch dag 


Zellgeweb zur Verlängerung und fängt gleichfalls an zu verhärten. - 


Solche geftreckte Zellen , in denen Das Lichte faſt verſchwunden if, 
heißen Faſern. Verhaͤrtete Droffeln und Fafern heißen Holz. 


1070. Das Holz iR immer in der Nahbarfchaft der Spiralges 


faͤße. Es ift gleichzeitiger Production mit ihnen. 
1071. Nur mo Spiralgefäße find, kann ächtes Hols entſtehen; 


aber nicht überall, wo fie fich finden, müflen auch Holzfafern feyn, 


obgleih fih um alle Spiralgefäßbündel die Zellen ſtrecken. 
1072, Iſt der Grad der Drydation der Zellen gering, fo vers 
bärten fie nıcht, fondern bleiben frautartig. 
1073. Das Parenchym ift nun durch einen Kreis, von Faſer⸗ 
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ſaͤulen in ein außeres und Inneres, oder peripherifches und centra⸗ 


les getrennt. 
Das centrale Parenchym wird ſaftleerer und locker, weil die 


Pflanze ihre Nahrung an der Oberflaͤche einſaugt, weil da die Luft 
und das Licht einwirken, daher die Proceſſe hieher leiten. Dieſes 
abgeſtorbene Parenchym heißt Mark, welches ſeiner Entſtehung 
nach feine phyſiologiſche Beachtung verdient und feiner philoſophi⸗ 


ſchen Conſtruction werth und fabis. 


2. Rohrenfyſtem. Baſt. 
1074. Da die Pflanze ihre Nahrung von außen einzieht, ſo iſt 


die Hauptmaſſe des Saftes nothwendig im Umkreiſe der Spiral⸗ 


gefäße. Die langgeſtreckten Zellen in der Nachbarſchaft der Spis 


“ ralgefäße, welche noch viel Saft enthalten, heißen Baſt. 
1075. Baft it nothwendig um jedes Bündel von Spiralge⸗ 


faͤßen. 

1076. Der Baſt iſt allein unter der Rinde nur dann, wann 
die Zahl der Spiralgefaͤßbuͤndel fo groß iſt, daß fie einen gefchlofs 
fenen Kreis in dem Parenchym bilden; er iſt nur unter der Rinde, 


infofern er die Spiralgefäße begleitet, diefelben aber nur von au⸗ 


Ben umgeben fann. 
Da man gemöhnli nur Holzpflangen unterfuchte, fo entſtand 
die falſche Idee von dem Baſte, als waͤre es ſein Weſen unter der 


Rinde zu ſeyn. 


1077. In dem Baſte iſt der Hauptſitz der Pflanzenthaͤtigkeit. 


Denn er iſt noch Zellgewebe, noch Bläschen, aber mit der meiften 


Polarität, 


1078. Da nun jedes Bündel der Epiralfafern von Bat ums - - 
- geben ift, fo muß man ein folches Bündel für eine ganze Pflanze 


anfehen. 
Eine Pflanze beſteht demnach aus ſoviel Pflanzen, als fie Droſ⸗ 


| felbündel bat oder haben kann. 


Jede Pflanze ift ein Stock von unendlich vielen Pflanzen; denn 
jede kann unendlicht viele Droffelbündel enthalten, Eine Pflanze iſt 
eine ganze Pflanzenwelt. | 


4 


3. Zellſy ſtem. Rinde 


1079. An der berfäge der Pflanze entftehen feine. Spiralge 
fäße; denn mo fie entflehen, da bildet fih um fie herum Baſt, und 
dieſer iſt mithin das aͤußere. 
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4080. Die Oberfläche der Pflanze iſt daher nothwendig mit 
Baft umgeben, ungeachket der größern Influenz Des Lichtes, 

1081. Das Zellgewebe an der Oberfläche der Pflanze ift aber 
weniger faftreich als der Baft um die Droffelbündel, weil es durch 
. die unmittelbare Berührung der Luft, des Lichte und Der Wärme 
zu ſchnell ausdänftet und vertrocknet. 

1082. Die Oberfläche der Pflanze wird von der Luft zu ftarf 
orpdiert, daher die Zellen verhärten, ehe fie fi) noch zu Safern 
verlängert haben. Der Saft zerſetzt fih auch zu ſchnell und ers 
ſtarrt, fo daß nur eine unfdrmliche Bildung berausfommen fann. 

1083. Diefe äußere unthätigere oder. unfoͤrmlich berholgte Zel⸗ 
lenlage iſt die Rinde. 

1084. Anatomiſche Syſteme hat die Pflanze alſo ebenfalls drey, 
welche nichts neues, ſondern nur die Wiederholung oder vielmehr 
Scheidung der drey Gewebe find. Splint und Cambium And nur 
Uebergänge , Feine eigene Formationen. 


II Drgane des Pflanzenſtocks. 

1085. Organe find Verbindungen der einfachen Gewebe und 
Spfteme, und mithin Ganze im Einzelnen. Es find aber feine 
gleihförmigen Verbindungen; fondern ein oder das ‚andere Sys 
ſtem behauptet das Uebergewicht und gibt den Character, 

1086. Dem Entwickelungsgange der ganzen Natur gemäß, ' 
ihre chaotifch vermengten Theile nehmlich immer meiter zu trennen, 
zu individualifieren und doch mit den andern ein Ganzes zu bilden, 
fann Die Begetation nicht bey der Trennung in Rinde,’ Baft und 
Holz ſtehen bleiben, als welche fich nach immer umfchließen und eis- 
nen gemeinfchaftlichen Körper bilden; fondern fie muß auch dieſen 
Körper felbft in fo viele Glieder fcheiden, ald er Beſtandtheile hat. 
10087. Durch die Scheidung. des Pflanzenſtocks koͤnnen nur 
drey Glieder entſtehen; eines mit dem Uebergewichte der Zellen 
oder der Rinde, eines mit dem Uebergewichte der Roͤhren oder des 
Baſtes, und eines mit dem der Droffeln oder des Holzes. 

Das. Zellgewebe aid Pflanzenſtock gefegt ik Wurzel, das 
Röhrengemwebe als eigner Leib iR Stengel, das Droflelgewebe 


Laub. Auf’ diefe Weiſe gliedert fih der Pflanzenleib in dry | 


große Abteilungen. Mehr find nicht möglich. 

1088. Die Wurzel ift nur dag vollendete Erdorgan, wie Die 
Schwere zum Kohlenftoff, und dieſer mit den anderen Stoffen zum 
Erdslemens murde; der Stengel iſt das ‚vollendete Wafferorgan, 
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wie das Licht zu. Sauerloff und Wafler murde; das Laub iſt das 
vollendete Euftorgen, tie die Wärme au Stickſtoff und Luft wurde, 


| 1. Erdorgan, Wurzel. 

1089. Durch die zwey polaren Syſteme, das Erd⸗ und Luft⸗ 
ſyſtem, das Zell⸗ und Droſſelſyſtem, iſt die Entwickelung der 
Pflanze begruͤndet. Sie iſt dadurch zunaͤchſt ein zweyfacher Orga⸗ 
nismus. Durch das erſte iſt ſie gegen den Planeten gekehrt und 
in Erde und Waſſer eingetaucht, durch das zweyte iſt ſie gegen die 
Sonne gekehrt, und in die Luft eingetaucht. 

1090. Die Wurzel und das Stammwerk, oder Wurzel und 
Stamm ſchlechthin haben nun ihre wahreſte Bedeutung erhalten. 
Jedes iſt die ganze Pflanze, jedes der ganze Organismus; die 
Wurzel iſt es nur in der urſpruͤnglichen Reinheit, der Stamm aber 
‚it es auf einer hoͤhern Stufe. Wurzel iſt Stamm in Wafler und 

Erde. - Stamm iſt Wurzel in Luft und Licht, . 
| 1091. Die Wurzel bat darum mehr Zellgewebe, weniger Drofs 
feln,. beym Stamm ift es umgekehrt. Die Wurzel ift gleich jungen 
- langen oder foldhen, melde noch auf einer tieferen Stufe fiehen 
und nur wenige Droffelfäulen haben, 

Daher Hat die Wurzel fein Mark, Man kann fagen, fie hätte 
fein Mark, mweil fie gewöhnlich dünner ift als der Stamm und fafts 
reicher; allein fie ift das legte eben darum, weil fie meiftens bloß 
Zellgeweb ift. 

1092. Wurzel ift der Pflanzenſtock mit überwiegenden: Zelfges 
webe. Laut des Gegenfages zwiſchen Wurzel und Stamm, worinn 
eben. ihr Unterfchied befteht, ftrebt jene das Chemifche, die waͤſſe⸗ 
rige Erde oder den Schleim, dieſer aber das Electriſche, die ver⸗ 
brennlichen Luftſtoffe zu producieren. 


1093. Die Wurzel als Schleim oder Infuſorien producierend 
hat mithin den organiſchen Faulungsproceß in ſich, inſofern die 


Entſtehung von Schleim und Infuſorien eine Folge der Faͤulniß iſt. 
Sie entſpricht der Einſaugung und Verdauung. 

Dahin gehoͤrt der moderige, gleichſam ſtinkende Zuſtand der 
Wurzel. Durch den Faulungsproceß, den ſie in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft hervorruft, toͤdtet ſie ihre Nahrung, bemaͤchtigt ſich ihrer, 
und entſteht ſo ganz wie jeder erſte Organismus aus Faͤulniß, aus 
Infuſorien. 

Zum Weſen der Wurzel gehört daher nicht bloß Nahrung, 
fondern die Faͤulniß beguͤnſtigenden Verhaͤltniſſe, Erde und Waſſer, 
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wodurch der Zutritt der Luft nicht aufgehoben iſt, als nöthig zu jer 
dem Galvanismus. 

1094, Die Erde ift nicht bloß mechaniſcher Standpunct für 
die Pflanze, um ihr die fenfrechte Richtung zu geben; fondern fie 
iſt nöthig zur Polerregung, wodurch die Faͤulniß vermittelt wird. 

Eine in bloßes Waſſer aufrecht geftellte Pflanze geht nothwen⸗ 
dig, wenn gleich mit Wurzeln, zu Grunde. 

Die Finſterniß iſt zugleich der Schlupfwinkel der Faͤulniß, als 
welche nur ihre Rolle ſpielt, wo der poleriſerende und zerreißende 
Einfluß des Lichtes fehlt. | 

1095. Die Wurzel geht ſenkrecht in die Erde, theild wegen 
ihres größeren Gewichts von Anfüllung mit Waſſer, theils aus 
Gegenfag mit dem Lichte, theils weil ſie der Feuchtigkeit entgegen⸗ 
waͤchſt, welche in der Tiefe in größerer Menge vorhanden ift als 
zur Seite, | | 

Daher fteht die Wurzel in allen Zonen auf den Horizont ſenk⸗ 
recht, und ſo die ganze Pflanze, obgleich dieſe etwas gegen die 
Sonne geneigt iſt. 

1096. Die Entwickelungsſtufen der Wurzel gehen wahrſchein⸗ 
‚lich‘ den Theilen des Pflanzenflocfs parallel. | 

a. In Hinfiht des Gewebes gibt es alfo Zellenwurzeln, etwa 
bey den Pilzen; vielleicht hieher die Zafern aller Wurzeln; Roͤh⸗ 
ven > oder Aderwurzeln bey den Moofen; Droffelmurzgeln bey den. 
übrigen. 

b. In Hinficht der Spfteme fi find die Zwiebeln wohl die Rin⸗ 
denwurzeln; die Knollen die Baſtwurzeln; die Safern die Holz; 
wurzeln. 

c. In Hinſicht der Stockglieder iſt die Ruͤbe etwa die aͤchte 
Wurzel, die Pfahlwurzel die Stengelwurzel, die ſogenannten Luft⸗ 

wurzeln die Laubwurzeln. 


2. Waſſerorgan. Stengel. 
1097. Der Stengel iſt die Idee der ganzen Pflanze, geſetzt 
unter der Bedeutung des Waſſerorgans, der Roͤhren. 

Daher iſt der Bau des Stengels mit dem Bau der Wurzel 
uͤbereinſtimmend. Die anatomiſchen Syſteme ſind in beiden gleich, 
Rinde, Baſt und Droſſeln in derſelben Umhuͤllung. 

1088. In dem Stengel tritt aber die Oppoſition der Gewebe, 
und Syſteme firenger hervor, und Daher werden fie auch alle höher 
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individualifiert. Die Droffein löfen: fich mehr vom Zellgeweb ab; 
die Rinde unterfcheidet fich deutlicher vom Baſt; diefer mehr vom 
Holz, und in deffen Centrum vertrocknet Das Zellgemebe zu Dark. 

Da aber der Stengel daß erfle Produst der Lichteiuwirfung 
ik, fo fonnte das Droſſelſyſtem noch wicht zur gänzlichen Bes 
freyung kommen. Die Zellen wurden aber geſtreckt, und die Inter; 
celulargänge bildeten fich gu regelmäßigen Röhren. Der Stem 
gel ift der Pflangenflock mit überwwiegendem Roͤhrenſyſtem. 

1099. Diefe Scheidung der Gewebe und Syſteme, und bag 
Beſtreben, jedes einzeln auszubilden und von dem andern zu ifos 
lieren, wird bewirft durch die Luft und das Licht. 

Wie die Wurzel das fehleimige Wafler einfaugt und Den ches 
mifchen Procek in der Pflanze unterhält, ſo fegt der Stengel dad 
Waſſer in Bewegung, indem er es an Luft und Licht bringt, und 
fo den chemifchen Erdproceß in verfchiedene Säfte und Stoffe 
ſcheidet. BE 
1100. Durd) die Einwirkung der Luft und des Lichtes auf den. 
Stengel wird feine Richtung beftimmt, fo wie durch feinen Gegen⸗ 
fa& mit der Wurzel. Die größere Energie der Luftpolaritaͤt it in 
den höhern Regionen; von diefen alfo mehr erregt als von Den 
untern, wächst die leichtere Knoſpe in. den obern Theilen fchneller, 
und erhält die Richtung nach oben. | 

Auch an der Lichtfeite it flärkere Erregung. Er wählt. auch 
dahin färfer, und fo ſteht der Stengel zwar nad) oben, aber et⸗ 
was von der fenfrechten Linie ab gegen Die Sonne geneigt. u 

Die fenfrechte Richtung des Stengeld wird vorzüglich‘ durch 
die ſchwerere Wurzel beſtimmt, welche in allen Fällen von ihrem In; 
halte, dem Waffer, nach unten gezogen wird. Das Wachfen aber 
nach oben wird durch Die Spannung mit der Luft bewirkt. Es 
waͤchſt daher der Stengel auch in der Finſterniß nach oben, und 
zwar dann ganz ſenkrecht, weil er nicht vom Lichte abgelenkt wird. 

1101. Die Richtung des Stengels wird mithin durch mehrere 
Momente beſtimmt, zunaͤchſt durch feinen Gegenfatz mit der Wur⸗ 
sel, dann durch Luft und Licht. Wäre bloß das Licht das Rich; 
tende, fo waͤre nicht zu begreifen, warum gegen die Pole-die 
Bäume noch ziemlich fenfrecht fliehen und nicht ganz auf der- Erde 
liegen. Wäre aber die Luft das Richtende, fo-fünnten die Plans 
sen nicht gegen die Sonne geneigt fenn; es wäre nicht zu begteis 
fen, warum die Blume und. auch. die Blätter der Sonue folgen. 
Wären endlich weder Luft noch. Licht das Richtende, (9 fünnfe Die: 


— 
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Pflanze nicht hoch emporſchießen; fondern fie müßte eine Kugel 
werden, wie es Das von allen Elementen befreyte Thier gemors 
den iſt. 

1102. Bon dem Umlauf der Sonne fi ſcheint das Winden der 
Stengel herzuruͤhren. 

Nach dieſer Annahme muͤßten die Pflanzen auf der noͤrdlichen 
Erdhaͤlfte ſich von der Linken zur Rechten aufwaͤrts winden, oder 
von Morgen nach Abend, wenn man das Geſicht nach Mittag rich⸗ 
tet; auf der ſuͤdlichen Haͤlfte umgekehrt. 

Dieſes verhält ſich aber nicht fo. Darf man daher vermuthen, 
daß ſolch regelwiderig gewundene Pflanzen ausgewandert find ? 

1103. Die Stengelarten richten ſich auch ohne Zweifel nach 
den Entwickelungsſtufen des Pflanzenſtocks. Es gibt daher: Zel⸗ 
lenſtengel bey den Pilzen, Aderſtengel bey den Mooſen, Droſſel⸗ 
ſtengel bey den Farren u. ſ. w. Rindenſtengel iſt der Halm, Baſt⸗ 
ſtengel der Schaft, Holzſtengel etwa der Palmenſtrunk; Wurzelſten⸗ 
gel iſt das Rhizoma, vollkommener Stengel der Stamm, Laub⸗ 
ſtengel etwa der Strauch. 


Aſt bildung. 

1104. Es darf der differenzierende, ſpaltende Character der Luft 
nie aus den Gedanken verloren werden, wie auch nicht, daß ſie in der 
Höhe dieſen Character ‚Fräftiger zeigt, als an der Dberfläche der 
Erde, wo der Stamm den Zwitterſtand mit der Wurzel verläßt. 

Durch das beftändige Differengieren der Luft koͤnnen endlich 
Droffelbündelder Pflanze fo felbftffändig werden, daß fieder andern 
nicht mehr bedürfen, und nicht bloß eine eigene Pflanze darftellen, 
fondern auch als folche fich ausbilden, 

1105. Diefe Zerfplitterung der Droffelbündel wird nicht leicht 
an der Erdoberfläche ftatt finden, megen geringerer kuftpolaritaͤt, 
ſondern in einer gewiſſen Hoͤhe. | 

Treiben aus der Wurzel mehrere, Stengel, fo entfieht der 
Strauch; treibt nur einer, der Baum. 

Beginnt die Zerfplitterung erft in einer gewiffen Entfernung 
von der Erde, fo entitehen Aeſte.— 

1106. Die Albildung beweiſt theils einen großen Vorrath 
von Faſerbuͤndeln, theils eine leichte Differenzierbarfeit der Pflans 
je. Beides läuft auf Eines hinaus. 


1107. ARlofe Pflanzen find wurzeläßnlich, oder wurzelbe⸗ 
deutend. 
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1108. Die Aeſte verzweigen fich wieder aus demfelben Grun⸗ 
de, aus dem fich der Stengel verzweigte. 

1109. Jeder Aft ift eine ganze Pflanze, Alle Gewebe und Sy; 
ſteme finden fih in ihm. Deoffeln loͤſen fih vom Stengel ab, lau; 
fen gegen den Umfang, durchbrechen die Rinde, und gehmen Baſt 
mit, deffen Außere Lage wieder zur Ninde wird. Der AfL ift nur 
eine verlängerte Knoſpe. Der Stengel iff der Boden oder die Wur⸗ 
gel der Aeſte. Abgefchnittene Aefte in die Erde gefteckt wachſen. 
Es iſt nicht widerſprechend, daß die Droſſelbuͤndel des Aſes in den 
Stengel hinunter wachſen. — 

Ein aͤſtiger Baum iſt ein ganzer Wald. 

4110. Die Wurzel hat Xefte aus demfelben Grunde, durch 
die Erdwaſſerſpannung. Da dieſe ſchwaͤcher iſt, ſo iſt die Anzahl 
der Wurzeln, ihre Dicke und Länge geringer. 

1111. Die Polarifierung der Droffelbündel zu Aeſten geſchieht 
an einer Stelle des Stengels ringsum. Die Influenz iſt von allen 
Seiten gleich. 

Die Idee der Aſtbildung iſt der Stern. 

Alle Aeſte haben einen ſtrahlenfoͤrmigen Stand rings um den 
Stengel — alle bilden ein Wirtel. 

1112. Jede andere Aftftelung ift nur Veränderung der Wir; 
telftellung. - | 

1113. Bey den meiften Pflanzen läßt fih die Afftellung auf 
die Schraubenlinie veducieren. Diefe Stellung iſt nur das ausein⸗ 
ander gezogne Wirtel. 


1114. Das Auseinanderziehen geſchieht durch fortgefettes 


Wachſen des Stengels, in welchem die Droffelbündel nach der 
Reihe, ohne Zweifel darch Die verfchiedene Einwirfung des Lich; 
tes, fich entwickeln, fid individualifieren und ald Aeſte abtreten. 
1115. Die Kreusfielung beruht auf demfelben Wachfen des 
Stengels, in welchem aber Duerpolaritäten vorhanden find. Die 
zerſtreute Stellung ift wahrſcheinlichſt die letzte Vollendung der 
ſchraubenfoͤrmigen. 
1116. Die ſchraubenfoͤrmige ſteht in Verwandtſchaft mit der 
Bildung der Droſſeln. | 


1117. Die Wurzeläfte beobachten feine ſolche Regelmaͤßigkeit 


theils wegen ſchwaͤcherer Polaritaͤt, theils wegen der Hinderniſſe, 
welche ihnen bald die undurchdringliche Erde, bald der Mangel 
des Waſſers in Weg legt. 

1118. Je mehr der Stamm differenziert iſt, deſto höher iſt er 
entwickelt. Je gahlreicher alſo die Aefte, deſto vollfommener, 


4 
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Die ſternfoͤrmigen Aeſte gehören der erften Entwickelung an. 
Die Pflanzen ſtehen tiefer. | 

Dann ſcheint die kreuzfoͤrmige zu folgen, als eine Mitteltel⸗ | 
lung zwifchen jener und der folgenden. \ 

Die ſchraubenfoͤrmige fteht höher. In ihr ik der Stamm ofen 
bar vielfeitiger differenziert. 

Die zerftreute fcheint die hoͤchſte zu feyn, meil in ihr die. 


groͤßte Freyheit herrſcht, weil die Pole an. jeder Stelle der Pflanze 


gewirft haben, wie fie überall in der Euft und im Lichte find, 


Pfflanzen mit gerfgeuten Aeſten find organifierte Luft; ohne Aeſte 


— 


ſind ſie organiſiertes Waſſer und ſolche Erde. 


Knotenbildung. 
110. Die Knotenbildung, wie in den Gräfern, if ein An; 


faß zur Differenzierung, die aber nicht zur Vollendung fam, „Ein 


Knoten ift ein Aftwirtel, welches im Stengel ſtecken geblieben ift. 
Daher endigen auch die Droſſeln in dem Umfang des Kno⸗ 
tens. 
1120. Die Knotenbildung ſteht mithin gerade unter der ſtern⸗ 


| förmigen Aftbildung. 


Streng genommen fommt die Knotenbildung nur den Pflan⸗ 
zen mit Scheidenblaͤttern zu. 


eo Luftorgan. 
1121. Bekommen bey der fortſchreitenden Scheidung der Ger 


webe endlich die Droffeln das Uebergewicht, fo daß fie aus der Zell⸗ 


gewebsumhuͤllung frey hervortreten, ſo entſtehen die Blätter 
oder das Laub. 


1122. Die Blatteippen find die frey gewordenen Droffelbän, 


| del, nur noch feitwärts durch eine dünne Lage von zellgemwebe 


sufommenhängend. 

"11233. Man fann die Blätter betrachten als viefenhafte und 
aufgerollte Spiralgefäße, und dieſe binwiederum als microſcopi⸗ 
ſche Blätter. 

1124. Wie durch die Wurzel der Erdproceß, durch den Sten, 
gel der Waflerproceß in die Pflanze tommt, ſo durch die Blaͤtter 
der Luftproceß. 

1125. Wahrſcheinlich ſind es die Spaltmündungen, durch 
welche die Luft in die Droffeln geführt wird; > Jedoch ift der Zuſam⸗ 
menhang noch nicht nachgewieſen. | | 

Otens Naturphit, 2. Auf. Be 12° 
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Knofpren 

1126. Mit der Aftbildung iſt zugleich ein Vermindern des Zell⸗ 
gewebes und ein Vermehren der Droſſeln gegeben. In den Aeſten 
fangen ganz neue Spiralgefaͤße an, die ſi ich nicht in den Stengel 
fortſetzen. 

Je weiter die Veraͤſtelung geht, deſto weniger wird des Zellge⸗ 
webes, deſto mehr der Droffeln, 

Es fommt endlich dahin, daß die Droffelbündel, welche von 
allen Seiten mit dicker Zellfubftanz umgeben waken, nur noch Iofe 
durch eine dünne Schicht von folcher Subſtanz zuſammenhaͤngen. 

Dieſer Zweig iſt daher nur noch ein hohler Stengel, beſtehend 
aus Droſſelbuͤndeln im Kreiſe geſtellt, und durch eine duͤnne Zell⸗ 
haut fo vereinigt, Daß das Ganze eine Blaſe bildet. 

1127. Dieſe Blaſe iſt eine Knoſpe. Eine Knoſpe iſt im 
Grunde nichts anderes, als das hohl gewordene Ende eines Zweiges. 

Wenn durch vielfache Veraͤſtelung die Droſſelringe ſo vermin⸗ 
dert werden, daß nur noch, wenige uͤbrig bleiben, ſo entſteht eine 
Knoſpe. 

1128. Gewoͤhnlich ſtecken mehrere Knoſpen in einander, d. h. 
viele Blaſen von Droſſelringen ſind in einander eingeſchachteit. 

Knoſpen ſind Zwiebeln am Ende der Zweige. | 


Blätter. 
1129. Wenn die Knoſpe oder die Äußere Blaſe platt, indem 
diäe Zellſubſtanz am Gipfel oder zwiſchen zwey und.mehreren Droß 
Telbündeln verzehrt wird; fo erfcheint fie als Blatt oder Blätter. 
1130. Dann waͤchſt die zweyte Blaſe vor, wird geſtielt, platzt 
und wird Blatt oder Blaͤtter. Auf dieſe Weiſe bildet ſich ein Zweig⸗ 
von Blaͤttern kreisfoͤrmig umgeben. | 

1131. Die jüngeren Blätter find urſpruͤnglich in den aͤltern, 

als ihrer Scheide, eingefchloffen geweſen. 
1132. Man muß jedes vollſtaͤndige Blatt, d. h. jede Blatt⸗ 
blaſe betrachten als das Ende eines ganzen Zweiges, aus deſſen 
Winkel ein neuer Zweig hervorwaͤchſt, der wieder als Knoſpe platzt, 


aus welcher wieder ein 3Zweig u. ſ. iv. heraus waͤchſt. 


1133. Daher ſtehen ſich alle Blaͤtter reitend gegenuͤber. Ein 
Zweig mit vielen Blaͤttern iſt ein Syſtem von Zweigen, welche aus 
einander hervorwachſen, wie die Gelenkſtuͤcke des Grashalms. 
1134. Ein Blatt iſt eine ganze Pflanze mit allen Geweben und 
Syſtemen; mit Zellen, Roͤhren, Droſſeln; Rinde, Baſt, Holz; Sten⸗ 
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gel und Aeſten. Das Blatt ir ein n Baum von n befonderer Form, ein 
Baum, deflen Aeſte oder Droſſelbuͤndel alle in einer Ebene liegen, 
und durch das Parenchym zufammengehalten werden. Es ift der 
leibhafte Abdruck der Stellung des Droffelfreifes im Stamme, nur 
aͤußerſt verduͤnnt. 

1135. In der Vertheilung der Blattrippen iſt uns die innere 
Anordnung der Holzbuͤndel im Stamme, wie ‚durch das anatomis 
ſche Meffer, vor Augen gelegt. - 


41136. Aus der Anordnung der Blattrippen kann man daher 


den Bau der ganzen Pflanze erkennen und ihren Character beſtim⸗ 
men. Das Blatt iſt die Inhaltsanzeige des Stammes. 


1137. Pflanzen, welche feine Droſſeln haben, haben auch keine 


Blattrippen (Mooſe). 
1138. Pflanzen, welche nur einzelne Droſſelbuͤndel haben, 


oder welche ſich nicht veräfteln, haben parallele, fich nicht veräs 
ftelnde Blattrippen (Graͤſer). 


1139. Pflanzen, welche einen Kreis von Droſſeln, Holzringe 


haben, haben Blaͤtter mit veraͤſtelten Rippen — Nesblaͤtter oder 


aͤchtes Laub (Laubholz). 

1140. Je ſtaͤrker die Veraͤſtelung der Blattrippen, dens! boͤher 
die Ausbildung des Blattes. Das unterſte Blatt iſt das rippenloſe, 
hoͤher das mit parallelen Rippen, das hoͤchſte das netzfoͤrmige. 

1141. Die Zahl und die Formen der Blaͤtter aus einer Knoſpe 


haͤngen ab theils von der Zahl der Droſſelbuͤndel, welche aus dem 


Zweig in das Blatt gehen, theils von der Form der Blattknoſpe. 


1142. Plagt die Knoſpe bloß an der Spiße oder nur zwiſchen 
zwey Droſſelbuͤndeln, ſo entſteht das ſcheidenfoͤrmige Blatt. 


1143. Wird die Zellſubſtanz durch das ſpaltende Licht und die | 


Luft zwiſchen „mehreren Droffelbündeln verzehrt, fo zerfällt die 
Knoſpe in mehrere Blätter. 

1144. Die Grundform des Blattes iſt die Eyform, weil die 
Knoſpe rund zu denken iſt. 


Durch die Verlaͤngerung oder Eindruͤcung der Lnoſpe entſte⸗ 


ben die lanzenfoͤrmigen, herzfoͤrmigen Blätter u. ſ. w. 


1145. Die Urſtellung der Blaͤtter iſt auch wirtelfoͤrmig wie die 
Stellung der Aeſte, jedoch immer unter der Idee der Einſchachte⸗ 
lung. Die Blaͤtter ſind hier nur die letzten Aeſte. 


1146. Ruͤcken die Blaͤtter am Zweige aus einander, ſo zeſcieht 


es auf dieſelbe Art wie bey den Aeſten. 
1147. Die wirtelfoͤrmige Blattſtellung iſt Daher die unterhe, 
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dann folgt die kreuzfoͤrmige, dann die fchraubenfdrmige und end; 


fich die zerftreute. | | 
1148. Die Scheidenblaͤtter ſind nur als eine einzige Knoſpe zu 
betrachten, und daher vom Wirtel verſchieden, inſofern man die⸗ 


ſes betrachtet als die Entwickelung mehrerer Blaͤtter, welche ſich 


nur nicht aus einander gezogen haben. 

4149, Gefpaltene Blätter entfiehen durch höhere Lichteinmirs 
fung. In ihnen überwiegt die Nippenbildung, daher ſtehen fie 
höher als die ungefpaltenen. | | .. 

1150. Aus diefem Grunde find die gefiederten Blätter die 
höchften. | | a 
1151. Aus diefem nämlichen Grunde müflen die Wurzelblätter 
ſchlechter entwickelt ſeyn als die Zweigblaͤtter. Sie find gewoͤhn⸗ 
lich ungefiedert, ungeſpalten, weil ſie mehr Zellſubſtanz als die 
obern haben. Im Slattſyſtem iſt mithin wieder die ganze Plans. 


zenidee enthalten, an ber Erde der chemifche Character, zellige, 


dicke, unfdrmliche Blätter; oben in der Luft Dagegen zartere, ge⸗ 
fpaltene, electrifcher Character. \ 
11852. Die Spaltung und Siederung der Blätter kann nur 
nach den ungraden Zahlen fortlaufen, 3, 5, 7, weil die Mittel: 
tippe dad ungrade Blaͤttchen beftimmt. . 

- 4153. Paarige oder grad gefiederte Blätter find Verkuͤmme⸗ 
rungen. | oo 
1154. Die grade Zahl oder die fommetrifche Geftalt ift im 
Pflanzenreich unnatärlih. 2 | 

1155. Die Blätter find, fo mie die junge Rinde, alfo der. 
ganze Pflanzenſtock, geün, weil das Pflanzenreich die niedere Totali⸗ 
"tät der Welt darſtellt, den Planeten oder Das Waſſer. 

1156. Aus demſelben Grunde iſt die Hauptfarbe des Thier⸗ 

reiches roth. Pflanze zu Thier, wie gruͤn zu roth. 

1457. Die Eintheilung der Blätter geht auch deu Pflanzenſtu⸗ 
fen parallel. Zellenblatt iſt das Moosblatt, Aderblatt etwa bey 
den Tangen, Droſſelblatt bey den Farren u. ſ. w.; 

Rindenblatt die Scheide, Baſtblatt das fette Blatt, Holzblatt 

die Nadel; W | Ä —— 
Wurzelblatt das ungeſpaltne Netzblatt, Stengelblatt das freye 
Negblatt, vollkommnes Blatt Das gefiederte; Bluͤthenblatt das 


. Deckblatt. 


1158. Nebenblätter oder Stiele find nichts anderes ald das 


Ueberbleibfel der Scheidenbildung, aus der alle Blätter hervorge⸗ 


gangen / daher Fluͤgel der 


lattſtiele. 








x 
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B. Bluͤthe. 
Aether: Drgam. 
1159. Das Aethers oder Licht Organ der. Pflanze iſt die 


Bluͤthe. 
1160. Die Bluͤthe iſt das erreichte Streben des Gewaͤchſes, 


die voͤllige Scheidung der Organe des Stockes, oder die Indi⸗ 


vidualiſierung derſelben. 

1161. Das Laub ſelbſtſtaͤndig geworden, wird B lume. 

Der Stengel wird Capſel oder Groͤps. 

Die Wurzel wird Samen. 

1162. Der Stock bietet zwar in den Blättern alle Kraft auf, 
die drey Pflanzengewebe zu trennen und jedes als ein eigenes Or⸗ 
gan darzuftellen; allein ‚gang gelingt es ihm bey diefer Bildung 


. nicht, denn im Blatte find die Rippen oder Droffelbündel noch im⸗ 


mer durch das Zellgewebe zuſammengehalten. 
1163. Erſt mit der voͤlligen Trennung der Gewebe, eigent 


lich mit der Ausorganifierung eines jeden zu einem felbftftändigen . 


Ganzen, iff das Ziel der Vegetation erreicht und dag, Wahsthum 
vollendet, Diefes war der Gang der ganzen Natur; in jedem 
Syſteme gieng fie auf-eingelne Ausbildung der Factoren, auf des 


freyung derfelben aus dem Chaos; und die Entwickelungen der 


Spfteme waren gefchloffen, ſobaͤld alle Factoren ſelbſtſtaͤndig wären, 
fobald jeder Factor felbft eine ganze Natur geworden, So in der 


Geneſis der Elemente, fo in der Metamorphofe des. Erdelements 


zu Erden, Salzen, Brenzen, Metallen, 


1164. Diefe gaͤnzliche Spaltung und Individualiſierung kann 


nicht mehr durch die Luft, ſondern muß durch das Licht bewirkt 
werden. Die Luft iſt ſelbſt nicht das ganz differenzierende Ele; 
ment, ſie ſelbſt hat ihre Macht nur vom Lichte. Alle letzte Schei⸗ 
dung und Individualiſierung iſt dem Lichte vorbehalten. 

41165. Wurzel und Stamm find die Waffen; und Erdpflanze, 


das Blatt iſt die Luftpflanze, Die. Bluͤthe iſt die Licht⸗ oder Feuers 


pflanze.- 
1166. In der Bluͤthe ift dag Problem geiöf, eine ganze Pflanze 


durch das bloße Licht ohne Erde, Waffer und Luft, gleichfam auf 


bloß geiftige Weife zu producieren. . 
1167. Die Pflanze ift. eine Blüthe, geſetzt unter drey Ideen, 


‚unter der Jdee der Erde, des Waflers und der Luft, Wie im Au 
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ther oder im Licht ale Elemente aufgelöft find, fo in der Bluͤthe 
alle Pfianzenelemente. 

1168. Die Bluͤthe ift wahrhaft, nicht bloß in der Idee, die ' 
ganze Pflanze mit allen Syſtemen und Formationen gefeßt unter 
einer einzigen dee, unter der des Aethers, der Schwere, des 
Lichts und der Waͤrme, oder des Feuers. 

1169. Die Bluͤthe als Lichts oder vielmehr Aether⸗Organ der 
Pflanze ift nicht fo ſelbſtſtaͤndig wie ein Thier, fondern den plane; 
taren Syſtemen untergeordnet, nur Trennung der Stocktheile, nicht 
eine neue Bildung wie im Thierreich. | 

1170. Die Nethers oder Feuers Organe der Pflanze find Ger | 
ſchlechts organe, im Thier Empfindungsorgane Wird fh - 
in der Folge zeigen, ' 

1171. Die Bluͤthe, als Höchfte Ausbildung oder als hoͤchſtes 
Pflanzenorgan, iſt das Ende der Zweige. (1810) 

1172. Die Bluͤthe iſt eine unmittelbare Verwandlung des 
Blattes. Denn alles Obere geht aus dem unmittelbar unter ihm 
ſtehenden hervor. Das Lichtorgan kann nur aus dem Luftorgan, 
nicht aus dem Waſſerorgan entwickelt werden. Der Uebergang 
aus dem Waſſerorgan in Lichtorgan iſt eben nothwendig durch die 
Luftform bezeichnet. Vorbereitungen ſind noͤthig, allmaͤhliche Zer⸗ 
reißungen muͤſſen vorgehen, ehe die iſolierte Ausbildung erfolgen 
kann. Die Luft laͤutert die Organe, damit ſie des Lichtes theilhaf⸗ 
tig werden koͤnnen. 

1173. Die Bluͤthe iſt die Allheit der Blätter eines Zweiges an 
dem Ende des Zweiges. Denn Bluͤthe iſt Die „ganze Pflanze, 
und iſt das Letzte der Pflanze. 

1174. Die Blüthe ift eine Endbiattknoſpe. Eine Blattknoſpe, 
nad) deren Platzung der Zweig nicht mehr wachſen fann. 

. 1175. Die Blüthe ſteht nothwendig mwirtelförmig, weil fie dag 
Ende des Zweiges iſt; fie ift das Endwirtel der Pflanze. 

1176. Mit der Bluͤthe flirbt der Zweig oder Die Pflanze. ab, 
theild weil fie das Ende iſt, theils weil ganz getrennte Gewebe nicht 
leben fonnen, In der Blüthe kehrt daher die Pflanze wieder in 
ihren Urfprung zurück. Gie ift ein Zweig, deffen Knofpen in fi) 

ſtecken geblieben find. 
1177. Der Blüthe liege die Idee der Blaſe zum Grunde. Sie 
iſt ein ganzes Pflanzenblaͤschen, eine nicht aus einander gezogene 
Blattknoſpe. Die Bluͤthe iſt die letzte Blaſe, zu der der Stengel 
anſchwillt. 
1178. Die Slathenblaſe ſtimmt mit der Blaͤtterblaſe uͤberein. 
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Die Form der Bluͤthe muß der Form der Blaͤtter parallel gehen. 
Dieſes bezieht ſich vorzuͤglich auf die Stellung und Zahl der Theile. 


Eintheilung. u . 
1179, Die Bläthe ift die Synthefis der ganzen Pflanze bey 


voͤlliger Analyfis der Organe. Blume, Gröps und Same find die 
getrennten Blätter; Stengel und Wurzel, und doch alle zu einem. 


gemeinfchaftlihen Organ vereinigt. 


Diefe Bluͤthe in ihrer Zerlegung betrachtet iſt die eigentliche 


Bluͤthe; in ihrer Verſchmelzung heißt ſie Frucht. 


1180. Die Bluͤthenblaſe iſt ihrem Weſen nach eine dreyfache | | 
Bla ſe. , In ihr iſt das Blattſyſtem oder die Luftpflanze dargeſtellt, 


aber eben ſo nothiwendig auch die Erd; und Wafferpflange,. oder 
die Dlafen, in welchen Wurzel und Stengel in dag Keich des Lich, 
teg aufgenommen werden. Alſo Blattblauͤthe, Stengel: und 
Wurzelbluͤthe. 

1181. Die Blattbluͤthe it in der Peripherie, die Stengel; und 
Wurzel» oder Stocblüthe im Eentrum-der Blaſe. ' Denn jene ift 


Nachbildung der Blätter, diefe des Stengeld und der Wurzel, 


1182. Die Blattblüthe ift die Höchfte, und die zuerft entwis 


| delte. Sie ift ed, welche vorzüglich dem Lichte entfpricht; Die 


Stockbluͤthe aber ift die niederfte, zulegt entwickelte, weil fie nur 
der mit Mühe zur Bluͤthe heraufgesogene Stock iſt. Sie iſt gewiſ⸗ 
ſermaßen das Kind der Waͤrme und der Schwere. 


v 


® 


) 


1183, -Auc) kann man fagen, die Blattblüche fen die electri⸗ | 


fche ‚, die Stockbluͤthe aber die chemifche, In diefer muß der ches 
mifche Proceß noch ſichtbar wirken, es muß noch Schleim produ⸗ 
ciert werden; in jener aber muß dieſer verſchwinden, und ſ ich in 


bloß electriſche Stoffe aufloͤfen. ® 


1184. Die Bluͤthe beſteht aus drey Blattwirteln. 
| Das Laubwirtel iſt Die Blume, | 
Das Stengelmirtel der Gröps. 
Das Wurgelwirtel der ‚Same. 


1185. Die Blume ift das äußere Blattwirtel, entwickelt fi ſich 


zuerſt, hat Blattform iſt eine Blaſe, ſcheidet electriſche, inflam⸗ 
mable Stoffe in ſich ab und richtet ſich nach der Sonne. 

1186. Der Unterſchied zwiſchen Blume und Groͤps iſt der der 
beyden Hauptgewebe, des Droffels und des Zellgewebes. Durch 
das Licht wurden die Droſſelbuͤndel endlich von der Zellſubſtanz 


getrennt, jene als das Kind des sage hoher ausgebildet, und 


nach außen geſetzt. 


. s 
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Die Blume iſt der Droſſelkreis, welcher ſeine Freyheit errungen. 
1187. Der Groͤps iſt die frey ausgebildete Zellſubſtanz, je⸗ 
doch auf der hoͤchſten Stufe. In der Frucht kehrt mithin die Bluͤ⸗ 
the wieder auf den Urzuſtand der Pflanze zuruͤck. 

1188. Blume und Groͤps ſind mithin diejenigen Organe, wel⸗ 
che am meiſten in der Pflanze ſich entgegengeſetzt ſind. Sie ſind 
in der geſpannteſten Polaritaͤt, und ſtehen ſich gegenüber wie Ele⸗ 
ctrismus und Chemismus, oder wie Licht und Materie. 

Dieſer Gegenſatz im Organiſchen heißt Geſchlecht. 


1. Blume. 
1189, Die Blume ift die Blattbildung, in welchert die Tren⸗ 
nung der Hauptgewebe voͤllig gelungen iſt, wo ſich die Droſſelbuͤn⸗ 
del gaͤnzlich von der Zellſubſtanz getrennt haben, ein Blatt mit 


freyen Rippen. Die Zellſubſtanz iſt das Blumenblatt, die 


Rippe ift der Staubfaden. 


1190. Die Blume durchläuft die drey Stufen der Blattarten, 


ehe. fie zu ihrer Wollendung gelangt, und theilt fich Daher in drey 
MWirtel, welche. den Wurzelblättern, Stengel; und Zweig; oder 
vollkommnen Blaͤttern entſprechen. 

Das Wurzelblatt erſcheint in feiner Wiederholung als H älte 


( Involuerum) oder Scheide (Spatha); das Stengelblatt als 


Kelch; das vollkommne Blatt als Blume Corolla). 
ds 9 uͤ l l e; 


1191. Wie die Wurzel viele Zweige treibt, ſo umſchlieht die 


Huͤlle oder Scheide viele Bluͤmchen, oder den Bluͤthenſtand. 

1192. Der Bluͤthenſtand iſt dag geſemmte Aſtwerk in der Huͤlle 
wiederholt; daher ebenſo manchfältig als jenes, 

1193, Der Blüthenftand ift noch manchfaltiger als der Aſt⸗ 
fand, weil mit jeder Blüthe der Zweig abflirbt: oder zu mwachfen 
‚ aufhört, wodurch fehr zahlreiche und fonderbare Verhaͤltniſſe zum 
Vorſchein kommen. 

1194. Die Huͤlle entſpricht den Schuppenblaͤttern, und iſt da⸗ 
her in der Regel vielblaͤtterig. | 

Die Hüllblätter fliehen auf einer niederen Stufe der Entwicke⸗ 
‚ Jung, find meift nur ſchuppen⸗ oder fpeidenförmig, felten getpeilt 
oder fiederig. 


‚1195. Die Huͤllblaͤtter fliehen als die Wurzelblãtter der, Bluͤthe 


nothwendig am Grunde der Bluͤthenſtiele. 
Eigentlich muß jeder Bluͤthenſiel ein Hnllblatt haben. 


_ 
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b. Keld. | 

1196. Die Wiederholung des Stengel: oder Scheidenblattd in 
der Bluͤthe ift der Kelch. 

Daher ſteht er nicht am Grunde des Bluͤhenſtiels, ſondern ge⸗ 
gen den Gipfel deſſelben und iſt die aͤußere Blattknoſpe der Blu⸗ 
me; meiſt ſcheidenfoͤrmig, ſelten oder nur wenig geſpalten und ganz 
ſeiten vielblaͤtterig; in der Regel noch gruͤn wie die Blaͤtter; und 
in wie vielen Pflanzen iſt er nicht noch ein wahres Blattwirtel mit 
deſſen Rippen und Verzweigungen! 

Obſchon der Kelch fuͤr ſich kein weſentliches Organ iſt, fd: 
fehle er doch den Geſchlechtspflanzen in der Regel nicht, weil er 
gewöhnlich der Träger dee Blume und der Staubfäden ift. 

1197. Da der Kelch unvollfommener alg die Blume if, fohat 
er gewöhnlich nur drey Lappen, und wenn er, fünf bat fo ſtehen 
fie Häufig unregelmäßig. 0 
1198. Die Entwicelungsfufen des Kelchs fi nd auch drey. 
Entſprechend dem Schuppenblatt iſt er nur ſchuppenfoͤrmig, wie 
bey dem Kaͤtzchen und Zapfen; entſprechend dem Scheidenblatt iſt 
er roͤhrig oder einblaͤtterig; entſprechend dem Netzblatt iſt er viel; 
blätterig und meiſt abfällig, 

1199. Der röhrige Kelch zeigt gleichfalls drey Stufen der Ent⸗ 


wickelung. Zuerſt iſt er mit Dem Groͤps verwachſen oder epighniſch; 


dann bloß mit der Blume verwachſen oder perighniſch; endlich von 
beiden frey oder hypogyniſch. 


© Blume | | 
1200. Aus dem Character der Blume Krone) le Zweigblatt 
in der Lichtbluͤthe laſſen ſich alle ihre Eigenſchaften ableiten. 
Sie if die obere Blattknoſpe, fo wie die Zweigblaͤtter über 
den Stengelblättern ſtehen. Eben darum ift fie die innere, fo wie 


die untern Blätter die obern aufnehmen. - 


. 1%01. Die Blume ift. gleichbedeutend der ganzen Maſſe der 
Zweigblaͤtter. Alſo diefer Stellung, Form und Zahl zufammen 


genommen find nicht mehr werth, als die Charactere der Blume; , 


fie find noch meniger werth, weil ſi ſie Verhaͤltniſſe tieferer Or⸗ | 


Ä gane find, Bu 
1202. Die Slame ſteht auch im Virtel⸗ weil ſie Allheit der. 


Blätter iſt. 


1203. Die Geſehe der Ratwideng fi auch die Geſete der 
Blumenbildung. 
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Die Hfume wird daher auch bald ein mehr bald ein weniger 
verzweigtes Blattſyſtem Darftellen. 

1204. Die Blume iſt das letzte Blattwirtel in hrer Reihe; 
denn fie ſtellt die legte Blattform dar, und ſie muß verwelken, 
weil in fih-die Gewebe vollfommen von einander abgefondert has 
ben, nehmlich die Droffeln als Staubfäden von den Zellen als 
Blumenblättern. Kein Theil kann nehmlich für fich dag Leben forts 

führen. . 
| 1205. Die Blumentheile fiehen mit den Kelchtheilen ab⸗ 
wechſelnd. 

1206. Nach den drey Stufen der Blattbildung zerfaͤllt auch 
die Blume in drey Formen. 

Das Schuppen; oder Wurzelblatt kehrt in den einzelnen ſchup⸗ 
penförmigen Blumenblättchen der fogenannte Apetalen wieder; ent; 
fpricht der Huͤlle. Schuppenblume, 

Das Scheiden ; oder Stengelblatt grfcheint in der rohrenfdr⸗ 
migen oder einblaͤtterigen Blume. Sie iſt eine Blattknoſpe, welche 
nur an der Spitze geplatzt iſt, wie die meiſten Kelche, denen ſie 
entſpricht. Scheidenblume. 

IIn der vielblaͤtterigen Blume erſcheint endlich das Netz⸗ oder 
Zweigblatt auf feiner höchften Stufe — Netz⸗ oder Laubblume, 
Der Rang der Blätter beſtimmt mithin auch den Rang der 

Blumen. 

1207. Obſchon die Dlume ein Blattwirtel iſt, ſo muß man 
ſie doch nur als eine einzige Knoſpenblaſe betrachten, wenn man 
eine klare Einſtcht in ihre Zahlen⸗ und Stelungsverhältniffe erlans 
gen will. 

1208. Stellt man die Blätter einer vielslätterigen Blume in. 
die Bedeutung der Fiederblättchen, fo erfläret fi ich namentlich - 
die Gefegmäßigfeit der Zahlenverhältniffe und die fogenannte Uns 
regelmäßigfeit der Stellung fehr leicht. . « 

Die Schmetterlingsblumen find augenfcheinlich nach dem Sches 
ma des Fiederblatteg gebauet; Die Fahne entfpricht dem ungraden 
Blaͤttchen, die Slügel den zwey vorderen, der Kiel den zwey hinteren 
Fiederblaͤttchen. 

1209. Alle unregelmaͤßigen Blumen laſſen ſich auf die ſchmet⸗ 
terlingsfoͤrmige zuruͤckfuͤhren. Immer iſt es ein Blatt, welches 
ſich von den andern abſondert, oder größer oder kleiner wird, 
oder ganz verkuͤmmert, und mithin dem ungraden Fiederblaͤttchen 


entſpricht. 
1210. Auch die unregelmäßigen einblätterigen oder thhren⸗ 
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förmigen Blumen laffen fi auf die fchmetterlingsfärmige zurück -- 
führen. Man braucht fie nur ale verwachſene zu betrachten. 


Zahlengeſetz. | 

131. Die Zahl der Blumenblätter geht mit der Entwickelungs⸗ 
art der gefiederten Blätter parallel. Zuerſt entſteht aber nothwen⸗ 
dig das ungrade Endblatt, weil die Knoſpe fih von der Spige 
sum Grunde fpaltet und fo ein Scheidenblatt darſtellt. 

Die Urzahl der Blumenblaͤtter iſt daher Eins. Dieſe Zahl 
findet ſich in den ſcheidenfoͤrmigen Blumen, und iſt ſelten; etwa 
bey den Graͤſern. 

1212. Die Form, in welcher die Zahlen der Blumenblaͤtter forts 


ſchreiten, ift die ungrade, Denn ein Blatt iſt zu betrachten als, 


ein einziges Faſerbuͤndel mit Zellſubſtanz. Dieſes Faſerbuͤndel 
waͤchſt gerade aus. Wird es durch das Licht ſollicitiert, Faſer⸗ 


buͤndel abzugeben, ſo iſt kein Grund vorhanden, warum es nur 


auf der einen, und nicht auch auf der anderen Seite eines abge⸗ 
ben ſollte; es muͤſſen daher bey der erſten ‚Spaltung ein ungra⸗ 


des Blätthen, welches daB Hauptfaferbündel iſt, und zwey 
.. grade Fiederblättchen an deffen Seiten entfliehen. 


1213. Die zweyte Zahl ver Blumenblätter it daher dDreys ' 
denn diefes ift die erfte Zahl, in der ein gefiedertes Blatt erfchei, 
nen kann. 

Diefe Zahl finder fi ich viel häufiger als die vorige, mweil. alle 
Theilung einer Endfnofpe vothwendig nach der Darftellung des 
Wirteld firebt. Hieher die meiften Monocotyledonen: 

1214. Bon den drey Blättern einer Blume find nicht alle drey 
gleicher Bedeutung; nur zwey find fich gleich, als feitliche Fieder⸗ 
blaͤttchen, das dritte aber iſt als ungrades vorhanden. 

1215; Auf dieſer Ungleichheit der Bedeutung beruht die Unre⸗ 
gelmäßigfeit der dreyzaͤhligen Blumen, z. B. der Orchiden, Ge⸗ 
wuͤrze, ſelbſt vieler Irideen und Lilien. 

1216. Beruht die, Dreyheit auf dem gefiederten Blatte, ſo 


muß auch die naͤchſte Zahl darauf beruhen. 


1217. Die dritte in der Pflanzenwelt herrſchende Zahl-ift die 
Fuͤnfheit. | 
„ Die Fünfheit entſteht, wenn zu den zwey Fiederblaͤttchen noch 
zwey andere hinzukommen. 

Die fuͤnfblaͤtterige Blume iſt auch ein ungrad gefiedertes 
Blatt mit wirtelfoͤrmiger Stellung von vier Fiederblaͤttchen. 

1218. Die fuͤnfblaͤtterige Blume iſt natuͤrlich hoͤher als die 
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Deepblätterige, und Diefe als die einblaͤtterige oder ſcheidenfdr⸗ 


mige. 


1219. In jener ſind vier Blaͤtter von gleichem Range. Das 
fünfte oder ungrade ift davon verfchieden, 

1220. Es ſcheint, als wäre mit diefer zweyten Abloͤſung der 
Faſerbuͤndel vom Hauptbuͤndel die Differenzierung geſchloſſen. 


Denn die meiſten Blumen find nur fuͤnfzaͤhlig oder laſſen ſich we⸗ 


nigſtens darauf zuruͤckfuͤhren. 

1221. Es iſt ſehr begreiflich, daß nur drey Abſaͤtze in der 
Zahl der Blumenblaͤtter vorhanden, daß dieſe Abſaͤtze durch eins, 
drey und fünf bezeichnet find, und daß fie ſelten auf 7, 9 u. ſ. f. 


Reigen. Denn die hinteren Ziederblätschen pflegen auch bey den 


. Blättern su verfümmern. 





1222. Es kann feine pflante mit urſpruͤnglich zwey Blu⸗ i 


menlappen oder⸗blaͤttern geben. Denn ſo theilt ſich das Faſer⸗ 


buͤndel nicht, ein Hauptbuͤndel bleibt immer. 


Der Grund, warum das Hauptbuͤndel ſi ſich nicht in zwey glei⸗ 
he theilt, liegt im Weſen des Stengels. Die Idee des Stengels 
wirkt durch die ganze Pflanze. Das ungrade Blaͤttchen iſt nur 
die letzte Ausbreitung Des Stengel, Die graben Blaͤttchen find 
feine Aeſte. 

1723. Es kann aus demfelben Grunde feine urſpruͤnglich 
vierzaͤhlige Blume geben. 

1224. Es kann keine urſpruͤnglich ſechszaͤhlige geben. 

1225. Aber eine urſpruͤnglich fiebenzählige iſt denkbar, wenn 
nehmlich die Lichtenergie noch zwey Faſerbuͤndel abzuſondern im 
Stande iſt. Wie ſelten dieſe vorkommt, iſt bekannt, und da iſt es 


noch zweifelhaft, ob dieſe Form nicht aus Verkuͤmmerung zu er⸗ 


| Hären tft. 


1226. Keine uefprünglich achtzaͤhlige Blume kann die Natur 
hervorbringen, feine zehn-, zwoͤlfzaͤhlige u. ſ. m. 


1227. Urſpruͤnglich neun⸗, eilf⸗, vielzaͤhlige find nicht un⸗ 


moͤglich. Die letzteren ſcheinen nur zu exiſtieren. 
1228. Ale gradzaͤhligen Blumen- entftehen Durch Verkuͤmme⸗ 
rung des ungraden Blaͤttchens. 


1229. Die zweyzaͤhlige entſteht gewoͤhnlichſt und am neinfach—⸗ 
ſten aus der Verkuͤmmerung der dreyzaͤhligen. Wenn fie aus der 


fünfzahligen entfteht, fo find die zwey nächften Siederblättchen mit 
verfümmert. 
1230. Man ertennt die Ableitung entweder aus der Stellung 
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der übriggebliebenen Lappen oder Blätter, oder aus Vergleihung 
der Zahl in andern Theilen, in Kelch und Capſel. 

1231. Die viergählige Blume ift eine fünfzählige ohne ungra— 
des Blaͤttchen. 

1232. Die ſechszaͤhlige iſt eine Verdoppelung der dreyzaͤhli⸗ 
gen. Es find zwey Blumenblattwirtel, wenn nicht. der Kelch blu; 
menartig getworden ifl. Beides beweiſet ſich durch die abwech⸗ 
ſelnde Stellung. 

1233. Die achtzaͤhlige iſt eine Doppelt vierzählige. 

1234. Die neunzählige ift eine dreyfach dreyzaͤhlige wohl i in 
den meiften. Fällen. 

1233. Die zehnzählige ift eine doppelt fünfzählige. 

1236. In jeder Zohl der Blumenblaͤtter herrſcht mithin das 
Geſetz der ungraden Entwickelung. 

1237. Die urſpruͤngliche Stellung der Blumentheile iſt zwey⸗ 
ſeitig, mithin ſymmetriſch. In den Schmetterlingsblumen iſt dieſe 


urſpruͤnglich ſymmetriſche Stellung am vollkommenſten erhalten. 


Sie wiederholen die Stellung ihrer gefiederten Blaͤtter. 
1238. Dieſe ſymmetriſche Stellung zeigt ſich ſogar in vielen 
Roͤhrenblumen, in den Lippen⸗ und Rachenblumen, aber fonder; 
barer Weife verkehrt. 
1239. Blumen, welche nur ein. einziges Blatt Haben (man. 
ſollte nicht die roͤhrenfoͤrmigen einblaͤtterig nennen, ſondern die, 
welche ein einzelnes Blumenblatt haben), find meiſtens als ein un⸗ ⸗ 
grades Blaͤttchen zu rechnen. Das zungenfoͤrmige Blaͤttchen der / 
Salatblumen iſt jedoch eine Roͤhrenblume. | 
Es fam alfo Hier gar nicht zur Theilung der Zaferbündel. 
"1240. Bey manchen verfümmert auch noch Diefes eine Blaͤtt— 
Sen, und die Blume fehlt ganz. | 
- Eine folche Blume ift zu betrachten, wie ein Stamm mit Kurz 
jelblättern; aber ohne Zweigblätter. 


1241. Es iſt nicht gleichgültig, ob man die einzige aͤbrigge— | 
bliebene Hülle Kelch oder Krone nennt; der Unterfchied beider ift 
pbilofophifch richtig, wenn er auch glei oft ſchwer zu beffimmen 

iR Farbe, Verhältmiß zu den Staubfäden und der Frucht beftim; 
men vieles; aber auch auf Die ganze Idee der. Pflanze muß Rück; 
fiht genommen werden, ob fie Wurgelblätter hat oder nicht, ob 
die Blattrippen fich veräfteln oder nicht. Abwechſelnde Staͤubfaͤ— 
den ſprechen fuͤr die Blume. 
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Faͤrbung. 

1242. Da die Farbe der Bedeutung der Materie parallel geht, 
oder da Materie und Farbe einerley ſind; ſo muß dieſes auch von 
der Farbe der Lichtbluͤthe gelten. 

1243. Da nur die Blume dag eigentliche Bichtorgan ift, und 


nicht der Kelch, fo wird auch nur ſie in der Faͤrbung dem Lichte 


folgen. 

1244. Die Blume kann nicht mehr Grün gefärbt fein. Denn 
fie ift nicht mehr Blatt. Was aber eine andere Bedeutung erhält, _ 
was in ein anderes Element übergeht, muß auch mit der Function 
die alte Sarbe ablegen. Die Blume iſt überdieß das abfterbende, 
twelfende Blatt; wie dDiefes im Herbfte gelb oder roth zu werden 


‚beginnt, fo die Blume fogleich bey ihrem Entſtehen. Sie iſt ein 


geborenes Herbſtblatt. 
1245. Die ganze Pflanze muß als grüne, ſynthetiſche Farbe bes 
trachtet werden, die Blüthe als die Scheidung des Grünen. 

1246. Das erfte Zerfallen des Grün ift Gelb und Blau. Diefe 
beiden Farben find die erften, welche in der Blume hervorfreten. 

1247. Gelb ift die Erdfarbe, entfpricht der Wurzel, und bes 
deutet mithin die niederfte Farbe. Gelbe Blumen find meniger 
entwickelt, als anders gefärbte. oo | 

Daher find die Frühlingsblumen gelb ;. die Mitte der Blumen, 
befonders die Scheibe der Syngenefiften ift gelb. 

4248. Blau.ift die zweyte Blumenfarbe im Adelsrange, Blau 
zeigt ſich an der beffer entwickelten Blume, häufig der Strahl der 
Syngenefiften; Blau ift in den gemäßigten Zonen. 

1249, Wenn Gelb und Blau das gerfallne Grün der Bläfter 
find, fo muß im Stock die ergängende Farbe von der in der Blu⸗ 


- me bleiben. Die Pflangenftöcfe mit blauen Blumen follten Daher 


gelbe, die mit gelben Blumen folten blaue Färbeftoffe liefern, 
wie der Waid. 

1250. Roth iſt die dritte Blumenfarbe, die wahre Lichtfarbe, 
in der eigentlich alle Blumen eingetaucht ſind, und wenn ſie eine 
andere Farbe zeigen, nur als Abweichungen von Roth angeſehen 
werden ſollen. Roth find die herrlichen Formen, welche ſich in 
der Mitte des Sommers entwickeln; in brennend rothe Kleider 
ſind die Bluͤthen der heißen Zonen gehuͤllt. 
12851. Endlich ſiegt die Form über die Farbe. Das Licht hat 
im Roth alles gethan, was es für die Farbe thun konnte, gleichfam 
alle Farbe aus der Pflanze gelockt; dagegen verwendet es nun ſeine 
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Pflege quf die Form und die Zartheit der Subſtanz. Es tritt im 
Gegenfag mit Roth die weiße Farbe hervor meift bey ſehr zartem 
Bau. 
4 1252. Die Zellen der rothen Blumen find mit Stärfemehl über 
füllt, der weißen aber ganz leer. . Die gelben und blauen ftehen in 
der Mitte, Roth iſt Uebermaaß von Nahrung, weiß Mangel der⸗ 
ſelben. *6 
Weiß konnen daher die edelſten und ſchoͤnſten Blumen ſeyn, 
ſo wie auch die niederſten. 

Weiß, und roth find allgemeine Farben für. alle Pflanzenfami⸗ 
lien; gelb aber und blau ſind beſondere. 


Staubfaͤden. 


1253. Endlich kommen wir zur legten Arbeit des eichtes in 
der Blume, zur Vollendung der Trennung der r Syſteme oder Ge⸗ 
webe. 

Wenn je die Faſerbuͤndel ſich ganz von der Zellſubſtanz tren; 
nen koͤnnen, fo ift ed nur'in der Blume möglich, ald dem Ichten 
Lichtorgane. Zur Trennung muß es aber fommen, denn fo weit 
gehen die Anforderungen des Lichts, Keine Entwickelung bleibt 
aber fliehen, ehe fie den Wirfungen des Entwicelnden entfpro; 
hen hat, 

1254. In der Blume als hoͤchſtem Blatte muͤſſen ſich endlich 
die Rippen als die Faſerbuͤndel von der Blattſubſtanz als Zellge⸗ 
webe trennen. Die Blume iſt ein doppeltes Organ. 

1255. Dem ganzen Bau der Pflanze gemaͤß ſtellen ſich die 

Rippen nach innen, die Membranen nach außen. 

1256. Die Blattrippen iſoliert, und als ein eigenthuͤmliches 
Organ ausgebildet, find die Staubfäden. 

1257. Die Blattmembranen ifoliert, und als ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Organ ausgebildet, find die Blumenb laͤtter. Dieſe ma⸗ 
‚hen die Blume im ſtrengſten Sinne. | 

Die Staubfäden beftehen größtentheilg aus Spiralfafern, die 
Blumenblätter aus dem feinften Zellgewebe, welches beynah koͤrnig 
zu nennen iſt. 

Dieſes waͤre alſo der Grund und der Sinn der Blume und 
ihrer Staubfaͤden. 

Beide ſind von gleicher Production; ſie zeigen gleiche Sub⸗ 
ſtanz, gleiche Farbe, gleiche Zartheit, gleichzeitige Entwickelung und 
gleichzeitiges Sterben. 

4238. Nicht allein die Blumen⸗, ſondern auch die Kelchrippen 
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löfen fi) ald Staubfaͤden ab. Es gibt —* und Slnmenfaubr 
fäden. 

1259. Als Rippen müffen die Staubfäden in der Mitte ihrer 
Blätter, d. 5. denfelben gegenüber ſtehen. 

1260. Staubfäden, welche mit den Blumentheilen abmwechfeln, 
find mithin Kelchftaubfäden; folche, welche mit den Kelchlappen 
wechſeln oder den Blumenblättern gegenüber ftehen, find Blumen; 
ſtaubfaͤden. 

1261. Die meiſten Staubfaͤden ſind abmechfelnd, mithin Kelch: 
ſtaubfaͤden. 

Die meiſten Blumen haben daher nicht mehr Kraft genug, 
Staubfaͤden hervorzubringen. 

1262. Bluͤthen mit Staubfaͤden gegenüber und abwechſelnd 
haben within zwey Staubfadenkreiſe; ſo viele Nelken. 

1263. Die Zahl der Staubfaͤden ſteht im Verhaͤltniß mit den 
Blumentheilen; daher iſt die Drey⸗ und die Fuͤufzahl die herr⸗ 
ſchende. 

1264. Bey den Staubfäden gilt die abfolute Zahl nicht, fon; 
dern nur Die Verhältnißzahl. , Drepgahlige Blumen haben immer 
auch dreyzählige Staubfäden, fo bey den fünfzähligen. 

1265. Die Staubfädenzahlift immer das Simplum oder Multi- 
plum der Blumentheile. Drey Kelch oder Blumenthekle Haben 3>< 1 
oder 3>< mn Staubfäden. Hfind nicht 6, fondern IXx2, 9 find 
3x3; 10 find 5x2; 0 find 5x4; oder 2X345XT. ſ. w. 

1266. Die Staubfäden folgen nicht bloß in der Zahl, fondern 
auch in der Andeftung, Stellung und Verfümmerung der Blume, 
Sie find episynifch, peri- und hypogyniſch. 

1267. Ben unregelmäßigen Blumen find gewöhnlich Staub; 
fäden verfümmert; fo bey den Drchiden, Lippen und Schmetters 
lingsblumen. 

1268. Die Verkuͤmmerung ſteht gewoͤhnlich im umgekehrten 
Verhaͤltniß mit der Blume. Am groͤßern Blumenblatt iſt der Staub⸗ 
faden kleiner, und dagegen der im gegenuͤber liegenden Theile der 
Blume groͤßer. 


Staubbeutel. 

1269. Die Blume erhaͤlt ihre letzte Function in der Produ⸗ 

ction der hoͤchſten electriſchen Stoffe, die ſie als Wohlgeruͤche aus⸗ 

haucht. Aetheriſche Oele ſteigen aus der Blume in die Luft. 
1270. Der Staubfaden als frey gewordene Blattrippe iſt ein 

abſterbendes Zweig⸗Ende, welches nach dem Geſetze der Fiederung 
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noch drey Knoſpen hervorzubringen firebt, wovon aber die End; 
| fnofpe in der Kegel verfümmert, und die zwey feitlichen Ffaum zum 
Deffnen gelangen. 

1271. Die zwey Seitenfnofpen der Staubfäden: find Staub; _ 
beutel, Cie öffnen ſich meift ſcheidenartig, weil fie nicht Kraft 
genug haben, fi) wie vollkommne Knofpen zu entwickeln. 

1272. Die Beutel find ald Bälge zu betrachten, welche meis 
ſtens auf dem Rücken plagen. 

1273. Das Stärfemehl ‚ welches indem Samen den Nieder; 
ſchlag bildet, den man Eymeiß nennt, erhält Bier im Lichtorgan 
electrifche Eigenfchaften und heißt Bluͤthenſtaub. 

1274, Der Blüthenflaub hat Lichtfunction in der Pflame er 
iſt das reinſte, organiſierte Licht. 

1275. Die Function des Bluͤthenſtaubes muß differenzierend 
ſeyn. 

1276. Der Hauptgegenſatz des Bluͤthenſtaubes iſt gegen den 
Groͤps, auf welchen er daher eigentlich bifferengierend wirfen muß. 


2. Groͤps. 


- 42977, Die Stengelblüthe ift Waͤrmebluͤthe, wenn die Blume 
die € gichtöfäthe iſt. 

1278. Die Stengelbluͤthe als Wiederholung des Stammes und 
der Wurzel muß ſich ſpaͤter als die Blattbluͤthe entwickeln. 

Sie ſteht mithin oben an ihr, und inſofern in ihr,. Die Blu⸗ 
mie verhält fich zur Stocfblüthe wie Umfang zum Centrum. 

1279, Der Stengel in der Bluͤthe wiederholt iſt der G roͤps 
(Germen s. Pistillum). Er verholzt ſich zur Nuß und verhaͤrtet 
ſelbſt zu Stein. J 

1280. Dennoch iſt der Groͤps eine Blattbildung wie die Blu⸗ 
me, weil alles, was nach dem Blatt entſteht, nichts anderes als 

Blatt ſeyn kann. Er iſt eine Blattknoſpe unter der Idee des 
Stengels. 

Der Groͤps iſt alſo ein Wirtel von Blaͤttern wie die Blume, J 
welches denſelben Schickſalen unterworfen iſt, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Blaͤtter ſich erſt nach ihrem Abſterben, mithin durch 
phyſicaliſche Kraͤfte zu oͤffnen pflegen. 

1281. Jedes Groͤpsblatt iſt ein Balg Follienlüs), Es gibt 
daher ein’, zwey⸗ dreybaͤlgige Groͤpſe u. ſ. w. 

Die Groͤpsfaͤcher ſind nichts anderes als geſchloſſene Baͤlge. 
Soviel Faͤcher daher, ſoviel Baͤlge und umgekehrt. 
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Die Scheidemände find nichts anderes als die eingefchlagenen 
‚ Ränder der gefchloffenen und mit einander verwachfenen Bälge, 
1282, Einfächerige Groͤpſe beftehen Daher nuraus einem Blatt. 
Die Hülfe ift nur ein gufammengedrückter Balg. 


1233. Jeder Balg oder jedes Fach hat feine Nath nach Innen | 


oder längs der Achfe der Bluͤthe. Denn die Blätter find immer fo 
sufammen gefchlagen, Daß Die zwey Hälften der obern oder innern 
Seite. gegen einander flehen. 

1284. Ale andern Näthe find zufällig und beſtimmen ducch 
ihr Klaffen diejenigen Gröpstheile, melde man Klappen nennt. 
Diefe Naͤthe find entweder im Rücken des Balgs, Ruͤckennath; 
oder wo zwey Bälge an einander floßen, Fuge; oder endlich zwi⸗ 
fchen beiden zur Seite der Rüdenrath, fo daß die abfpringende 


Klappe einem Laden gleicht, Ladennath, wie bey vielen Schoten. , 


1985. Das Säulen des Groͤpſes iſt nichts anderes als der 
innere Rand der Baͤlge, von dem ſich die Blattwand abgeloͤſt hat. 
‚1986. Jedes Balgblatt iſt zu betrachten als gemeinfchaftlicher 
Stiel eines Fiederblattes, an deſſen Seitenſtielen die Samen haͤn⸗ 
gen. Die Samen haͤngen daher immer an innern Winkel der 
ächer. 
ö 1287: Wie die Blumentheile mit dem Kelche wechſeln, ſo die 
Baͤlge oder Fächer mit der Blume; ſie ſtehen daher den Kelchtheis 
len gegenüber oder vielmehr liegen vor denfelben. 

1288. Die Gröpstheile folgen auch der ungraden Zahlenreis 
he, eins, deep, fünf. Die Zahl zwey findet fich gewöhnlich bey 
unregelmäßigen Blumen, 5. B. Eippenblumen. 

1289. Sind weniger Fächer vorhanden als Bläthentheile, fo 
find die Bälge als verfümmert zu betrachten. Bey den Rachen⸗ 
blumen find drey verfümmert, bey den Schmetterlingsblumen aber 

vier. Die Hälfe ift nur ein Fünftel des Groͤpſes. 
' 1290. Die Entwidelung der Blüthe ſteht gewöhnlich im ums 
gefehrten Verhältniß mit der Größe der Blumentheile. So liegt 
die Hülfe zwifchen den zwey kuͤmmerlichen Kielblättern, der gro; 
Gen Fahne gegenüber; bey den Rachenblumen liegt ein Balg im 
Spals der Oberlippe; an der aus drey Kappen beftehenden Unter; 
lippe liegt nur ein Balg, der mithin die Stelle von vieren vertritt. 

1291. Die Stufen der Blottbildung zeigen fich auch in der 
Ausbildung der Gröpfe. 


Das Schuppenblatt wiederholt fich im Sch lauch; ſo in w | 


Graͤſern, Melden, Neffen u. ſ. w. 
1292, Das. Scheidenblatt wird zu einzelnen, felsfländigen 


t 
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Bälgen in den Huͤlſen. Trennen fich dieſe Bälge, ſo entfichen die 
 vielfeöpfigen Blüthen, Polycarpen, in den Ranunfeln, Malven, 

Magnolien, Rofcenen. Bey diefen iſt das Saͤulchen der verlaͤn⸗ 


gerte Blüthenftiel. | 
“1293. Das Negblatt bildet fich zur Capfel aus, mo die Bälge 
fo mit einander verwachfen find, DaB Die Scheidemände nur 
dünne Häute bilden oder gar verfchwinden, wie in den Schoten, 
Mohnen, Nelken u. f. w. .. 

1294. Der Schlauch iſt in dei Regel eins oder großfamig: 
der Balg wenig; oder mäßigfamig; die Capſel viels oder klein— 
ſamig. 

1205. Im Schlauch iſt der Samen am Boden oder im Gipfel 
angeheftet; im Balge veihenweife an der Inneren Nath; in Der 
apfel an der Wand oder an einer Mittelfäule. Samenträgende 
Säulchenflügel find nur in die Fächer verlängerte Balgränder, 


Griffel. En 


1296. Was der Staubfaden für das Blumenblatt, das ift der 


Griffel für das Gröpsblatt oder den Balg — die freygewordene 
Rippe. | - / 

Wie aber die Blattbildung im Groͤpſe überhaupt unvollfom; 
mener ift, fo auch die Trennung der Gewebe oder Syſteme. Der 
Griffel Lö fich daher nicht ſchon von feiner Wurzel an ab, fon 
dern läuft nur über die Blattfubftanz hinaus, y Ä 


1297. Da aber beym Balge der fonderbare Umftand ſtatt fins 


det, Daß .die Mittelrippe fich in zwey Randrippen getheilt hat; fo 


iſt der Griffel die Verlängerung und Verſchmelzung der zwey 


Randrippen. Jede Narbe ift daher zweyſpitzig. 

1298. Es muß immer fo viele Griffel geben, ald der Groͤps 
Sächer hat. Erfcheint nur ein Griffel fo ift er aus mehreren vers 
wachſen. In den meiften Fällen erfennt man die Zahl der Griffel 
an der Zahl der Narben. 


1299. Als Groͤpsrippe iſt der Griffel das legte Imeigende des 


Stengels, welches fih auf der Narbe in Schleim auflöft. 
1300. Stausfaden verhält fih zu Griffel, wie Blatt zu 


Stamm, alfo wie Luft zu Waffer, twie Differenzierendes zu Diffes 


venzierbarem, wie Electrigmus zu Chemismug, 
Dieſes iſt Die niedere Vergleichung; im wahren Sinne vers 
halten fie fich mie Licht zu Wärme, 
1301. Das Licht ift das Active, die Wärme das Paffive; 
Licht das Bewegende, Wärme das Bewvegbare ;, Licht dag Beleben⸗ 
| 13 * oo, 
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de, Wärme das Untdätige aber Belebtwerdende ; Licht der Geiſt, 
Waͤrme die Materie. — Maͤnnliches und weibliches Princip. 
So verhalten ſich Blume und Groͤps gegen einander. 


3. Samen. 

1302. m Innern des Gröpfes wiederholt fich die Wurzel ums 
ter der Lichtform. Die Wurzel ſteigt aus der Erde herauf um 
Schwereorgan zu werden. 

1303. Nachdem fih das Laub in der Blume, der Stengel im 
Groͤps felbftändig gemacht Hat, fondert ſich auch die Wurzel ab 
und erfcheint als ein freyed Organ, ald Samen. 

1304. Die Samen find nothwendig im Innern des Gröpfeg; 
denn Das Zellorgan kann erſt zum Vorfchein kommen, nachdem fich 
Laub ; und Stengelfnofpen, als Blume und Gröpg geöffnet haben. 
Die Bluͤthe ift eine Zwiebel, deren äußere Schale die Laubblafe, 
die mittlere die Stengelblafe und die innere endlich die Wurzel 
blafe iſt; der Stengel ſteckt in den Blättern, die Wurzel im Sten 
gel; fo die Samen im Groͤps, und diefer in der Blume, 

1305. Die Samen entwickeln fich im Groͤps unter denfelben 
Berhältniffen , unter denen fich die Wurzel in der Erde entwickelt, 
nehmlich im Finſtern. 

1306. Die Finſterniß läßt den chemiſchen Stoff nicht zur Dif⸗ 
ferenz fommen; daher muß der Saft innerhalb der Capfel, flatt fich 
in Spiralgefähe und Blattfubftang zu fcheiden, ungefchieden und 
ungeformt, d. h. als bloße Körner, künftige Zellen liegen bleiben, 

1307. Die Samen find eine Maffe von Zellen, wie die Wurs 
zel; fie enthalten eine Anfammlung von Schleim, wie die Wurzel, 
freylich Höher gebildet, in Mehl, Stärfemehl, ſcharfen Stoff, Oel 
u. ſ. w. geſchieden. 

1308. Dieſe Samenſtoffe fallen auf die alcaliſche Seite im Ge⸗ 
genſatze gegen die Saͤuren des Groͤpſes, ſo wie auch die Wurzel den 
alcaliſchen Factor vorſtellt in Bezug auf den Stengel, in dem Die 
Bildung der Säuren hervortritt. 

1309. Die Samen find Fiederblättchen der Groͤpsblaͤtter, wel⸗ 
che im Zuſtande der Knoſpen verbleiben. Daher ſtehen ſie als un⸗ 
aufgeſchloſſene Blaſen an beiden Raͤndern des Balges. Beſonders 
deutlich bey den Huͤlſen. 

1310. Da beide Raͤnder einander gleich find; fo kann eg feis 
nen Groͤps geben, der weniger als zwey Samen hätte. In allen 
einfamigen Gröpfen ift daher ein Same verfümmert, was ſich auch 
bey den meiſten nachweiſen laͤßt. 
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1311. Jeder Same ſteht am Ende einer Seitenrippe des Balgs. 

Diefe Seitenrippen heißen Mutterfuchen. Wenn folche Seitenrip; 
- pen endigen, ehe fie den Balg Rand erreichen, fo ftehen Die Samen 

an der Wand des Balges. Diefes fommt jedoch nicht häufig vor. 
‚Die verlängerte Seitenrippe, woran der Same hängt, heißt Ras 

belſchnur. Iſt Fein eigenes Organ, fondern nur Samenfliel. 

1312. Die Richtung der Samen ift auf fünf Arten möglich, 
aufrecht und umgekehrt, quer, fchief aufs und abfteigend in Bes 
ziehung auf Die Achfe des Gröpfes, 

1313. Jeder vollfommene Same (von Dicotpledonen) iſt nichts 
anderes als ein fünfblätteriges, eingerolltes Fiederblatt, Die Sa 
menfchale ift Die Blattfcheide (Phyllodium), die zwey Samenlap⸗ 
pen find die zwey Binteren Fiederblättchen, die drey Keimblättchen 
(Plumula) find die zwey vorderen Fiederblättchen nebft dem ungra⸗ 
den, Die Samenrippe (Raphe) läuft fort in die Radicula und 
dDiefe in den Stiel der Keimblätter. Diefe Theile zuſammen ſind 
der gemeinſchaftliche Blattſtiel. 

1314. Jede Samenſchale muß aus drey Haͤuten beſtehen; denn 
jedes Blatt beſtehr aus der unteren und oberen Membran und aus 
dem Parenchym dazwiſchen, in welchem die Gefaͤße verlaufen. 

Die aͤußere Blatthaut bildet die meiſt harte und gefärbte Sa⸗ 
menfchale (Testa), die innere dag braune Samenhäutchen (Pelli- 
cula); zwiſchen beiden liegt dag braune Faſergewebe, oder ver⸗ 
trocknetes Parenchym. 

1315. Der Nabel iſt der Grund der Knoſpe oder des Samen; 
blaktes; das Samenloch (Micropyle) ift die Spige der Knoſpe 
oder vielmehr der Blattfcheide (Phyllodium), melde ein Loch be⸗ 
kommt, wenn das Samenwuͤrzelchen ſich abtrennt. 

1316. Nabel und Samenloch ſind durch die Samen; oder 
Blattrippe (Raphe) mit einander verbunden. 

Beide ſtehen fich felten gegenüber, fo daß jener unten, diefeg 
oben wäre; fondern die Blattfpige ift gemähnlich fo eingerollt, daß 
fie den Blattgrund wieder erreicht, wodurch Nabel und Samen; 
loch Dicht neben einander kommen. Ä 

Der Samenfiiel verlängert fich in Die Samenrippe; diefe läuft 
auf dem Rüden des Blattes Fort, biegt ſich um und fehrt wieder 
bis zum Nabel zuruͤck, fo daß fie einen ganzen Kreis befchreibt. 
Die Samenfchale hat mithin die Geftalt der Zarrenfraut; Capfel. 

1317. Die Radicula iſt die Zortfegung der Samenrippe, wel 
he fich aber abgliedert, abrüdt und dadurch Das Samenloch ver⸗ 
urſacht. Der gemeinfchaftliche Samenftiel ift mithin ein über dem 
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Phyllodum gegltederter Fiederdlatt Set, ı das. Samenlod aber 
ift die obere Knofpen ; Deffnung. 


1318. Der Keim des Samend (Embryo), nehmlich Radicula, 


Cotyledones et Plumula, iſt daher nur dag fünfzählige Siederbiatt 
ohne die Scheide oder die Testa. Samen koͤnnen ſich mithin in 
Blaͤtter verwandeln. 

1319. Der Same iſt auch die Darſtellung der ganzen Blume; 
Kelch in der Samenſchale, fuͤnf Blumenblaͤtter in den fuͤnf Kerns 
blättern. Samen fünnen fich daher auch in Blumen verwandeln, 

13%. Der Same ift die ganze Pflanze in Miniatur; Wurs 
zel im Nabelſtrang, Wurzelblätter in der Samenfchale ( Phyllo- 
dium); Stengel in der Radicula; Stengelblätter in den Samen 
lappen; Zweig im Keimhlätterftiel; Zweigblaͤtter in den drey Keims 
blättern. Samen tonnen ſich mithin in eine ganze Pflanze ver⸗ 
wandeln. 

Der Samen iſt mithin nichts Neues in der lange, fondern 
die Wiederholung derfelben unter den Berhältniffen und Formen 
der Wurzel, 

1321. Vegreiflicher Weiſe muͤſſen ſich die Samen immer in 
dieſelbe Pflanze verwandeln; ſie ſind ja nichts anderes. Die Iden⸗ 
titaͤt in der Fortpflanzung hat demnach nichts ſonderbares und un⸗ 
begreifliches; ſo waͤre es, wenn es anders waͤre. 


Mit dem Samen iſt die Pflanze nur wieder auf ihren urzu⸗ | 


fand zurückgekehrt, auf die galvanifche, ſchleimige Blafe, aus der 
fi) auf fecrndare Weife die junge Pflanze ebenfo entwickelt, wie 
die erſte Pftanze aus dem Urblaͤschen. 


1322. Die Radicula iſt daher nicht felbſt Wurzel, ſondern 


treibt nur Wärzelchen. 


1323. Der Keim oder die Radieula muß gegen den Nabel vers - 


ſchiedene Lagen haben, je nachdem das Samenblatt sder' die Schale 
mehr oder weniger eingeroft ift, 
1324. Das Eyweiß (Albumen, Perifpermum) ift fein eigenes 


Organ, fondern nur der Niederfchlag aus dem Safte, welchen die 


innere Wand der Samenfchale abfondert,” Das Eyweiß fleht in 

Feiner organifchen Verbindung mit den Samentheilen. Was das 

her mit dem Kern verwachſen iſt, kann nicht Eyweiß ſeyn. 
1325. Der Samenbecher (Arillus) fann nichts anderes feyn, 


als Knoſpenſchuppen der Samenfchale; weil er unter der Blatt⸗ 


ſcheide (Phyllodium) ſteht. Er entfpricht der Bluͤthenhuͤlle. 
1326. Da die Samen nichts anderes als in dem Wurzelzu⸗ 


ſtande ſtehen gebliebene Blaͤtter ſind, fo mäffen fie die drey Blatt: 


4 
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flufen durchlaufen. Es kann daher nur drey Hauptverſchledenhei⸗ 
gen in der Samenbildung geben. 

1337. Die Samen von Pflanzen mit Negblättern beſtehen aus 
mehreren Blättern fnmmetrifch oder paarig geſtellt. Sie haben 
nothwendig zwey Samenlappen. Dicotyledonen. | 

138, Die Samen von Pflanzen mit Scheidenbfättern beftes 
ben auch nur aus Scheidenblättern, d. h. Die Samenblätter ftecken 
eingefchachtelt in einander. Sie haben mithin nur einen Samenz 
lappen, welcher auch nur ein Keimblart (Plumula) einſchließt. 
Monseotyledonen, « 

13209. Dieſer Samenlappen iſt ein Scheidenblatt, deſſen Pas . 
renchym flrogend mit Mehl angefült ift. 
' 1830. Was man Dotter (Vitellus) nennt kann nichts anderes 
Im als Die Ligula des Grasblattes, oder das nachfolgende Ge⸗ 
enblatt. 

1331. Was man bey den Monocotyledonen, wenigſtens bey 
den meiſten, und namentlich bey den Graͤſern, Eyweiß nennt, ift 
feines, fondern nur das Mehl des Samenlappeng. 
| 1332. Das Keimen diefer Samen ift nichts anderes als ein 
Verlaͤngern des Sheidenförmigen Samenlappens.nach ımten in eis _ 
nen Halm, aus deffen Grunde Wuͤrzelchen hervorbrechen, wie aus 
einer Ztwiebel, Ein monocotpledonifher Samen if feinem Bau 
nach nichts anderes als eine kleine Zwiebel mit ungeſchiedenen 
Schalen. 

1333, Die dritte Form von Samen tritt endlich bey denjeni⸗ 
gen Pflanzen hervor, welche nur Schuppenblätter haben. Der 
Samenlappen fehle ihnen, und fie verlängern fi unmittelbar in 
die Keimblätter, Acotyledonen. 

4334, Streng genommen gehören hieher nur die Farrenkraͤu⸗ 


ter, welche ſchon Spiralgefäße haben. Denn die anderen Crypto⸗ 


gamen haben gar nichts, was man Blatt nengen könnte, und das 
her nicht einmal Achte Samen, 

1335. Es gibt daher eigentlich viererley Samen, Blattlofe und 
blätterige; jene das fogehannte Keimpulver bey den Pilzen, Flech⸗ 
ten und Moofen. Diefe find acoty ledoniſch bey den Farren, mo⸗ 
ndeetyle donifch ober dieotyledoniſch. 


Fruſcht. 
1336. Frucht m die Berfchmelzung der drey Slütpentheile, des 
Samend, dus Gröpfes und der Blume. 
In der Bläthe wurde die individuale Ausbildung eines jeden ” 
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Stocktheils vollkommen erreicht; Die ganz frey vom Zweig abges 
lößten Blätter wurden Blume; der von den Blättern und der Wur⸗ 
gel abgefonderte Stengel wurde Groͤps; die von allen getrennte 
Wurzel endlich Same, 

Auf dieſe Weiſe erreichte zwar jedes Organ ſeine Vollkom⸗ 
menheit; allein die Vollkommenheit des Ganzen beſteht nicht in 
der Vollkommenheit der einzelnen Theile fuͤr ſich, ſondern in der 


Vereinigung dieſer individualen Vollkommenheiten. Der Pen 


senftoc als ein Theilweiſes if in den Bluͤthentheilen dargeftellt, als 


‚ein Ganzes aber in der Frucht. 4 


1337. Die Frucht iſt daher die letzte und vollſtaͤndigſte Aus— 
bildung der Pflanze. 

1338. In der Frucht iſt nicht bloß die Summe aller Pflanzen⸗ 
geſtalten vereiniget, ſondern auch aller Pflanzenmaterien. Sie 
iſt der ganze Pflanzenleib, mathematiſch und chemiſch wiederholt. 

1339. Frucht iſt daher auch derjenige Pflanzentheil, in dem 
alle Pflanzenſtoffe concentriert zu Fleiſch geworden ſind. Da nun 


die hoͤchſten Pflanzenſtoffe in das naͤchſte Reich, mithin ins Thiers 


reich uͤbergehen und daher genießbar find, fo iſt Die Frucht weſent⸗ 
lich auch Obſt. Denn Obſt iſt der unmittelbar genießbare Pflan⸗ 
zentheil. 


1340. Der Nahrungsſtoff der Frucht kann nichts anderes ſeyn 
als hoͤher geſteigerter und geſchiedener Schleim, alſo Staͤrkemehl und 
Kleber, Zucker und Säuren. 

Mehl ift das Wurzelartige, Zucker das Stengelartige, ‚Gäu 
ven das Laubartige; daher Mehl in.dem Samen Zucker im Srdps— 
Saͤure im Kelch. 

1341. Die allgemeine Frucht, welche die ‚igentlige Soacheſt ĩs 
aller Bluͤthentheile darſtellt, in der auch die Bluͤthe, der Kelch, zu 
Obſt anſchwillt, iſt der Apfel.— 

Der Apfel iſt der zu Obſt gewordene Kelch, welcher gewoͤhn⸗ 


uch mehrere Baͤlge einſchließt, und daher polycarpiſch iſt und we⸗ 


nigſamig. Saͤurenobſt. Er beſteht aus Samen, Groͤps und 
Kelch, welcher zu Fleiſch geworden, iſt. E 

Der Apfel als unaufgeſchloſſene Kelchfrucht koͤnnte bielleicht 
als die Frucht des Stocks betrachtet werden. Er liefert eigent⸗ 
lich das Getränf und die Speiſe, iſt die gend so den Durſt 
und gegen den Hunger. ca 


1342. Yußer dem Apfel; der allgemeinen Frucht, ist es dreyer⸗ 


ley Fruͤchte, je nach Dem Uebergewichte der drey Bluͤthentheile: Sa⸗ 


⸗ “ % .. 
ar = 
Fat ® . \ 
*87 
Er - 
f L 
* 


— | -—--g-° 0 — — 


201: 
menfrucht, Grops/ und Blumenfrucht. Sie ſind der gebffnete, 


zerfallene Apfel: 


1343. Die Frucht mit dem uebergewichte des Samens, oder 
wo der genießbare Stoff im Samen liegt und der Groͤps ſelbſt 
famenförmig geworden ift, ift Die Nuß. 

Die Ruß if der zu Obſt gewordene Schlauch ; daher einſa⸗ 


mig. Mehlobſt; Speiſeobſt. 


1344. In der Groͤpsfrucht iſt der Groͤps halb nußartig, halb 
blu menartig, oder Fleiſch geworden, wie in der Pr lau me, Sie 
ift der zu Obſt gewordene Balg. 

1345. Die Frucht, in welcher der ganze’ Groͤps das Genich 
bare ift, ift die Blumenfrucht?, die Beere, 

Die Deere iſt die zu Obſt gewordene Capſel, Schote; daher 
vielſamig. Zuckerobſt. 

4346. Andere Pflanzenſtoffe, weiche in der chemiſchen Entwicke⸗ 
fung tiefer ſtehen, wie Schleim, bittere, faͤrbende Stoffe, Harze/ 
fanmeln fich größtentheilg in der Wurjel⸗ im Stengel und in den 
Blaͤttern an. 


Frucht der blaͤthenloken Pflanzen. 

1347. Die bluͤthen⸗ oder geſchlechtsloſen Pflanzen koͤnnen keinen 
aͤchten Samen, oder feinen Keim (Embryo) haben. Denn dev 
ächte Samen iff die Wiederholung der Bluͤthe unter der Idee der 
Wurzel, (Erſte Aufl. 1810. $. 1564.) 

1348. Das fogenannte Keimpulver ift fein Samen oder Reim, 
fondern nur Eyweiß (Albumen,, .Perifpermum), Es Bat feinen 
Samenftiel, ift nur aus der ſogenanuten Sapfelmand ausgeſchwitzt, 
und zweigt in feiner Zuſammenſetens deine Samenlappen. (E. A. 
6. 1586.. 

1349. Was man bey den. Acotyledonen Capſel nennt, iſt 
nichts anderes als Samenſchale, woraus von ſelbſt folgt, daß die 
ſogenannten Samen keine Nabelſchnuͤre oder Samenſtiele haben 
koͤnnen. (CE, A. 1810. 6. 1573.) 

1350. Die Farren⸗-Capſeln find eingerollt, wie die meiſten 
Dieotpledonifchen Samen, Der Ring entfpricht der Samenrippe 
(Raphe), der Rif dem Samenloch (Micropyle), Die eingerollte 


- Sarrencapfel ift eine Wiederholung des eingerollten Farrenlaubes. 


Die Capfelhäufchen (Sori) find mithin. fein Bläthenftand, fondern 
ein Samenneft vom Schleyer umgeben, welcher dem Gröpe, ent 


ſpricht; der alfo vielfamig if. 


1351, Die Mooscapfel iſt ein Vorbild der monocofpledonifchen 


N 
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Samen; fie iſt ein Scheidenblatt mit der Selten Nath; fie ſpringt 
bühfenartig auf gleich den Srasblätten, die ſich vom Knoten des 
Halmes ablöfen. 

1352. Das Hohle Säulen, welches gleichfalls Keimpulver 
enthält, iſt ein inneres Scheidenblatt, welches dem Keimblatt der 
Gräfer entfpricht. 

1353. Die Mundzaͤhne find die abgeriffenen, parallelen Yes 
fäßftreifen in Halm und Blatt der Monocotyledonen, 

1354. Die Borfte ift Samenfliel oder Nabelfchnur. 


1355. Die Mäge entfpricht vielleicht dem Samenbecher (Aril- 


lus), alfo den Knoſpenſchuppen; oder etwa dem Schleyer der Far⸗ 
zen, alfo dem Bröps, welcher hier einfamig ift — Schlauch. 

1356. Die Blattrofen des Moosftengels wären mithin im ers 
fien Falle Groͤpsblaͤtter; der Moosſtengel felbt Btäthenftiel oder 
vielmehr Groͤpsſtiel ohne Blumenblätter und Staubfäden; im 
zweyten aber wären fie Blüthenblättern zu vergleichen. 

1357. Bey den Zlechten und Tangen iſt Der ganze Stock nichts 
anderes als Samenfchale, 

1358. Bey den Pilsen kann man faſt fagen, es fey der ganze 
Stock nichts anderes ald Keimpulser (Albumen), deffen äußere 
Lagen nur. hautartig gufammen kleben und eine Art Samenſchale 
vorſtellen. Der Pilz iſt ein Eyweißkoͤrper, der aus Pflangenfäften 
zufammen gerinnt. Im Pilz it Samen, Schale, Groͤps, Bläthe, 
Laub und Stod in eins verfhmolgen. 


1359. In einer vollkommenen Bluͤthe Ift daher das Epmeiß - 
der wiederholte Pilz; der acotpledonifhe Same wiederholte Flech⸗ 


te; die monocotpledonifhe Samenſchale wiederholtes Mond; der 
dicothledoniſche aber iſt wiederholtes Farrenkraut. Man koͤnnde 
auch ſagen: Eyweiß ſey Pilz; Keim ſey Flechte; Samenſchale ſey 
Moos; Groͤps ſey harrentruut/ deſſen Schleyer (Indusiumg 
nehmlich. 
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1360. Das Leben der Pflanze beftcht In dem Zuſammenwirken 
ihrer Sunctionen. Die Darſtellung diefer Verrichtungen ift die 
Pflanzenphyfiologie oder die Theorie der Vegetation. 

1361. Die Vegetation beruft zunähf auf den 
iwey Hauptgegenfägen der Pflanze, zwiſchen dem 
Devffels und dem Zellſyſteme, oder zwiſchen dem 


Stamm; und dem Wurzelſyſteme, Sonne und Pla. 
net, Luft und Waffer mit Erde, Licht und Materie, 


Electrismus und Chemismus, 
1362. Die Sunctionen theilen ſich in die der Lichtorgane 
— Bluͤthe, und der planetaren Organe — Stock. 


A. Sunetionen bes Stocks. 


1363. Die Sunctionen des Stocks find die der Gewebe, Sys | 
fteme und Organe, alfo der Zellen, Adern und Droffeln; ferner 


Die der Rinde, des Baſtes und Holzes; endlich Die der Wurzel, 
des Stengels und Laubes. 


a. Functionen der Gewebe. 


1. Zellenprocoß. Geſtaltung. * 
1364. Die Zellen find die cryſtalliſierte Grundmaſſe der Pflan⸗ 
je, und mithin das Erdige derſelben. Ihr Proceß iſt daher gleich 
gem Erdproceß. Sie verarbeiten Das eingeſogene Veſte zu neuen 
Zellen. Das Veſte kann aber nur vermittelſt des Waflers andere 
Geftalten annehmen. Die Auflöfung aber mit Stoſſmiſchung und 
Erſtarrung derſelben iſt Cryſtalliſationsproceß. 


1365. Die eingeſogenen Stoffe muͤſſen ſich int den Zellen bes 


wegen, denn die hemifche Auflöfung und Mifchung iſt ſelbſt nichts 
anderes als Trennung und Einigung der Atome, mithin Bewe⸗ 


gung. In einer einzelnen Zelle muß die Bewegung allſeitig ſeyn, 


weil die Atome von allen Puncten der Wand angezogen und ab; 
geftoßen werden. In Zellen aber, melde mit andern verbunden 


und daher der Pängenpolarität unterworfen find, muß dieſc Deines | 


gung nach der Achfe der Zellen gehen. 
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1366. Diefe Bewegung geht bin umd ‚ber, weil die Zellen; 
Enden verfchiedene Polaritäten haben und Daher diefelben Atome 
abftoßen, welche fie vorher angezogen haben. 


2. Roͤhrenproceß. Saftfuͤhrung. 

1367. Die Adern oder Intercellulargaͤnge fuͤhren den Saft, 
das Waſſer der Pflanze. Ihre Verrichtung iſt daher der Waſſer⸗ 
proceß beſonders in ſeiner niederſten Beziehung, nehmlich in der 
mechaniſchen. Die Adern find das Organ des Saftlaufes. 

Sie find das Hauptorgan der Einfaugung. 

1368. Da zwiſchen allen Zellen Gänge nad) allen Richtungen 
find, fo fließen die Pflanzenſaͤfte auch nach allen Richtungen und 
nicht nach einem Centrum wie im Thier. Die Pflanzen haben fein 
Her 

1369. Die Pflangenadern find mit den thieriſchen Lymphge⸗ 
faͤßen zu vergleichen, inſofern dieſe im ganzen Leibe verbreitet find 
und,den Saft bloß nach einer Richtung, nicht im Kreife führen. 

Der Saft geht in den Adern ziemlich ſchnell. Ein welkes Kraut 
von zwey Fuß,Länge kann füch ia menigen Minuten nad) dem Bes 
gießen allmaͤhlich aufrichten. 


3. Drofſelproceß. 

1370. Der Bau der Spiralgefaͤße, ihre Aehnlichkeit mit den 
Luftroͤhren der Kerfe, ihre Vertheilung im ganzen Stock, die Luft, 
welche entſchieden frey in den Pflanzen ſich findet, laſſen nicht zwei⸗ 
feln, daß die Droſſeln die luftfuͤhrenden Organe ſind und mithin 
den Athemproceß über ſich habek«. 

1371. Ducch den Athemproceß kommt aber die allgemeine Bo; 
larität in Die Pflanze, mithin der Grund alles Lebens. 

1372. Die Droffeln durchziehen die ganze Pflanze von dep 
Spitze der Wurzel big zur Spiße der Bluͤthe. Ihre Wirkung muß 
daher auch Durch die ganze Pflanze gehen. . | 

1373. Das Droſſelſyſtem muß die Pflanze auch durch Polaris‘ 
tät, alfo auf immateriale Weiſe beherrſchen. 

1374. Dieſe Polaritaͤt wirft, bloß nad) der Fänge der- Pflanze, 
“nicht wach der’ Quere, ‚sole die Materialen Gtundproceſſe. 
1375. Die Droffeln vermitteln auf geiſtige Weiſe den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Wurzel und Stammwerk. 

4376. Da die Droſſeln das hoͤchſte Syſtem der Pflanze find, 
fo müffen fie es ſeyn, auf welche das Licht vorzugsweiſe wirkt. 
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Die materialen Pflanzenproceffe werden Durch den Lichtgegenfag 
in Thätigfeit erhalten. EEE Ä | 
1377. Nur hieraus find die augenblicklichen Veränderungen ' 
gu erflären, welche auf die Lichtinfluenz oder auf die Duchfchneis 
dung der Spiralfafern folgen. Daher die augenblickliche Erhe⸗ 
bung der Proceffe bey einem Lichtſtrahl, und das Sinken derfel, 
ben, wenn nur eine Wolfe vor die Sonne tritt; daher firbe eine 
Pflanze fo zu fagen auf der Stelle, wenn man 'innerhälb des 
Baſtes die Spivalfafern durchſchneidet, den Baſt aber unbefchä, 
digt läßt, - en | Ä 
1378, Der Baſt führt feinen Saft mehr nach durchſchnitte⸗ 
nen Droffeln, lediglich weil er die Bedingung verloren hat, von 
der Lichtpolarität afficiert zu werden, | | 
Dagegen ſtirbt eine Pflanze nicht fobald, wenn der Baſt durch⸗ 
ſchnitten, die Spiraffaſern aber erhalten find. 
| Die Spiralfafern bedingen mithin Die Bewegung und die Er; 
regung der organifchen Proceffe. | 
1379, Die Spiralfafern find Daher, außer ibrer 
Bunction des Athmens, oder vielmehr weil diefes 


die hoͤchſte Pflanzgenfunction if, für Die Pflanze 


daß, was dieNerven für das Thier find. Sie könnten 
in diefer Hinfiht Pflanzennerven beißen. I 

1380. Wie die Thiernerven fo verfweigen ſich auch die Plans 
zendroſſeln nicht; fondern wenn fie ſich theilen, fo löfen fi nur 
Bündel ab, die von ihrem Urfprunge an abgelöft waren. 

Auch fangen die Droffeln unmittelbar in der Zellermafle an, 
wo es auch) feyn mag, und werden fo das Regierende eines Or— 
gang, gerade twie bey den Thiernerven, Die Analogie ift am größs 
ten mit dem fpmpathifcher Nerven, | 
» Die Droffeln find die Vermittler des Pflanzenlebens, nicht 
die Begründer, ganz fo wie im Thierreiche, 

1381. Das Princip der Bewegung muß in den Droffeln lie⸗ 
gen, wofern höhere, nicht bloß chemifche Bewegungen in der 
Pflanze vorfommen, | | Ä 

1382. Diefe Bewegungen müffen und koͤnnen nur in denjeni— 
gen Organen ſeyn, welche faft ganz aus Spiralgefäßen beſtehen, 
alfo nur in den höchften Organen. | \ 

1383. Diefes find die Blätter und Blumen, WIN man die 
Blume, außer ihrem Geſchlechtsverhaͤltniß mit einem Organ im 
Thiere vergleichen, fo fann es nur mit dem hoͤchſten Nervenorgan 
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feyn. Die Blume iſt das Hirn der Pflanzen, das Entſprechende . 


bes Lichts, welches aber hier auf.der Geſchlechtsſtufe ſtehen bleibt. 
Man kann ſagen, was in der Pflanze Gefchlecht if, wird im 
Thier zum Hien, oder das Hirn iſt nur das animale Gefchlecht. 


1384. Die algemeinfte Function des Hirns iſt aber Gefühl, 


Taſten mit Berdegung. Wenn es die Blume zu einer Sinnesfuns 
ction bringen könnte, fo wäre ed zum Taften. 


1385. Sie bringt ed Dazu; aber in dem Augenblide, wo es 


ihr vergoͤnnt iſt, die Seligkeit des Thieres zu fuͤhlen, in demſelben 
ſinkt fie erſchoͤpft und tode nieder. Sie wird beſtraft für dad Wag⸗ 
niß, sur Erfenntniß ihrer felbft zu mollen. _ 

1386. Das Bewegen und Taſten Öffnet fih nur im allerhöchs 


fien Drgane der Pflanze, im Stauborgan. Der Faden bewegt ſich 


auf die Narbe und kaftet durch Den Staub, der aber in diefem Aus 
genblicke verliebt, und den Baden welk zuräd läßt. 

1387. Das Bewegen der Staubfäden fcheint eine bloße Wins 
fung der Reizbarfeit in den weich gemordenen Droſſeln zu ſeyn, 
ohne Mechanismus oder ohne materialen Proceß, etwa durch ploͤtz⸗ 
liches Einſtroͤmen von Saͤften. 

1388. Bey den hoͤchſten Blaͤttern, den gefiederten kommen 
auchBewegungen vor, welche bloß Folge der Droſſelreizbarkeit zu 
ſeyn ſcheinen, aber ohne den Zweck zu berühren oder zu taſten. 
Die Sinnpflangen, das Hedysarum gyrans bewegen ihre Bläts 
ter nicht aus eigener Beflimmung, fondern nach vorhergegangenem 
Meiz, alfo nicht willkuͤrlich, aber nach den Gefegen der Nerven⸗ 
action, wie bey Convulfionen. 

Die BHlattbewegungen find Convulfionen der Yflanzen, wenn 
auch gleich durch den Reiz ein Saftzufluß verurſacht werden ſollte. 


Syſteme ſind die abgeſonderten Gewebe, welche durch den 


ganzen Leib ſich verbreiten. 


b. Functionen der Syſteme. 
1389. Dieſe Functionen find die vorigen, nur auf eine höhere 
Stufe gehoben wegen der Scheidung Der Gewebe und Dadurch ers 
haltenen befonderen Wirkungsart. | 


1. Rindenproceh, 
Einſaugung und Ausduͤnſtung. 
1390. Die Rinde als ein Zellgeweborgan, welches ganz nach 


außen liegt, muß vorzugsweiſe den Einſaugungs⸗ und Ausduͤn⸗ 
fiungsproceß ausüben. Da es aber zweyerley Rinden gibt, eine 
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Wurzels und.eine Stengeleinde, oder eine Wafler s und Lufteinde; 

ſo wird jener vorzüglich das Einfaugungss, dieſer das Ausduͤn⸗ 
ſtungsgeſchaͤft obliegen. 

1391. Da die Stengelrinde Spaltoͤffnungen bat, die der Wurs 


jelcinde fehlen, fo if diefes ein wahrſcheinlicher Grund, daß diefe 


Deffnungen Ausdünftungsorgane find. 

Dafür ſpricht auch, Daß die Waflerblätter ohne Spalten. find, 
während fie in den Luftblätteen vorfommen. 

1392. Indeſſen ift der Stengel ein doppeltes; er ift nur die 
zur Luft aufgefiegene Wurzel. Als Luftwurzel faugt er ein, 

Ohne Zweifel faugt der Stengel daffelbe ein mag Die Wurzel, 
Seuchtigfeit aus der Luft, Kohlenſaͤure. Verſuche beweiſen es. 


2. Baſtproceß. 
Saftbildung. 

1393. Im Baſte, als der Maſſe der Intercellulargaͤnge, 
iſt Der Waſſerproceß auf eine höhere Stufe geſtiegen; in ihm mers 
den die Stoffe nicht bloß geführt und aufgelöfet, fondern auch ges 
mifcht und in wahren Pflanzgenfäft, Blut verwandelt. 


1394. Die Baftröhren find es, Durch welche Das hemifche Les 


ben erhalten wird, 


3. 9 olzproceß. 
’ Ernaͤ hrung. 

1395. Da die meiſten Spiralgefaͤße ſich im Holzkoͤrper ſam⸗ 
meln und in den Blättern endlich ganz frey und nackt an die Luft 
treten, fo muͤſſen diefe Organe borzugsweife dem Athemproceffe 
vorſtehen. 

Der Holzkorper iſt es aber, welcher die Luft fuͤhrt und durch 
die ganze Pflanze vertheilt. Von ihm aus muß daher die Polari— 


ſierung der anderen Syſteme, des Baſtes und der Rinde ausgehen. 


1396. Im Spiralgefaͤßkoͤrper muß die groͤßte Verhaͤrtung ent⸗ 
ſtehen: denn in ipm iſt der Orpdationsproceh am thaͤtigſten. 
Aus demfelben Grunde muß auch in ihm Der Ernaͤhrungspro⸗ 


ceß am kraͤftigſten ſich aͤußern. Das Holz iſt der Hauptſit der 


Ernaͤhrung. 
Sunctionen der Stockorgane. 


1397. Organe find befondere Theile, welche aus allen Sewe⸗ 


ben beſtehen und nicht durch den ganzen Pflanzenleib fih vers 
breiten. ' 


t 
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1. Burzelpro ch 


Verdauun g. 
1398. Da die Wurzel das Zellgewebe und der Daft in Maſſe 
iſt, ſo iſt in ihr der Hauptſitz der chemiſchen Verarbeitung und 
Scheidung. Der Chemismus aber im organiſchen Leib heißt Ver⸗ 


dauung. 


1399. Die Wurzel iſt der Magen, das Darmſyſtem der Pflanze. 
1400. Ihr Proceß iſt daher der Schleimbildungsproceß. 
.Die Wurzel kann aber nicht den Schleim fchaffen, wie er 
beym Befchluffe der Erdmetamorphofe im Meere gefchaffen wors 
den; fie fann ihn einfaugen oder hoͤchſtens aus den Beltandtheilen 
‚ufammenfegen. | 
12401. Der Schleimbildungsproceh iſt ein Faulungsproceß; die 
Function der Wurzel befteht demnach darinn, einen befländigen 
Saulungsproceß zu unterhalten. 

1402. Der Zoden, in dem die Wurzel fleht, muß faulungs⸗ 
fähige Subflangen, und die Bedingniffe zur Faulung enthalten. 
*  Diefe Subftanzen find organiſche Etoffe und malen; d die Be⸗ 
dingniſſe Wärme und Luftzutritt. 

Ein folder Boden heißt Dammerde. 

1403. In reiner, trockener. Erde fann feine Wurzel gedeihen. 

1404. Kohlenftoff ift der Hauptfloff in der Schleimbildung, 
auch die Baſis der Pflanzenfloffe, meil er der Erpftoff ift. 

1405. Eine Wurzel kann ſich entwickeln, wenn fie nur in eis 
nem Boden fteht, welcher Kohlenftoff und Waſſer enthält, wie der 


Kaltboden. Der Kalkboden ift gleichfam.eine urfprünglide Damms . - 


erde. Es ift mahrfheinlih, daß Die Kalferde beftändig-durch die 
Wurzel zerfeßt, und deren Kohlenfloff eingefogen wird. Die Kalks 
erde neutralijiert fich wieder durch die Koplenfäure Des MWaffers 
und der Luft. 

1406. Es fann fein Zweifel ſeyn, daß die Wurzel auch aus 
dieſen Elementen Kohlenföff nimme und in Schleim verwandelt. 
Wahrſcheinlich wird jener aus Kohlenſaͤure geſchieden. 

1407. Der Schleim iſt mehr thieriſcher Natur, Daher die Wur⸗ 
gel in ihren Beſtandtheilen, in ihrem Geruche, HR in ihrem Bau 
thierifche Eigenfchaften zeigt; Daher auch thierifale Subſtanzen die 


beſten Nahrungsmittel der Pflanzen find, 


1408. Was am leichteften fault, ift der befte Dünger. 
1409, Durch den Faulungsproceß werden mancherley Gegens 


Penn 
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fäge und Anziehungen rege, durch welche Die Einfaugung mittelf 
des Wurzgelzafern gefchieht. 

1410. Die Wurzel hat nicht bloß eine Mündung sum Einfaus 
gen , fondern fie faugt an der ganzen Oberfläche ein, weil fe noch 
in das hemifhe Menftruum eingetaucht if. 


2 Stengelproceß. 


| Abfonderungen. | 
1411. Der Stengel ift die in die Luft gefegte Wurzel, mithin 


fein Proceß der differenzierte Saulungsproceß, in welchem der 
" Schleim in feine Sactoren gefchieden wird. Ä 


1412. Die erſte Scheidung geht demnach im Stengel vor; 


"der Schleim wird mehr orpdiert und in Zucker verwandelt. 


1413. Zucker If dee Schleim des Stengels, und findet ſich in 
jedem Pflangenfaft, befonders folder Pflanzen, welche durch Die 
Syſteme des Stengels characterifiert find, wie Die Monocotpledos 
nen, z. B. die Graͤſer. 

1414. Der Zucker entſteht durch einen Gaͤhrungsproceß; der 
Proceß des Stengels muß mithin als ein lebendiger Gaͤhrungs—⸗ 
proceh betrachtet werden. 

1415. Gaͤhrungsproceß iſt der in die Luft fortgefegte Fau⸗ 
Iungsproceß , der polare Saulungsproceß, 

Beide Proceffe verhalten fih mithin polar zu einander, 

1416. Der. Zuckerproceß geht endlich in Säurung über, 

1417. Im Segenfage des Zuckers fcheint ſich das Harz außs 
zubilden; auch die meiften eigenthuͤmlichen Pflonzenfäfte mögen 
bieher gehoͤren. 


3. Blattproceß. 


Athmen. 
1418. Im Laub ſind die Holzringe frey an die Luft getreten, 
um derſelben ihre ganze Flaͤche zur Einwirkung anzubieten, alſo 
um electriſiert und oxydiert zu werden. 


1419. Das Blatt iſt das freye, aͤußere Athmungsorgan der 


Pflanze; es iſt die Lunge derſelben. 


Durch das Blatt geht die Luft, und vorzüglich der Sauerſtoff 


In die Pflanze über, ebenfo wie durch Die Lungen in das Thier. 
1420. Die Blätter ziehen Sauerſtoffgas ein; diefes ift ihre 


wefentliche Function, und. nicht das Anshaugen deſſelben. 
14 


Otens Naturphit. 2. Auf. 
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44. Die Blätter Banden Sauerflöffgad nur im Licht and. 

Das Sauerftoffentmwickeln der Pflanze IE demnach ein Lichtpro⸗ 
ceß und fein Luftproceh. 

Diefem zufolge geben fie nur bey Tage Sauerftoffgag, bey der 
Nacht aber, und felbft an trüben Tagen, wo nicht das Licht, fons 
dern nur die Luft thaͤtig IR, Koblenfäure. 

1422. Das Licht entwickelt das Sauerſtoffgas aus den Pflau⸗ 
gen auf gang unorganifche Weife, fo wie aus jedem Waſſer, das 
in einen Spannungsproceß verlegt werden kann. 

-Rumford hat durch bloße Glasfedern Sauerfloffgag ans dem 


Waffer entwidelt: Das Sauerſtoffgas der Pflanzen Ift daher nur. 


Refultat der Waſſerzerſetzung Durch das Licht auf unorgantfche Weiſe. 

1493, Durch den Athmungsproceß der Pflanze wird Kohlen 
fäure gebildet und ausgefchieden. Denn der Schleim wird orys 
Diet; auch wird der Gährungsproceß Dadurch befördert, deſſen 
Product die Kohlenfäure iſt. 


1424. Der Athmungsproceß der Blätter ift der vollendete Gaͤh⸗ 


rungsproceß des Stengels, in dem die Trennung der beiden Gaͤh⸗ 
rungsproducte, des Weines und des Eſſigs erreicht wird. 


1425. Sp wie Säuren und Zucker im Stengel entſtehen, ſo im 


Laube ihr electrifcher Gegenſatz, die ätherifchen Dele, die Wohlges 
rüche, Gerüche find Luftelgenfchaften, und entfliehen Daher auch 
beym Luftproceh. Diefes ift rückwärts ein Bewels, daß der Laub⸗ 
proceß der Athemproceß iſt. 

1426. Durch die Blaͤtter, mit denen die ganze Erdoberfläche 
bedeckt ift, vefpiriert der Planet, und Dadurch erhält die Erdobers 
fläche vorgäglich ihre Electricitaͤt. 

1427. Die Begetation muß Daher einen bedeutenden Wechſel 
der Erdelectrichtät bewirken, . Die Erde muß nach dem Laubfall 
anders polarifiert feyn als vor Demfelben. 

1428. Dadurch wird die nördliche Erdhälfte anders polarifiert 
als die füdlige, weil diefe weniger Boden har als jene. 


Saftbewegung. 


Galvaniſcher Proceß. 

1429. Durch den Gegenſatz des Athmungsproceſ— 
ſes und des. Berdauungsproceffes ift die Saftbe 
megung vermittelt. 

Denn diefe zwey Proceffe ſind die Eombination deschemifchen 
mit dem Elecktrifchen, welche der Galvanismus ift, 


a1 

14%. Die galvaniſchen Dale sieben die Fluͤfſtgkeit an and ſto⸗ 
Gen fie ab; fo wird der Pflangenfaft von der Wurzel und vom 
Stengel angezogen. 

Aber der differensierende Bol oder der Sauerfioffpol iſt der 
Rärfere, Das determinierende Princip der Saftbewegung liegt 
mithin im Stengel, und die Hauptrichtung Der Saftberoegung geht 
nad oben. Ä 

1431. In den Zeiten, two die Luftpolaritaͤt erhoͤht iR, feige 
auch. der Saft ſchneller. Im Sommer, an hellen, warmen Tas 
gen. Er fleigt langſam an trüben, kühlen Tagen. 

1432. Es Hat aber auch) die Wurzel dag Beſtreben, den Saft 
an zuziehen; da Ihe Yol aber der ſchwaͤchere iſt, fo sieht der Sten⸗ 
geb auch den Saft aus den legten Wurzelenden in ſich. 

1433. Wenn demnach die Luftpolaritaͤt ſchwaͤcher wird, Indem 
die Pflanze ihre Blätter, die Polarifierungsorgane verliert: fo iſt 
leicht zu erachten, daß Die Saftbewegung langfamer geht. Da 
aber die Luftpolarität immer ftärfer iſt als die Erdpolarität, fo muß 
auch im Winter der Saft dahin feine Richtung nehmen. 

1434. Ein Saftfall kann daher nie flatt finden. Wie ein 
Pflanzentheil, 4. B. ein Zweig lebendig bfeiben könnte, wenn der 
Saft aus Demfelben herunter gefallen wäre, iſt nich£ zu begreifen. 

1435. Daraus folgt aber nicht, Daß feine Saftbewegungen nach 
allen Richtungen, mitbin auch nach unten ſtatt finden ſollten; ja 
fie muͤſſen vielmehr vorkommen und zwar nad) allen Selten; allen 
der Hauptsug muß immer nad oben gehen. 

1436. Die Saftbewegung beſteht bloß in einem Aufſteigen und 
Fallen und Draͤngen nach allen Seiten, ohne allen Kreislauf. Ein 
Kreislauf waͤre nur dann moͤglich, wenn die Pflanze ein von den 
Elementen losgeriſſener Organismus waͤre; da aber noch die Erde 
und die Luft mit zu ihrer Organiſation gehören, ſo ſchwebt fle 
nothwendig zwiſchen beiden, und Die Bewegungen koͤnnen auch 
nur Schwebungen zwiſchen ihnen ſeyn. 

. 1437. Es gibt mithin feine Arterien und Venen, noch weni⸗ 
ger ein Herz in Der. Pflanze, mie es einige geſucht haben. ' 

1438. Die Pflanzenadern find am paffendften mis Den Lymph⸗ 
gefäßen der Tiere zu vergleichen; deren Saft auch von allen Theis 
fen nach einem Gipfel firebt, nehmlich den Lungen, während doch 
auch mitunter rücdgängige Bewegungen borzufonmen ſcheinen. 

1439. Der Pflanzenſaft bewegt ſich nicht in grader Linie aufs 
wärts, fondern nach afen Nichtungen, rechts/ links, im Zick⸗ 
zack u. ſ. w. 
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Dieſes beweiſen zwey Einfchuitte gegenfeitig über einander In 


einem: Zmeige. 
41440. Die Saftbewegung in der Pflanze. tft mehr ein Drin⸗ 


gen des Saftes nach allen Seiten, mit dem Uebergewichte nach 


oben, als ein ſchnelles Laufen wie beym Blute. 
1441: Wo man daher ander Pflanze den Differenzierungspres 
ceß anbringen mag, dahin drängt fi) der Saft, Ä 


1442. Durch die Polarifierang des Saftes werden auch Die- 


Zellen feldft gegen einander, und dann felbft die Zellmände polar, 
wodurch der Zeifaft mit feinen Schleimförnern In beftändiger Bes 
wegung erhalten wird. 

1443. Die Theorie der Saftbewegung if mithin nicht auf die 
Theorie der Haarröhrchen gegründet; nicht die Wärme ift an Dem 
‚Aufkeigen Urſache; nicht der leere Raum, der oben Durch Die Vers 
dunſtung entſteht; nicht Electricitaͤt im unorganiſchen Sinn. 


ı 3. 





I. Den 


B. Sunctionen der Blürhenorgane. 


1444. Dieſe Functlonen entſprechen denen des Lichtes, der 
„Wärme und der Schwere In der Blume, dem, Sröps und Samen. 
Die Blume beſtrahlt, der Groͤps waͤrmt, der a finft sum Een; 
"rum , wie die Erde. — 


1. Function der Blume | 


Befruchtung. :- 

1445.. Wie im Pflauzenſtock die Hauptfunction der Begenfah 
groifchen Euftpflange und Erdwaſſerpflanze geweſen, ſo muß wiefelbe 
Function fich in den entfprechenden Organen, Der Blütbe wiederholen. 
Sie ſchwebt in dem Hauptgegenfaße zwifchen Der. Blume und Dem 
Groͤps, welches der Gegenfag von. Blatt und Stamm, ber. Begens 
faß von Electrismus und Chemismus, von licht und Waſſe, von 
Geiſt und Materie iſt. 

1446. Der Blaͤihenſtaub clectriſt jert, begeiſtet den Groͤrs, wo⸗ 
durch er zur Entwickelung der Samen erregt wird. Ohne dieſ⸗ 
Begeiſtung Hätte ſich der Same nicht entwickelt. 

1447; Diefed Berhältniß, wo. durch die Ausgleichung cineg 
Begenfages. ein ‚ganzer Organismus ing keben geiufen mind M 
daß Sef@legesnerhältniß. | R 


"-. 
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1448. Das Gefchlecht ift mithin der Gegenſatz zwiſchen Geiſt 
und Materie, swifchen Licht und Mafle, zwiſchen Aether und Den 
irdifchen Elementen, Sonne und Planet, zwilchen Electrismus 
und Chemismus dargeſtellt im Organismus ale Totalitaͤt. 

1449. Im Geſchlecht iſt mithin der Urgegenſatz der Welt, des 
| Geiſtes und der Materie organiſch dargeſtellt. Centrum und Peri⸗ 

pherie. 
1450. Das Geſchlecht iſt von Anbeginn her Gegründet; geweiſ⸗ 
ſaget; offenbart ſich auch unter mancherley Formen im Unorganis. 
fen , wird aber Fleiſch und wandelt unter den Menſchen erſt im 
organiſchen Leibe, 

41451. Dieſes iſt der Hohe Sinn des Geſchlechtsverhaͤlm ſſes, 
daß in ihm Geiſtiges und Materiales ſich paaren, und ſo dadurch 
gu’ einer ganzen Welt aufſproſſen. Im Beſchlecht liegt das Ge⸗ 
heimniß der Schöpfung verborgen, 

1452. Das Producierende der Frucht heiße dag Weiblige, 
das was die Production weckt, dad Männtiche, 

41453. Männlichfeit if der Geiſt der Welt, Weiblichfeit die 
Materie, welche von jenem belebt wird, Männlichkeit iſt das Licht 
Der Welt, welches Die Weiblichkeit beleuchtet, und fie iſt ſchwan⸗ 
ger; Männlichkeit ift die Electricität der Welt, welche den weiblis 
chen Chemismus aufweckt zu galvanifchem Kreislauf, Ä = 

1454, Durch den Mann wird das Weibliche belebt; vorher iſt 
es todt, ihm fehlend die Differenzierung, weiche zus jeder Hands 
lung nöthig if. 

145% Die Befruchtung iſt ein bloßer Lichtaet gegen die Mas 
terie, eineSrrabiarion, wie es Die Aelteren mit fo hohem Sinne 
genannt haben, | 

1456. Der Mann gibt nichts in der Befruchtung als den 
Sonnenſtrahl im Samen, flüffige Nervenmaffe 
welche das ruhende Weib weckt, belebt, beſeelt. | 

1457. Alles Materiale gibt das Weib. Es gibt die Frucht. 

1458. Es iſt uͤbrigens nicht zu verſtehen, als wenn von dem 
Manne gar nichts Materiales gegeben wuͤrde, ſondern nur, daß 
nicht die Materie als ſolche, welche der Mann dem Weibe gibt, 
zur Frucht werde; ſondern daß die Spannung, welche im maͤnnli— 
hen Samen liegt, zugleich wie durch einen Anſteckungs⸗, Gaͤh⸗ 
sungsproceß eine gleiche. Spannung im Weibe hervorruft. 

1459. Im Manne liege der Spannungsproceß- urfprünglich, 
weil er dem Lichte verwandter iſt; das Weib aber erhält das licht 
erſt durch den Mann. * 


., 
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4460. Die Befruchtung IR eine Erregung’ des ſchlummernden 
chemifchen Proceffed durch dem electrifchen. Die Schwangerſchaft 
iſt michin ein anhaltender galvanifcher Proceß. 

1461. Das Weib if das Erfie, Tiefere in der Entwickelungss 
gefehichte des Planeten nicht in der Schöpfung), ſo wie der Deus 
Daurmgsproceh früher iſt ald Der Achmungsproceh. | 

1462. Im mahreften Sinn ift die Weiblichfeit dem Verdan⸗ 


‚ ungsfnftem gleichgeordnet, die Maͤnnlichkeit dem Athmungsſyſtem. 


Das Weib iſt (organiſch betrachtet) Bauch, der Mann Bruſt. 

1463. Die Schwangerſchaft iſt ein geſchlechtlicher Verdauungs⸗ 
proceß, die Befruchtung ein geſchlechtlicher Athmungsproceß. In 
der Befruchtung reſpiriert das Weib den Mann, wodurch ed Bruſt⸗ 
function in fich befommt, ſelbſt Mann, d. 5. nun aud) vermoͤgend 
wird, ans fich etwas zu producieren: Das Weib producieret nun 
eine Frucht, welche gleichbedeutend tft beiden Principien. 

1464. Der Samen ift des Mannes Frucht, Der Mann if im⸗ 
mer ſchwanger, und zwar aus eigener Kraft, Dem Weibe fehlt 


‚aber diefe Kraft; das Licht hat es nicht In fih, fondern nur die 


willigen formbaren” Stoffe, 

1465. Die Staubbeutel find die männlichen Organe, der Staub 
ift der Samen. Die Griffel find die weiblichen Organe, die Sa⸗ 
menförner find der Keim. 

1466. Der Staub iftein Höchft differenziertes, electriſches Pro⸗ 
duct; das Samenkorn eine ganz indifferente, ruhige Schleimmaſſe. 

1487. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffeld, und Die 
Irradiation ift gefchehen; Die materielle Fruchtcapfel gewinnt das 
durch ſoviel Polarität, daß noch hinlänglich Säfte auffteigen , um 
die keimloſen Samenblaſen zu entwickeln. 


1468. Es iſt ganz unnoͤthig, daß der Staub oder deffen Oel | J 


oder Gas materialiter von dem Griffel eingeſogen und zu den Sa⸗ 
men gefuͤhrt werde, Nur erregt, entzweyt, electriſiert will der 
Griffel ſeyn, und dann hat er genug eigenes Leben. Auch iſt es 
in den meiſten Griffeln unmoͤglich, daß eine Materie durch ſie zu 
den Samen gelange. 


Gefuͤh k 
1469, In der Befruchtung wird der Himmel mit Der Erde aus⸗ 


geſoͤhnt; da fteigt der Geiſt herunter,’ und Hält ſich nicht zu had 


Sleifch zu werden. 
1470. Die Befruchtung ir die böchke immateriale Action der 
Pflanze. 
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1471. Wenn daher die Reizbarkeit der Pflanze irgendwo 
und irgend einmal ſelbſtſtaͤndig hervorteitt, fo muß es in den Ges 
ſchlechtsorganen und im Momente der Befruchtung feyn. 

1472. Die Befruchtung erfolgt, warn die beiden Welsprins 
cipien der Pflanze, das Licht und die Materie als Blume und 
Frucht zur hoͤchſten Ausbildung gefommen find; dann flieht die 
Spannung der Spiralgefäße fo hoch, Daß fie unabhängig von dem 
Irdiſchen der Pflanze ihre Function ausüben, fich im männlichen 
Staubfaden bewegen, das weibliche Drgan betaſten — und in die, 
fer Höchften Anſtrengung ſterben. 

1473. Sp ift es der Pflange nur in dem Augenblicke der Be⸗ 
feuc tung vergönnt, Thier zu feyn und tpierifhe Luſt zu genießen. 


2. Function des Groͤpſes. 


1474. Der Groͤps, belebt durch den Bluͤthenſtaub, If num 
im Stande die chemifchen Säfte in dem Stamme nachzuziehen: und 


gleihfam durch eigene Wärme aus feinen Blattrippen neue Knofpen. 


gu treiben, denfelben aber nicht Kraft genug zu geben, daß fie für 
fich plagten und in neue Zweige auswuͤchſen. Diefe geſchloſſenen 
Knoſpen ſind die Samen. 

1475. Wenn die Befruchtung weniger vollkommen if, fo bleibt 
der Safttrieb in den Gröpshlättern ſtecken; fie werden faftreich, 
fleifhig, Obſt. 

. 1476. In diefen Fruchtfäften tritt eine ſtaͤrkere Scheidung her; 


vor. als in den Säften des Stammes. Sie find daher manchfal⸗ 


tiger und floffreicher, 

1477. Die Seuchtfisffe ſtehen gemöhnlich auf der Seite des 
Waſſers oder der Salze, während die des Samens ‘auf der Seite 
der Erde oder der Brenze flehen. 

1478. Die Stoffe des Samens find Mehl und Del, die der 
Frucht Zucker und Säuren; jener Nahrung, diefe Getränk. 
1479. Samen und Gräps ftehen Daher im Gegenſab⸗ wie Erde 
und Waſſer, zuſammen. 


% 


3. Zuneeion des Samens,. 
= Keimen. 


1480. Der Samen ift die aufs Centrum contrahierte pflanze, | 


die ſchwere Erdmaffe, welche nur durch die Einwirfung der andern 
Elemente Aenderungen erleiden kanu. Diefe Aenderungen find 
feine Entwicfelung oder das Keimen. On 


\ 
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men gehört Erde, Waſſer und Luft; zum Wachfen Licht, Wärme 


und Schwere; auch alle vier Mineralclaffen, Erde, Salz, Brenz 


und Metall. 


1482. Das Keimen iſt das Auseinandertreten des Faulungs⸗ | 


und Gährungsproceffes durch Feuchtigkeit, Wärme und Drydas 
tion. In irrefpirabeln Luftarten keimt fein Samen. . 

1483. Die Samenlappen find die Syntheſis beider Proceffe, 
fie find Wurzel und Blatt zugleich, daher loͤſen fie fich in Schleim 
auf, und fünnen doch grün werden. 

1484. Im Reimen treten fogleich die Stoffe der Wurzel; und 
der Stengelpolarität hervor; der Schleim oder das Mehl fcheidet 
fi in alcalifchen Kleber, welcher die Zinfterniß fucht, und in acis 
den Zucer, welcher fich in die beleuchtete Luft erhebt. 


Wachsthum. 
1485. Der durch die Luft polariſierte Saft wird nothwendig 


zerſetzt. Ein Theil dunſtet aus als Kohlenſaͤure und Waſſer, der 


andere gerinnt zu oxydiertem Schleim oder zu Zellwaͤnden. 
1486. Aus dem Verdauungs⸗ und Athmungsproceß geht uns 


mittelbar Das Wachsthum hervor, indem ihre polaren Organe fi 


immer weiter von einander entfernen. 
" 4487: Eigentlich IR der Verdauungs s und der Athmungspro⸗ 
ceß nichts anderes als das Wachsthum , indem beide aus einander 
treten. 
1488. Das Wachfen ſchwebt zwiſchen dem Faulungs und dem 
Gaͤhrundsproceß; es iſt ein ununserbrochenes Gähren. 


Blattfall. | 

1489, Sind ale Pole der Pflanze Ifoliert ausgebildet, fo iſt 
fie der Rufe identifch geworden , und der Luftproceß hört auf. 

1490. Mit dem Aufhören Des kuftproceſſes muß auch das 
Athmungsorgan abſterben. 

1491. Das Abfallen der Blaͤtter iſt Folge der aufgehobenen 
Spannung zwiſchen ihnen und dem Stamm. 

1492. Daher faͤllt der Laubfall in das Spaͤtjahr, oder nach 
der Fuchtreife. 


Lebensdauer. 


1493, Das Lebensalter einer Pflanze iſt eingefchloffen zwiſchen 


den Graͤnzen des Safttriebed und des fogenannten Saftfalles. 


1481. Zum Keimen gehbren alle planetaren Elemente, zum 
Wachſen auch das cosmifche mit allen feinen Actionen. Zum Kei⸗ 


1494. Der wirkliche Saftfall iſt der Tod der Pflanze. 
1495. Wenn mit dem Nachlaſſen der Lichtinfluenz die Polari⸗ 
taͤt in der Pflanze ganz aufhört, fo iſt fie einjaͤhrig. Aues 
ſtirbt ab. | 


Stengel flirbt. 


1497. Perennierende Pflanzen verlieren auch die Stammpola 


ritaͤt nicht ganz, jedoch nur, Indem fie eine neue Pflanze am die alte 
entwickeln. Nur Dlüthe und Blatt ſtirbt, Waſſer⸗ und Erdorgane 


bleiben. 


1498. Der alte Baſt ſtirbt mit jeder Fruchtreife ab, weil es 
da zur Auflöfung der Differenz kommt. Aber ein neues Leben ent; 


wickelt Ach in Dem Parenchym der Pflanze, und bildet neuen Baſt. 


1499. Ausdaurende Pflanzen beftehen aus vielen Pflanzen, 
welche nach und nad um einander herum wachlen. 

1500. Nach der dee der Pflanze ſtirbt jede mit der Frucht⸗ 
reife. 


1501. Wegen des Anſetzens der neuen Pflanze um die alte iſt 


die Pflanze auch an feine beffimmte Größe gebunden und an feine 
beffimmte Zahl der Verzweigung. 

1502. Unbeſtimmtheit in Form, Größe, Zahl if Character der 
Plane, obfehon allen eine Norm zu Grunde liegt. 


| XI. Bud 
phytologie. 





Bisher wurden bloß die Organe der Pflanze uͤberhaupt oder 
deren Idee betrachtet; nun folgt die Entwicklung derſelben im Bez 
fondern oder ihre Darftelung in Zeit und Raum. 

1503. Die Pflanzgengewebe, Syſteme und Organe haben fich 


nur allmählich von einander losgeriffen und fich ſelbſtſtaͤndig aus⸗ 


gebildet. 


Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung der Organe find beſtimmte 


oder individuelle Pflanzen. 
1504. Eine Pflanze, in welcher alle Organe vorhanden, ge⸗ 
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1496. In smepjäßrigen Pflanzen verfhmwindet zwar 'die zuft⸗ | | 
polarität, aber die Wurgelpolarität bleibt. Bluͤthe, Blatt und 
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fchieden oder felbfkftändig entwickelt und Dennoch vereinigt And, | 
ift ohne Zweifel die hoͤchſte. 

1505. Ehe es zu diefer Scheidung kommt, kann die Natur 
nur tiefere Sormen hervorbringen, in denen weniger Organe fich 
Selbfiftändigfeit errungen haben. Diefe Formen begründen die 
Berfchiedenheit der Pflanzen und die Mehrheit derfelben, indem 
die Natur jede Hauptform als eine fertige Organifation hinſtellt. 

- 1506. Es gibt fo viele von einander verfchiedene Pflanzen, 
als es Gewebe, anatomifche Syſteme und Organe gibt, 

1507. Die Summe aller Pflanzen heißt Pflanzenreich: Dies 
fes ift die ſelbſtſtaändige Darftellung aller Pflans 
genorgane. (Iſte Aufl. 1810. ©. 123.) 

. 1508. Das Pflanzenreich ift mithin. der Ausdruck der Pflans 
zenidee oder der vollfommenften Pflanze in der Bielheit 
der Individuen dargefiellt; es iſt die auseinandergelegte, 
durch die Natur felbft anatomierte Pflanze. 

1309. Kännte man daher alle Pflanzgenorgane, twüßte man 

ihren Rang und ihre Entwicklungsreihe; fo würde man auch 
‚den Ehararter, den Rang und die Entwiclungsreihe der Pflans 
sen felbfi, oder ihre Abtheilungen fennen, Ohne Zweifel haben _ 
ſich zuerft die niedrigften Drgane, z. B. die Gewebe entwickelt 
und ſich ‚felbfinändig ale Pflanzen vollendet; fpäter trennten fie 


ſich in onatomifche Syſteme und endlich in Hrgane, wodurch voll⸗ 


kommnere Pflanzen entſtehen mußten. 

Die Eintheilung der Pflanzenorgane iſt mit— 
hin die Eintheilung des Pflanzenreichs. Die Sy 
ftematif der Pflanzen ift Eopie der Syſtematik der Pflanzenorgane 
oder plaftifche Darftelung der philofophifchen Pflangenanatomie. 

Hiemit ift alles gegeben, was zum Bau oder zur Errichtung 
des Pflanzenſyſtems erforderlich iſt. Alle Principien ſammt der 
Methode liegen in dem ausgefprochenen Sage, 

1510. Die fünftlichen Pflanzen: Syfteme verhalten fih zum 
Pflanzenreich, wie Das Lericon zur Sprache, 

Die ‚bisher fogenannten natürlichen Pflanzenſyſteme, die eis 
gentlih nur die methodiſchen heißen follten, verhalten fich 
zum Pflangenreich, wie die gewöhnliche Grammatik zur Sprache, 

Das Pflanzenſyſtem muß fich aber zum Pflanzgenreich verhals _ 
ten, wie die philofophifche oder genetifche Grammatik zur Sprache. 
Diefe erſt Rimmt mit dem Weſen der Sprache überein, oder ifin«; 

tuͤrlich. Das Pflanzenſyſtem if notwendig ein philoſophi⸗ 
ſches oder genetifches, welches allein das Acht natürliche iſt. 
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Das kanſtliche Pflazenſhaen ſammelt Die Materialien 


zum Gebäude, laͤßt ſie aber: unordentlich und durcheinander liegen; 


das methodiſche oder fogenaunte natuͤrliche ſcheidet dieſe Mas 
terialien und ordnet fie auf gleichartige Haufen, Das genetifche, 
philofophifche oder Ächt natürliche miſcht fie wieder untereinander, 
errichtet aber Dadurch das Gebäude wirklich. 

Es find daher ale 3 Syſteme nothwendig und gut, und keines 
verdient vom andern verachtet gu werden; nur wenn fich eines eins 


E bildet, ein anderes.zu feyn, oder die anderen unnoͤthig machen zu 


Cönnen, tritt es aus feinem Kreife und verdient Tadel, | 


 Hflangenfphem. 


1511. Streng genommen bezieht ſich aller Unterfchied- im 
- - Pflanzenbau zunächft auf den Unterfchled in den Geweben; diefe 


find entweder ungefhieden oder geſchieden in befondere Spfeme 
und Organe. 


Die Gewebe ſelbſt liegen anfänglich i in und durch einander; . 


dann fcheiden fie fich concentrifch oder röhrenförmig in Syſteme, 
die in einander eingefchachtelt find, mie Rinde, Baft und Holz, 
welche den Schaft bilden; fie treten ferner aus einander und fick 
len fich über einander, als Wurzel, Stengel und Laub, welche 


zufammen man Stamm nennen kann; dieſe wiederholen fich ald 


Samen, Gröps und Blumen, welche jufammen Bluͤthe heißen; 
diefe verbinden fich endlich wieder zur Fru cht als Nuß, Pftaume 
und Apfel oder Beere. 
Das natuͤrliche Pflanzen ſyſtem ſeht demnad auf folgende 
Weiſe: 
I1. Stockpflanzen. 
A) Markopflanzen. 
ı 4) Zeienpflanzen. 
2) Aderpflanzen. 
3) Droffelpflanzen. 
e B) Schaftpflangen. 
4) Nindenpflangen. 
5) Daftpflangen. 
6) Holzpflanzen. 
C Stammpflanzen. 
N Burzelpflanzen. 
8) Stengelpflanzen. 
9) Eaubpflanzen. Ä 3 


. 
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1L Blufpflangen I 

D) Bluͤthenpflanzen. 
10) Samenpflanzen. 
11) Groͤpspflanzen. 
12) Blumenpflanzen. 

E) Fruchtpflanzen. 

133) Nußpflanzen. 
14) Pflaumenpflanzen. 

J 15) Apfelpflanzen. 

1512. Ein leichter Blick zeigt hier das Verfahren der Natur. 
Sie trennt immer mehr, je hoͤher ſie ſteigt und vermehrt daher die 
Organe. Es kann daher Pflanzen geben, die nur ein einziges 
Organ oder Gewebe haben, ſo wie andere, die alle beſitzen. 

1513. Es kann aber keine Pflanze geben, welche bloß die hoͤ⸗ 
heren Organe haͤtte ohne die niederen. Hoͤhere Pflanzen find da; 
her nicht Dadurch höher, daß fie etwa ein Drgan vollfommener 
entwickelt oder in mehrere Theile gefchieden hätten; fondern da; 
durch, daß fie wirklich mehrere verſchiedene Organe befigen. 

Das Höhere richtet fih demnach nicht nach der Vollkommen⸗ 
heit des Einzelnen, fundern nach der Zahl des Verſchiedenen. 
Das Bollendete befteht in der Manchfaltigfeit zur Einheit verbuns 

den, keineswegs in der bloß gleichartigen Vielheit der Theile, 


Pflanzenſtufen. 

Das Pflanzenreich ſteigt nach den 5 Hauptſaͤtzen der Organe 
über 5 Stufen empor, worinn ſich aber wieder größere Maſſen ab; 
fondern, die man zunaͤchſt geſchlechtslo ſe und Geſchlechts— 
Pflanzen nennen fann, welche gleichfam 2 Länder in dieſem Reiche 
bilden. 

1514. Die Gewebe find’ ein Inneres, gleichſam die Einge 
weide der Pflanzen, ihr Mark, welches nicht ang Licht kommt, 
und daher auch feine Lichtorgane, welche ſich nur aus. dem Laube 
entwickeln, haben kann. 

Die anatomifchen Syſteme und Organe find äußerlich gewor⸗ 
dene, zu Luft und Licht gefommene Gewebe, welche fich daher zu 
Luft⸗ und Lichtorganen entwickeln. 

Die Lichtorgane find aber Geſchlechtsorgane. Die Markpflan⸗ 
zen koͤnnen daher keine Geſchlechtsorgane haben, und die Pflanzen 
zerfallen demnach In geſchlechtsloſe und Geſchlechtspflanzen. 

Die geſchlechtsloſen ſind weibliche pflanjen/ welche mithin die 
exſten oder unterften find. -. 
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» = &8 faun daher feine Geſchlechtepflemen oder männihhe: neben, 
ohne daß fich weibliche dazu fanden. 

1515. Männliche oder Zwitterpflanzen find nur möglich, wenn 
Spiralgefaͤße oder Droffeln vorhanden ſind. Sie entſtehen aber 
erſt ‚wann die Droſſeln aͤußerlich werden, oder einen Freie: im 
‚Stengel bilden. 


Erite Abtheilung. Gefchlechtsloſe. 
1516. Die geſchlechtsloſen ſind keine Cryptogamen, ſondern 
Agamen. Sie befruchten ſich nicht heimlich, ſondern ſie befruchten 
ſich gar nicht; denn fie kommen nicht zur Lichtdifferenz, mithin 


‚nicht zu männlichen Organen, , Unalogien von Staubfäden. mögen 
‚in den Moofen hervortreten, immerhin kommt es nicht zur Ent; 


wicklung von Bluͤthenſtaub. Was man in anderen Cryptogamen 

männliche Theile genannt hat, verdient nicht der Beachtung. 
1517. Die geſchlechtsloſen ſind bloß Geſtaltungen der Gewebe, 

des galvaniſchen Blaͤschens, alſo weiblicher Natur. Sie ſind 


nichts weiter als eine große Blaſe vol Heiner Bläschen, welche 
beym Vertrocknen als Keimpulver zerfallen, wovon jedes Koͤrn⸗ 
chen aus der Feuchtigkeit andere Sqleimblaͤschen annieht, um 
wieder eine große Blaſe zu bilden, - : 


1518. Die gefchlechtslofen Hören. in der Begeiatiori da auf, 
wo die anderen anfangen. Mit dem Platzen der Kuofpen ; Blafe 
tritt in den höheren Pflanzen erft eine neue Welt hervor, Stamm, 
Blätter, Bluͤthe, und dann platzt erſt die legte Knoſpe, die Frucht 


capſel und fireut ihr höher organifiertes Keimpulver als ächte Sa; 


men aus. . 

1319. Eine geſchlechtsloſe ift eine Pflanze ‚ die ohne alle Zwi⸗ 
ſchenorgane des Stocks ſogleich die Capſel oder den Groͤps dar⸗ 
ſtellt. Sie beſteht nur aus dem Anfang und dem Ende der Pflanze, 

1520. Die Höheyen Pflanzen unterfcheiden fish von den niede⸗ 


rern durch Zwiſchenſchieben neuer Organe zwiſchen die 2 Endor⸗ 


gane, das Urblaͤschen und den Groͤps. 
Man kann ſagen, die geſchlechtsloſe ſey nichts als Groͤps, 


und der Gröpg der höheren Pflanzen fey ein Pilz auf einem bes 


Jauhten Stiele, ein durch Licht hoͤher organiſierter Pilz. 


"1... 1521. Die gefchlechtslofen haben feine Achte Wurzel, Stengel 


und Laub; fie haben nicht einmal. eine aͤchte Rinde, Baſt und 
Holz, infofern diefe erft Durch Scheidung hervortreten. Droſſehn 
deigen ſich erſt in den höheren. Farrenkraͤutern, und dann nur als 


& 
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cn mil Strang in ver lite, der mithin noch keinen Kreis 


bildet. 
1322. Da der aͤchte Some wieder eine Blattbildung if, und 


daher Samenlappen hat, fo müffen dieſe den fogenannten Samen 


der gefchlechtsiofen fehlen; fie find Daher Acotyledonen. 


Es müffen ihnen aber auch die Seimblätter (Plumula) fehlen, 
aus demfelben Grunde; fie find Daher keimlos, Anembryonen. 

1533. Die Mehls oder Körner; Maſſe neben. dem Keim in der 
Schale der aͤchten Samen heißt aber Enmweiß ( Peri[permum ); 


‚bie Samen der. gefchlechtdlofen-find Daher nichts weiter ald Eyweiß. 
Daher fehlt ihnen der Stiel, oder die fogenannte Nabelſchuur. 


1324. Die Huͤlle, worinn ſich bey aͤchten Samen der Keim 
und das Eyweiß befindet, iſt die Samenſchale; mithin entſpricht 


die ſogenannte Capfel der geſchlechtsloſen (der Mooſe und gerren) 


bloß der Samenhaut, und iſt keine aͤchte Capfel. 


| Die Masdı und SarrensCapfeln find Daher Samen von Eys | 
weißttanb. .- 


Wenn man Gier etwas ale apfel betrachten will, fo faun es 


„wur die Muͤtze oder der Echleyen feyn. Die Moofe haben einfas 
mige Gopfefn die Farrenkraͤuter vielfamige. Der Sorus ifk ein 


Haufen Samen mit Eyweiß⸗Staub in einer ſchlauchartigen Capſel, 
dem Schleyer. 
1525. Das geben der gefchlechtslofen beſteht bloß im galvani⸗ 
ſchen Proceß. Gie find die. Urgalvanismen, an die Luft geſetzt. 
. 1526. Als bloß galvanifcher ProceB bedürfen fie. nur wenig 
des Lichts und der Luft; daher fuchen fie die Dunfelpeit, wie die 
Wurzeln, und gedeihen auch in verdorbener Luft, in Höhlen, 


Bergwerken, Kellern u. ſ. w. 


Sie koͤnnen aus demſelben Grunde nur in der Feuchtigkeit ge⸗ 
deihen, im Waſſer, auf. funipfigen Wieſen nach Regen, haͤuß⸗ 
gem Thau'u. ſ. w. 

1327. Sie find ohne Gaͤhrungsproceß, als welcher durch 
die Oxydation der Luft vermittelt if, und liefern daher weder 
Zucker noch Saͤuren. 


Sie ſind bloß der organiſierte Säuinißpioich; daher ihr (ehr 


tes Product Keimpulver, Infuforien. 
Ihre übrigen Secretionen Find alcaliſche Stoffe; hieher die ſchar⸗ 


‚fen, ſtinkenden, ekelhaften Abfonderungen, das Wafferfloffgag, 
Das Ammoniak der Pike, der Schleim Der Tange, die Kaltesve 
der Flechten, das Fade der Mooſe. 


- + 15%, Die wenigſten beuhufen der Perlode eines Sommer, 


um den Lebenslauf gu vollenden; ehr einziger Lichtblick von einem 
Tage, ia von einer Stunde; ift bey den meiften hinreichend: Die 
ſchwache Differenz hervorzurufen, das Anfchwellen der Säfte ars 
zuregen, und das infuforiale Pulver niedersufchlagen. | 
1529. Selbfibemegungen wie in den Blättern und Staubfaoͤ⸗ 
den der hoͤhern Pflanzen kommen bey ihnen kaum vor, hoͤchſtens 


bey den Farrenkraͤutern, weil fie Spiralgefäße haben. ° 


A Stockpflanzen. 
1530. Blume fehlt oder iſt einblaͤtterig. 
Erſtes Land, Acotyledonen. 


Erſte Stufe: Markpflanzen. 
1531. Pflanzen, ohne Bluͤthe und ohne gefthiedene Stodtheil— 


Rinde, Baſt, Holz, Wurzel, Stengel und Laub, find Markpflanzen. 


Alle Gewebs; oder Markpflanzgen find geſchlechtslos und far 


menlappenlos. Mithin gehören hieher die Agamen vder Crypto⸗ 


gamen, welche fih in 3 Elaffen theilen: Zellen⸗, Ader:, Droſ⸗ 
ſelpflanzen. 
I. Claffe: Zellenpflauzen. 
Hieher gehoͤren Diejenigen Pflanzen, welche bloß aus Bel 
gewebe beftehen. | 
1532. Das Zefigewebe, in dem nur en einziger Proceß thaͤ⸗ 
tig iſt, kann ſeine Urform nicht weſentlich aͤndern. E Me daher | 


ein Haufen von Schteimbläschen. - 


1533. Scleimbläschen, in denen der kuftproceß noch nicht 


thaͤtig iſt, koͤnnen nicht gruͤn gefaͤrbt ſeyn ſondern fie werden Die 


Farbe der Erde haben. 
1334. Pflanzen aus unfdrwilichem und erdfarbenem Zei 


webe find Pilze, 


Die Pilze find bloß Haufen mehe oder weniger regelmaͤßig 
zuſammengefuͤgter Schleimblaͤschen, die ſich an dunklen, dumphen 
und feuchten Orten mit einander verbinden. 

1535. Gie koͤnnen daher uͤberall entſtehen, wo ſchleimige 


Saͤfte aus der Gewalt einer hoͤheren Organiſatien fommen, alfo 


durch Faͤulniß. 

Die Pilfe entfliehen durch Generatio aequivoca. Se find 
After» Drgankfationen der höheren Pflanzen und der Thiere, ver⸗ 
dorbene und lururietende Saͤfte. 


224 
1536. Der Pilz pflanzt ſich fort Durch Zerfallung ſeiner Blaͤs⸗ 
chen, welche nach den ihnen eigenthuͤmlichen Polaritaͤtsgeſetzen 


wieder Schleimbläschen anziehen, und fo die Geſtalt des früheren 


Pilzes erhalten, 
1537. Die Entftefung der Pilze kann daher auf zweyerley 
Art vor ſich gehen, nehmlich durch Geſtaltung aus anderen Saͤf—⸗ 
ten, und durch Geſtaltung ihrer eigenen, welche man Fortpflanzung 
nennt. Im Grunde iſt doch beides einerley. 

1538. Ihre Körner oder Bläschen find Samen, melde fi 
ohne männliche Polarifierung von ſelbſt entwickeln. 

1539. Die Pilze durchlaufen wieder Entwiclungsftufen, 
welche den Pflanzenclaffen- parallel gehen: denn es ift unmöglich, 
daß in ihnen irgend andere Organe entfiehen, als welche zur Idee 
der Pflanze gehören. 

Der niedrigſte Pilz kann ſi ich daher nur dadurch ändern, daß 
er fucht, Die Adern, die Droffeln, die Wurzeln u. ſ. m. in ſich zu 
entwickeln. . 

1540, Es gibt demnach fo viele Entwicklungsfiufen der 
Die als es Pflanzenclaſſen gibt. Dieſe Abtheilungen heißen 
Zuͤnfte. 

1541. Die Pflanzenzuͤnfte gehen den Claſſen parallel- Die 
ſes Geſetz muß von allen Claſſen gelten. Es gibt daher in jeder 
Claſſe 15 Zuͤnfte. 


Eintheilung. 
5 .. 1549. Zuerſt iſt der Pilz nichts anderes, als ein Schleimblaͤs⸗ 
hen oder ein Haͤufchen derſelben, Brand oder Roſt. 
Dann dehnt ſich folch ein Bläschen in Die Länge und enthaͤlt 
andere Bläschen oder Körner in. fi, Schimmel, Ä 
Diefe Schimmelfäden vereinigen fich wieder in eine gemeins 


ſchaftliche Maſſe, die von einer Haut umgeben iſt und dann Bauch— 


pilz heißt. 

Die in den Bauchpilzen unordentlich geſammelten Staubkoͤr⸗ 
ner vereinigen ſich endlich regelmaͤßig in einen manchfaltig geſtalteten 
Stock und bilden die Sphärien:und Pezizen. 0 

Zuletzt werden: felbft die Schimmelfäden mit ihren Staubldr⸗ 
nern regelmäßig in eine Haut geſammelt, welche wie ein Bauchpilz 
auf einem Stamm oder Stiel getragen wird, — die Hutpilze. 

Es gibt daher 5 Entwicklungsftufen der Pilze, und diefe ent; 
fprechen. den Entwicklungsftufen der Claſſen: dem Mark, dem 
Schaft, dem Stamm, der Bluͤthe und der Frucht. 
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1. Ordn. Markpilze — Brandes: Keimpulver. 

2. — Schaftpilze — Schimmel: Keimpulver in Röhren. 

3. — Stammpilze — Bauchpilze: Pe mit Röhren in 

Blaſen. 

4. — Bluͤthenpilze — Pezizen: ſolche Blaſen in einem Stock. 

5. — Fruchtpilze — Hutpilze: ſolche Blaſen in einer geſtiel⸗ 
ten Blaſe (Hut). 

4543. Jede Ordnung derfallt wieder in 3 Abtheilungen oder 

Zuͤnfte, was aber hier auszufuͤhren zu umſtaͤndlich waͤre. 

Auf dieſe Weiſe zerfaͤllt jede Claſſe in 15 Zuͤnfte oder Familien, 
welche mithin den 15 Pflanzenorganen oder Claſſen parallel gehen. 

1544. Zunft oder Familie ift mithin die Darſtelung eines 
Pflanzenorgans innerhalb einer Claſſe. 

1545. Die Sippen (Genera) gehen nach demſelben Geſetze; 
denn weſentliche Unterſchiede ſind nur denkbar durch die Anweſen⸗ 
heit verſchiedener Organe. 

1546. Gattung iſt in den organiſchen Reichen, was ſich ohne 

Noth und Zwang begattet. 

Die Gattungen (Species) richten ſich ohne Zweifel nach den 
Verſchiedenheiten in den einzelnen Organen ſelbſt, welche eine große 
Menge von Combinationen sulaffen, Deren Zahl noch nicht zu be⸗ 
ſtimmen iſt. 

1547. Die Beſtandtheile der Pilze ſind entweder gang indiffe⸗ J 
rent, Schläm oder gallertartige Maffe; Oder ne: ſ nd alcalifcher 
Natur, fharf, giftig u. ſ. w. 

Ahr Geruch iſt gewoͤhnlich dumpf, unangenehm, ekelhaft, dem 
ihnen weſentlichen Faulungsproceß analog. 


II. Claſſe: Aderpflanzen. 

1548. Die Intercellulargaͤnge oder Saft fuͤhrenden Adern der 
Pflanze treten in ihrer Vollkommenheit erſt hervor, wenn die Zel—⸗ 
len in die Laͤnge gedehnt und regelmaͤßig an einander gelegt werden. 
In dieſen Pflanzen tritt daher das regelmaͤßige Zellgewebe hervor, 
aber noch ohne Spiralgefäße oder Droſſeln. 

1549. . Da die Adern das: Grundgemwebe des Baſtes, und 
diefer Das Hauptfuflem des Stengels it; fo fängt hier bereits der 
Stamm an fich zu zeigen und fih von der Frucht abzufondern. . 
Es find daher Hier nicht mehr die Samen im ganzen Stock ver. 
theilt, fondern irgendwo in einer befonderen Hülle entwickelt, 
welche dem. Bauchpilz oder dem Hut der höheren Pilze entfpricht. 

1550. Pflanzen mit Ader; und mithin fiengelartiger Bildung 
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haben auch ſchon den Anfang einer Finde und dann die grüne 
Färbung. 

Die Aderpflangen find die erften grünen Pflanzen, and unters 
fcheiden ſich dadurch vorzüglich von den Pilzen. 

- 1551. Sie haben die Farbe des Waſſers, weil der Saftlauf 
dem Waflerproceß entſpricht; find Wafferpflangen, wie die Pilze 
Erdpflanzen, und daher gelb oder braun, 

41552. Sie durchlaufen gleichfalls Die 5 Stufen der Vegetã⸗ 
tion und bilden daher 5 Ordnungen. 

1553. Ite Ordn. Die niedrigſten oder Mark⸗Aderpflanzen ent⸗ 
ſprechen den Branden; find wieder nichts als Zellen oder Schleim; 
häufchen, aber im Waffer, mithin dem Lichte und einer ftärferen 
Orpdation ausgefeßt; daher grün — Tremellen. 

1554. Sie vervielfältigen fih durch, Ferfallung, indem in . 
ihrem Innern neue Bläschen oder Körner ſich entwickeln, melde 
fih abfondern, und für fich beftehen oder fortwachfen. 

Sie entfiehen daher auch durch Generatio aequivoca, aber 
durch eine folhe, melde im Waſſer und Lichte vor ſich geht, und 
darinn verbleibt: 

1555. Die 2te Ordnung entſpricht dem Schaf t oder den 
Schimmeln. Es find lange mit Koͤrnern ausgefüllte Faͤden, im 
Waſſer und daher gruͤn. — Conferven. 

Dieſe fangen an, ſich zu verzweigen, und entweder auf 
dieſe Weiſe oder durch Ausſchuͤtten der Koͤrnermaſſe ſich zu ver⸗ 
mehren. — 

1556. Die Zte Ordnung entſpricht dem Stamme oder den 
Bauchpilzen. Es entſteht ein haͤutiger Stock im Waſſer, welcher 
an gewiſſen Stellen Die Samen in beſonderen Blaſen abſondert. — 
Die Tange. 

Die Tange haben ſchon die Geftalt eines Stengels mit Wur⸗ 


jeln und Laub, weil fie diefen 3 Organen des Stocks entfprechen. 


1557. Die Ate Ordnung fucht die Blüthezu erringen und 
erhebt fich Daher aus dem Waffer, verliert aber deßhalb das Stock⸗ 
artige und zeigt meiftens nur häufige Ausbreitungen, worauf Ab; 
fonderungen- von Samen — gewöhnlich fchön gefärbt, um den 
Schein von Blumen anzunehmen. — Flechten. 

Die Flechten find Zange im Trocknen. Sie entſprechen den 
Sphaͤrien und Pezizen. 

1558. Wie in den Blauͤthen die bunten Farben hervortreten, 


| fo auch in den Flechten; hier find fie aber erſt chemifch entwickelt 
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und daher in der ganzen Subſtanz vertheilt und verborgen: Die | 


meiften Flechten liefern Särbeftoffe — Lacmus, Perfico. 
1559, Da den Flechten ihree Bedeutung nach der Stamm 


fehlt, fo bedürfen fie eines fremden Stods zu ihrer Nahrung. 


‚Sie entwickeln fich daher größtentheild auf anderen Planen, vor; 
züglich auf der Rinde, 


1560. Die 5te Ordnung entſteht endlich durch Entwicklung 


einer ſelbſtſtaͤndigen Frucht auf einem ſtengelartigen Stock. 


1561. Da dieſes die hoͤchſten Pflanzen dieſer Claſſe find, wel; 


“he der Droſſelbildung unmittelbar vorhergehen, fo loͤſet ſich die 
Rinde bereits in. einzelne Blätter auf, denen aber noch die Spis 
ralgefäße fehlen. 


1562. Die fogenannten Samen oder Staubförner fammeln - 


fich in einer capfelartigen Frucht auf dem Gipfel des Stengels. 

Diefe Frucht entfpriht den Hutpilzen und ſpringt daher gleich 
denſelben deckelartig auf. 

1563. Dieſe Capſel iſt aber nur eine Samenhaut, welche Ey⸗ 
weißkoͤrner ohne eigentliche Keime oder ohne Samenlappen ein; 
ſchließt. 

1364. Pflanzen mit Deckelſamen (Capſeln) auf einem aufge⸗ 
blaͤtterten Stengel find Mooſe. 


Die Beftandtheile der Pflanzen diefer Claſſe ſind waſſerartig, 


ſchleimig und fad. 
III. Claſſe: Drofſelpflanzen. 


1565. Zuerſt kann nur ein Bündel von Spiralgefäßen ent⸗ 


ſtehen, welches nothwendig von Zellgewebe umgeben iſt und daher 
in der Mitte-liegt. 


1566. , Da die Spiralgefäße das Vorbild der Blätter ſind, 


ſo erhaͤlt hier der Stock die Blattform. 
1567. Die Fruͤchte, weiter von den Pilzen entfernt, fpringen 
nicht mehr deckelartig auf, fondern Happig, wie die höheren Capſeln. 
1568. Grüne Pflanzen mit Iaubartigem Stock und klappigen 
Samen (Capfeln) ohne Blumen find Farren. 
1569, Erfte Ordnung. Markfarren. Die unterften müffen 


fih noch an die vorige Elaffe, alfo an die Moofe anfchließen. | 


Es find Moofe mit Klappen: apfel. — Lebermoofe. 


1570. Die Lebermoofe Haben gewöhnlich noch außer den Cap: | 


feln befondere Samenhäufchen, wie die Flechten, und fchuppens 
artige Blättchen ohne Droſſeln, wie die Mosfe. Sie entſprechen 
den Tremellen. 

15 * 
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1571. Zweyte Ordnung, Schaftfarren. Werden alle 
Srüchte zu Aklappigen Eapfeln und fangen die Spiralgefäße an, 
fi laubartig auszubreiten; fo entfliehen die Lycopodien und 
Osmundaceen. Sie entfprechen den Conferven. 

1372. Dritte Ordnung, Wird der Stock völlig laubartig und 
öffnen fich die Capſeln oder vielmehr Samen ebenfalls laubartig, 
nehmlich durch Aufrollung, fo entfliehen die ächten Farren⸗ 


1573. Die Sarrenfräuter haben Anfänge von Wurzeln und 
einem Stamm nebft Laub, weil fie die Vorbilder dieſer 3 Or⸗ 
gane ſind. 

1574. Der Ring ihrer Capſeln entſpricht der Mittelrippe des 
Laubs. Bey den vorigen war die Capſel nur ein aufgeſprungener 
Stengel; hier aber aufgeſprungenes Laub, das Vorbild der Kno⸗ 
ſpen⸗Entwicklung. | 

1575. Die Sarrencapfeln, nehmlich die aͤchten Samen, ſind 
ein Haufen Blattknoſpen am Ende der Spiralgefaͤß⸗Buͤndel. 

1576. Der Schleyer iſt die aufgehobene Oberhaut, welche ſich 
ſcheidenartig oͤffnet; ſteht mithin in der Bedeutung der Bluͤthen⸗ 
ſcheide oder auch der Achten Eapfel. 

Sie entfprechen den Zangen. 

1577. Bierte Ordnung. Blüthenfarren. Wenn Deoffel 


pflanzen fich zur Bluͤthe erheben, fo kann es nicht fehlen, daß fich 


ſchon die männlichen Organe zu entwickeln beginnen. Es entfliehen 
daher zweyerley Dlafen, wovon Die einen in der Bedeutung ber 
Eapfeln, die anderen in der der Staubbeutel ſtehen. 

:1578. Pflanzen mit zweyerley Geſchlechtsblaſen ſind die 
Waſſerfarren oder Rhizoſpermen. 

Der Stock dieſer Pflanzen ſondert ſich ſchon deutlicher in 
Wurzel, Stengel und Laub; die Geſchlechtsblaſen aber ſtehen ge⸗ 
woͤhnlich auf dem Wurzelſtock. Sie entſprechen den Flechten. 

1379. Fünfte Ordn. Fruchtfarren. Bey der Fruchtord⸗ 
nung treten bereits aͤchte Staubbeutel und mithin aͤchte Samen 
hervor, aber ohne Kelch und Blume. Hieher gehoͤren die Na⸗ 
jaden. Sie entſprechen den Mooſen. 

Die Beſtandtheile dieſer Pflanzen ſind theils fad, theils alca⸗ 
liſch, bitter und uͤbelriechend. 


Zweyte Abtheilung. Gefqchlechts— pflanzen. 
1580. Sobald die drey Gewebe ſich vollkommen von einander 
abſondern in. Rinde, Baſt und Holz, und ſich die Droſſeln in 
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mehrere Haufen abgefondert freisfdrmig ſtellen, tritt auch der 
| Gegenfag diefer Organe frey hervor und- zeigt ſich in den Frucht⸗ 
organen als Geſchlecht. 

1581. Zu dieſer Scheidung. fonnte es nur durch den Einfluß 
der Luft und des Lichtes kommen, wodurch die Geſchlechtsorgane 


bedingt find. Sie haben Daher die. einzelnen Drgane des Stodd 


und der Blüthe. 


1582. Keiner der folgenden Pflanzen koͤnnen die Staubbeutel 


fehlen. Die Staubbeutel ſind aber Blattknoſpen: daher wuß auch 
in ihrem Gegenſatz, dem Samen, die Blattbildung entwickelt ſeyn. 
Die Blätter des Samens aber heißen Samenlappen; mithin haben 
alle Samen von Geſchlechtspflanzen Samenlappen oder Cotyle⸗ 
donen. 

1383. Der vollkommene Samen Mi ſchon die ganze Pflanze in 


Miniatur, mit Wurzel, Stengel und Laub. Diefe Bildung if 


aber nur möglich, wo ein Gefchlecht. iſt, oder mo. die Pflanzen⸗ 
gewebe ſelbſtſtaͤndig auseinander getreten ſind. 
1584. Die Staubbeutel ſind aber Knoſpen an einer Bluͤthen⸗ 


rippe; mithin muͤſſen glle Geſchlechtspflanzen einen Theil der 


Bluͤthe haben, welcher in der Bedeutung des Laubes ſteht, alſo 
entweder den Kelch oder auch die Blume. Ä 

1585. Alle Geſchlechtspflanzen müffen einen Schaft: haben, 
in dem die 3 Theile deffelben, Rinde, Baſt und Holz, zu unter; 
fheiden find; eben fo müflen fie die 3 Theile des Stamms, die 


Wurzel, den Stengel ind dag Laub, ferner die der Bluͤthe Haben, 


Die jenen entfprehen, Samen, Capfel und Kelch oder Blume, 
Die ao Ko ngen theilen ſich ad in Schafts und 
Stammpflanzen. 


Zwentes Sand. Mondeothledonen. 


Zweyte Stufe. Schaftpflanzen. 
1586. In den Schaftpflanzen iſt die Einſchachtelung vorherr⸗ 
ſchend; das Holz von Baſt, dieſer von Rinde umgeben; ſie ſind 
daher roͤhrenfoͤrmig. — Roͤhrenpflanzen. 


1387. Das Zellgewebe iſt in ihnen überwiegend und die Droſ⸗ j 


ſelbuͤndel bilden daher keinen geſchloſſenen Kreis, ſondern ſtehen 
zerſtreut. Zerſtreute Buͤndel koͤnnen ſich aber nicht veraͤſteln, ſon⸗ 


dern nur gradaus laufen und Streifen bilden. — Streifen⸗ 


pflanzen. 


1588. Dieſen Pflanzen fehlt die Verzweigung— theils wegen 


Sn 
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Ihrer Nöhrenform, theild wegen Der geringeren Menge der Droſ⸗ 
ſelbuͤndel. — Aſtloſe Pflanzen. 

Ein Pflanzenſtamm ohne Aeſte heißt Schaft; "es find alfe 
Schaftpflanzen. 
| 1589, Die Bluͤthen ſtehen nicht auf Zweigen ſondern auf 

dem Stamm ſelbſt; und wenn irgend eine Verzweigung entſteht, 
fo kann fie erſt in den Bluͤthenſtielen vorkommen. 

1590. Da ihnen die Aeſte fehlen, ſo fehlen ihnen auch die 
Knoſpen. — Knoſpenloſe Pflanzen. 

1591. Der Trieb, Aeſte hervorzubringen, bildet Knoten, 
welche nur unvollkommene Aſtkraͤnze ſind. — Knotenpflanzen. 

1592. Wo die Aſtbildung fehlt, muß auch die Beräftelung 
der Rippen in den Blättern fehlen; fie find’ parallelrippig. 

1593. Das Blatt ift nur eine aufgeplatzte Röhre oder Scheide, 
welche den Stamm umgibt. — Scheidenpflangen. 

1594. Wo die Hefte fehlen, kann es auch Feine Aftblätter geben: s 
fie haben daher nur Wurzelblätter, aus deren Mitte der Schaft 
nur ald Blürhenfliel Herporfchießt. — Wurzels latt:Bflanzen. 

1595. Sind alle diefe Blätter noc in einander geſchachtelt, 
fo heißen fie Zwiebeln. — Zwiebelpfläanzen. 

1596. Da die Blume die Wiederholung der. Hfätter iſt, fo 
muß atıch fie denfelben Ähnlich gebaut ſeyn. Scheidenblumen. 

1597. Da es aber. hier nur Wurgelblätter gibt, fo iſt auch 
die Blume nur eine Wurzelblatt; Blume, 

In der Blume ift aber das Wurzelblatt zur Scheide, dag 
Stengelblatt zum Kelch, Das Zweigblatt zur Blume geworden: 
Diefe Blumen beftehen daher entweder nur aus ‚einer Scheide 
(Spatha), wie die Aroiden; oder aus einem Kelch. — Kelds 
pflanzen. 

:1598. Die Staubfäden, welche abwechſelnd mit den Blumen⸗ 
blaͤttern ſtehen, entſpringen aus dem Kelch. Bey Kelchblumen 
muͤſſen daher alle Staubfaͤden den Blumenlappen gegenüberftehen. 
Diefe Pflanzen haben nur Stamina opposita , feine alterna. 

Es wird allgemein angenommen, daß die Monocotyledonen 
feine ächten Blumen, fondern nur gefärbte Kelche haben, Damit 
ſtimmt die Philoſophie überein; fie fest aber binzu: die Blumen 
der Monscotyledonen koͤnnen auch bloß Scheiden oder Huͤllen ſeyn. 

1599. Die Scheidung der Knoſpenbildung geſchieht hier erſt 
in der Bluͤthe, nehmlich in den Staubfaͤden. 

Die Zahl der Blumentheile muß ſich auf 3 beſchraͤnken: denn 
dieſes ift Die erfte Zahl, in welche die Blattrippen zerfallen fönnen. 
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Blumen, Staubfäden und Capſeln find dreyzaͤhlig. — Drey⸗ 
heitspflanzen. 
0 1600. Da der Same nur eine unentwickelte Blattknofpe iſt, 
fo fan ſich in ihm nur die Zahl des Blattes finden. Da ſich aber 
hier das Blatt noch nicht verzweigt, fondern nur ein einfaches 
Scheidenblatt iſt; fü hefleht auch der Same nur aus einem folchen 
Blatt oder nur aus einem Samenlappen, — Monocotyledonen. 
Das Waizenkorn iſt nichts anderes, als ein Grasblats mit 
kurzer Scheide und fehr dicker, mehlveicher Lamelle. Beym Keis 
men tritt aus der kurzen Scheide ein neues Blatt — Das Keimblatt. 
1601. Phlanzen alfo mit röhrigem Stamm, ſolchem kaub, 
ſolchen Blumen und Samen find Monocotyledonen. 
1602. Die hemifchen Stoffe find in diefen Pflanzen mehr ges 
fhieden, als in ven folgenden. Inden Wurzeln entwickelt fich 
ſelhſtſtaͤndig Schleim, wie in den Sun der Orchiden, Altalien 
oder fcharfer Stoff in den Zwiebeln⸗ttzurker als eine ſchwachs Oxy⸗ 
dation des Stärfmehld im Stengel, Der-Schlejm der Wurzel wird 
bey feiner Wiedetholung im Samen zum Mehl, Selten treten oͤli⸗ 
ge Stoffe oder Säuren hervor, fleifchige Früchte faſt gar nicht. 
1603. Der Groͤps iſt faft Durchgängig entweder ein einfaches 
Scheidenblatt — Schlauch; oder es find 3 Scheidenblättev mit 
“ einander verbunden, welche in der Negel am inner Rande auf⸗ 
ſpringen, alſo Baͤlge. | 


Eintheilung 

1604, Betrachtet man die Monocotyledonen, fo tie fie vor; 
liegen, fo erfennt man darinn 3 typifche Haufen, woran fi die 
anderen anſchließen; es ſind die Graͤſ er, die Lilien und die 
Palmen, 

- 1605. Die Graͤſer find offenbar die niedrigften ſowohl in 
Anſehune der Wurzel, des Stengels und des Laubs, als auch in 
Auſehung der verkuͤmmerten Bluͤthen, der Capſel und der Samen. 

1606. Ihnen folgen die Lilien mit ausgezeichneterer Wurzel, 
einem vollkommeneren, Doch immer noch frautartigen Stengel und 
mit weniger fcheidenartigen, mehr verrippten Blättern; endlich 
find ihre Blumen, Greöpfe und Samen vollſtaͤndig; aber immer 
gibt es bey. ihnen Feine Äächten Früchte. 

1607. Die Palmen endlich erheben fich über alle durch ihren 
droffefreihen, verholsten Stamm und durch die Vollkommenheit 

ihrer Frucht. 


® 





Miffenfchaftlich muͤſſen die Stammpflanjen auch. in 3 up vF 
ſen zerfallen: in Rinden⸗, Baſt⸗ und Holzpflanzen. 


IV. Claſſe: Rindenpflanzen. | ” 

1608: In diefen Pflanzen muß der ganze Stengel die Geſtalt 
der Rinde angenommen haben, alfo hohl ſeyn. — Rohropflan— | 
sen, Dalmpflanzen. Ä 

1609. Eine bloße Rinde kann fi ich nicht verzweigen. Der 
Trieb aber zur Verzweigung zeigt ſich als Knoten. — Kuotens 
pflanzen. 

1610. Das Blatt, welches noch die Rinde darſelt, iſt nur 
unvollkommen aufgeſchlitzt, und bildet Daher noch eine Röhre — 
Nöprenblätter oder eigentliche Scheidenblätter, 

1611. Solche nur Halb. aufgefchligte Roͤhrenblaͤtter koͤnnen nur 

‚nach und nach fi, auseingader hervorfchieben, und zwar fo, daß 
einander je zwey und zwar angeſchachtelt oder reutend gegenuͤber⸗ 
ſtehen. 

1612. Da die Slathe ein Abdruck der Blaͤtter iſt, ſo wird ſie 
auch Hier nur aus ſcheidenfoͤrmigen Huͤll⸗ oder Kelchblaͤttern bes 
ſtehen, und zwar nur aus zweyen, die ſich veutend umfchließen. 

Solche Blumentheile heißen Spelgen. — Spelgenpflanzen. 

Wenn 4 Speisen vorhanden find, fo entfpricht das aͤußere 
Paar der Hülle CInvolucrum e, Spatha), das innere dem Kelch. 

1613. Die Blumenblätter find nothwendig bey ſolchen Pflan⸗ 
zen, wo fich noch Fein aͤchtes Blatt entwickelt, verkuͤmmert. | 

1614. Der Gröps und der Same ift ed noch mehr; in jedem 
fommt nur ein Blatt zur Entwicklung, und der Same ift gänzlich 
mit dem Groͤps verſchmolzen. — Schlauchfrucht. 

1615. Knotenpflanzen mit hohlem Schaft, Roͤhrenblaͤttern, 
Spelzenbluͤthen und Schlauchfruͤchten ſind Graͤſer. 





Eintheilung. 

1616. Die Rindenpflanzen durchlaufen wieder die 5 Stufen. 
der Pflanzenorgane nebſt ihren Unterabtheilungen, und ſie wer⸗ 
den daher auch vollkommenere Stengel, Blaͤtter und Bluͤthen hervor⸗ 
bringen, Es wird aber nie der ganze Kelch gefärbt oder blumen⸗ 
artig werden. 

Rindenpflanzen find alfo krautartige Pflanzen mit hohlem Sten⸗ 
gel und mit verkuͤnimertem oder gruͤnem Kelch ohne Fleiſchfrucht. 

1617. Diejenigen, welche bloß Spelzenbluͤthen haben, find 
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| ohne Zweifel die unterfien, welche den Geweben und dem Stod 


‚entfprechen, aber noch nicht der Bluͤthe. 


4618. Diefe theilen fich wieder in 2 große Haufen, wovon - 


der eine bloß einfamige Schlauchfrüchte entpält ‚, der andere Dages 
gen Capfeln mit einem freyen Samen erhält — Graͤſer und 
Riedgraͤſer. 

Die Schlauch⸗ oder Korn ⸗ Gräfer fieigen wieder auf 2. St 

fen ; die unterfien bringen es. nicht zu einer Verzweigung, ſondern 
die Bluͤthen ſtehen gedraͤngt in Aehren an einander; die anderen da⸗ 
gegen werden geſtielt und verzweigen ſich in Riſpen. 
1619. Bey den Roͤhren werden ſtatt der Spelzen regelmaͤßige 
Bluͤthen, wovon aber der Kelch noch ſpelzartig oder wenigſtens 
gruͤn iſt. Der Schlauch verwandelt ſich in eine, mehrfaͤcherige Cap; 
ſel, wie bey den Reſtiaceen, Commelynen u. ſ. w. 

1620. Erſte Ordnung. Marfgräfer haben Spelzenbluͤthen 
mit Schlauchfrucht auf Knotenhalmen, welche es zu gar keiner 
Verzweigung bringen. — Aehrengraͤſer. 


In ihren Samen entwickelt ſich am meiſten Mehl, ohne Zwei⸗ 


fel auf Koſten des Stocks. | 
1621. Zweyte Ordnung. Schaftgräferfi fi nd ähnliche, welche 
verzweigte Blüthen tragen. — NRifpengräfer. 


> 
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An diefer Abtheilung fommen baumartige Graͤſer vor, biswei⸗ | 


fen mit fruchtartigen Gröpfen . wie die Bambuſen. 


1622. Dritte Ordnung. Stammgräfer. Hier fondern fich 
die Blätter fchon vollfommener vom Schaft, der Daher knotenlos 


m 


wird. Auch fommen nußartige Capfeln zum Vorfchein, aber noch . 


in Spelgen. Nüffe — Riedgräfer. 

1623. Vierte Ordnung. Blüthengräfer. Die Blätter find 
nur noch Wurzelblätter; der Schaft. ift ganz knotenlos; die Bluͤ⸗ 
then find gefchieden. in grünen Kelch und gefärbte Blumen mit 3 und 

6 Staubfäden und meift mit einer Ifächerigen Capſel. — Binf en, 
denen fi) die Commelynen anſchließen. 

1624. Fünfte Ordnung. Sruhtgräßer. Hohle, knoten⸗ 


loſe Schäfte mit kaum fcheidenfdrmigen, meift breiten Blättern, 


deren Rippen ſich zu verzweigen anfangen, mit ähnlichen Kel; 
. hen und Blumen und vieljähligen Capſeln. — Seerofen, 


woran-fih die Aligmaceen und Hydrodhariden ſchließen. 


27168. Die höchfte Frucht, wozu es hier fommt, iſt nußar⸗ 
tig, nie fleifchig. Nirgends holzige Stengel als bei einigen 
Graͤſern. | on | 


V. Claſſe: Baſtpflanzen. 

1626. Die Subſtanz des Stengels iſt weich und fofti; fein 
Bau knotenlos; die Blätter find ziemlich frey umd vertippt; Kelch 
und Blume gefärbt, beide vollkommen, je 3zählig; eben fo die 
Capſel, mit vielen Samen am inneren Winfel, 

Diefe Pflanzen find die Lilien, 


Hier haben fich alle Theile dem Bafte gemäß entwickelt, und 


ſind ſaftreich, dick und fleiſchig geworden. 

1627. Die Wurzeln find meiſt Knollen oder Zwiebeln mit ver⸗ 
edeltem Schleim oder mit gewürzreichen Stoffen... Der Schaft ift 
nicht hohl, fondern voll, aber Frautartig; die Blätter erheben fich 
am Stengel. 

1628, Ein Thäil hat regelmaͤßige, 2x3 sählige Blumen mit 
Capſeln ohne Fleiſchfruͤchte — eigentliche Lilien, 

Die andere Abtheilung Bat unregelmäßige Blumen, aber 
meiſtens Nuͤſſe oder Fleifhfrächte — Orchiden und Gewuͤrz— 
pflanzen. 

1629, Erfie Ordnung. Marklilien. Die Blätter haben 
ſich noch 'nicht vollfommen von einander gefondert, fondern bilden 
noch Zwiebeln; bie Blumen ſtehen unter der Capſel — Zwiebel 
lilien. 

Hieher die Lilchicaceen, Liliaceen und Aloiden. 

Ihre Zwiebeln enthalten meiſtens ſcharfe Stoffe. 

1630. Zweyte Ordnung. Schaftlilien find ähnliche Li⸗ 
lien mit Bluͤthen in Kelch und Blumen geſchieden, uͤber der 
Capſel. — - 

Hieher die Hyporiden, Haemodoraceen und Irideen. 


1631, Dritte Ordnung, Stocdlilien haben meift Faſer⸗ | 


wurzeln mit Gtheiligen Blumen aber der Capfel, 
Hieher die Narciffen, Alfiroemerien und Bromelien: 


1632. DBierte Ordnung. Blüthenlilien. Die Blumen 


werden unvegelmäßig, 2lippig, fliehen auf dem Kelch und einer 
häutigen, ſechsfaͤchengen Capfel mit fehr Heinen Samen; die Wur⸗ 
zeln find knollig. — Orchiden. 

1633. Fünfte Ordnung Fruchtlilien. Die Blumen 
gleichfalls Aippig und über dem Kelch, aber der Groͤps wenig, 
famig und meift In eine Frucht, Nuß oder Apfel verwandelt — 
Gewuͤrzpflanzen, nehmlich Scitamineen und Muſa⸗ 
ceen. 


v1. Slaffer Holzpflanzen. 


Vflanzen mit. holzigem Schaft und mie Fruͤchten. | 
1634. Die Vertrocknung der Zellen und Safern wird befördert 


durch den vermehrten Orpdationsproceh. Wo daher die Droffeln . 


dag Uebergewicht bekommen , da entſteht Verholzung. 
1635. Die Stengel. diefer Pflanzen find nicht Hohl, fondern 
haben einen dichten Kern, meil die Droffelbändel innerhalb dem 


Baſte liegen und fich Dafelbft vermehren. 


1636. Die Hauptmaſſe des Stengels wird aus Droſſeln be⸗ 
ſtehen. 
1637. Da die Droſſeln Laͤngenorgane find, und auch die 


anderen Gewebe in die Länge zichen; ſo wird in dieſen Pflanzen der 
Stengel uͤber die anderen Theile herrſchen. | 


1638. In diefer Elaffe muͤſſen die vollkommenſten Blätter dies 
fer Stufe fich entwickeln; Denn fie find nur Ausbreitungen der Droſ⸗ 
fein, welche hier im Nebermanf vorhanden find, 

Auch der Form nad müffen diefe Blätter-böher ftehen, als 


die fruͤheren; die Scheide iſt kuͤrzer, das Blatt ſelbſt gewoͤhnlich 


breit, voll Rippen und oft gefiedert. 
Auch dem Stande nach ſind die Blaͤtter vollkommen rnit 
mehr bloße Wurzelblaͤtter, fondern auch am Stengel und felbſt am 
Ende derſelben. — 
1639. Die Verzweigung tritt almaͤhlich hervor, nehmlich da, 
wo ſie bey den Schaftpflanzen möglich iR, im Bluͤthenſtand. Er 


. ift immer vielzaͤhlig, meiſt kolben⸗ beſen⸗ und. riſpenfoͤrmig. 


1640. Bon der Bluͤthe wird der Groͤps am vollfommenften 


ausgebildet feyn, weil er ſich aus dem Stengel entwickelt; er iſt 


dreyzaͤhlig wid erhebt ſich zur Frucht mit wenig Samen. 
1641. Die Blumen ſind oft verkuͤmmert, ſonſt regelmaͤßig und 


2x9 Ahlig, jedoch wegen des Aeb ergewichtes der Frucht unan⸗ 
rpm 


0 


1642. In dieſer Claffe entſtehen die schen achten Fruͤchte; weil, u 
Ar ihe zuerſt die drey anatomiſchen Syſteme vollſtaͤndig heſchie/ 


den find; 

1643; Pflanzen mit holzigem Siengel, freyen vielrippigen 
Blättern, verzweigtem Bluͤthenſtand und mit dreyzaͤhligen Fleiſch⸗ 
fruͤchten ſind Palmen. 

Die Palmen haben holzige, ſehr Hohe Stengel mit vielrippis 
gen, getheilten, oft gefiederten Blättern, ‚einen befenförmigen Bluͤ⸗ 
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thenftand in Scheiden, fechgzählige Blumen mit Nüffen, Beeren’ 
oder Steinfrüchten, 

An. die Palmen fchließen fi die Spargeln, Dioſcoreen, Aroi⸗ 
den, Pandange, Typhaceen und vielleicht die Pfeffer u, Ariftolochien 


“an; denn ihre Stengel find meift holzig, Die Blätter breit und am 


Stengel, die Blumen fümmerlich, Dagegen der Groͤps fruchtartig. 
Die 5 Ordnungen kann man folgender Maaßen ſtellen: 
1644, Erfie Drdnung, Markpalm en: Balanophoren, 

Cytineen und Ariſtolochien. 

1645. Zweyte Ordnung. Schaftpalmen: Saurureen, 

Pfeffer. 

1646, Dritte Ordnung. Stammpalmen: Typhaceen, 

Pandange und Aroiden. 

1647. Vierte Ordnung. Blütpenpalmen: Disfcoreen 
und Afparagoiden. 

1648. Fünfte Ordnung, Fruchtpalmen: Palmen. 

- 4649. Die exften find: zweifelhaft. 

Die zwenten haben meift holzige, knotige Stengel mit eins 
famigen Früchten ohne Blumen. 

Die dritten tragen einfamige Steinfrüchte oder Deeren in ge - 
drängten Kolben mit Scheiden meiſt ohne Blumen, 

Die vierten haben vollfommene fechgzählige Blumen meift mit 
holsigem Stengel und mit dDreyzähligen mehrfamigen Beeren. 

Die fünften find Bäume mit großen Blättern, befenförmigen 

Kolben und vollfonmenen Früchten, Rüffen / Pflaumen und Bee⸗ 

ven, drepjählig , einſamig. 


Drittes Land, Dicotpledonen _ | 
1650. Erft mif der Scheidung des Stocks in Wurzel, Sten 
gel und Laub kommt das legtere zu feiner Vollendung; es wird 
ein Netzblatt. — Netzpflanzen. 

18651. Das Netzblatt iſt aber nur Folge einer veränderten Or⸗ 
ganiſation im Stengel, und deutet auf Perzweigung und eine blatt 
fürmige Anordnung der Droffeln im Stamm, 

‚, Die blattförmige Anordnung der Droſſeln im Stengel ift die 


‚Kreisftellung derſelben. Diefe Pflanzen Haben Holzringe, 


Durch dieſen Holzring entfteht erſt die vollkommene Scheis 
dung in Holz, Baſt und Rinde, wovon früher jedes den ganzen 
Stengel einnahm. 

1652, Der Stengel’ift fein Schaft mehr, fondern er ſpaltet 
ſich in Aeſte und Zweige. — Zweigpflanzen. 


N 
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1653. Die Netzblaͤtter ſind Ztweigbläte und Daher nicht mehr 
fcheidenförmig, fondern geſtielt. 

Nur an der Wurzel können noch Scheidenblätter vorkommen, 
aber nur bey den Pflanzen der unteren. Claſſen. , | 
- 4654. Mit dem Verfchwinden der Scheidenblätter und dem 
Hervortreten der Zweige verfchwinden auch die Knoten und die 
Zwiebeln. | 

1655. Die Bluͤthen fliehen nicht mehr auf einem Wurjelſtiel, 
ſondern auf Zweigen; auf einer Pflanze, die wieder auf einer an⸗ 
deren Pflanze, nehmlich dem Stengel ſteht. 

- 1656. Da hier alle höheren Scheidungen der Blaͤtter vorkom⸗ 
men, fo wird auch die Blume ihre hoͤhere Scheidung erhalten; fie 
wird fuͤnfzaͤhlig. — Zünfheitspflangen 
Der Groͤps durchläuft alle Zuſtaͤnde deſſelben, 1, 2 3, 4, 5 
und vieählig. 

‚Eben fo werden alle Formen von, Groͤpſen und Früchten hier 
vorkommen; Schlau, Balg, Huͤlſe, Schote Capſel; Nuß, 
Pflaume, Apfel und Beere. 

1657. Da der Samen eine Blattbildung iſt, ſo muß er dem 
Netzblatt gleich ſeyn. Netzbluͤtter find aber keine Scheiden oder 
einfache Roͤhren, ſondern getrennte Knoſpen. Der Same hat daher 
mehrere Blätter, und zwar zunaͤchſt zwey; er hat 2 Samenlappen. 

- Diefe Pflanzen find daher Dicotyledonen. 


| Eintheilung. - 

1658. Die Dicotyledonen theilen fich und i in Apetalen, 
Monopetalen und Polypetalen, oder Kelch⸗, Röhren; und. viel 
blätterige Blumen. 

1659. Mar follte glauben, die Apetalen wären ohne weiteres . 
die niedrigfien; allein genau betrachtet erfcheinen fie als Polppeta; 
len mit verfümmerten Blumenblättern, und fchließen fich offenbar 
an die Nofaceen an. 

Sie tragen ferner durchgängig Nuͤſſe was in keiner anderen 
Claſſe mehr vorkommt, und muͤſſen daher unter die Fruchtpflanzen 
geitelit werden. _ 

Da fie aber epigpnifch und perigpnifch find, fo müffen die ans 
deren polppetalifhen Perigynen in ihre Nachbarfchaft kommen, 
nehmlich gleichfalls unter die Fruchtpflanzen. 

1660. Es ſcheiden ſich alſo die Dicotyledonen i in Monopeta⸗ 
len, hypogyniſche Polypetalen, und perigyniſche Polypetalen mit 
den Apetalen. 








BE . . 


Dritte Stufe: Stammpflanzen. 
1661: Die Monopetalen oder Röhrenblumen find die niedrig; 


| ften und müffen daher. auf diefe Stelle fommen. Sie find no 


Scheidenblumen, 

Unter ihnen finden fi ich meiſtens nur Schlaͤuche und haͤutige 
Capſeln, ſelten Fruͤchte. 

Es ſind auch gewoͤhnlich nur Kräuter, felten Sträucher und 
noch ſeitener Bäume, 

1662. Sie theilen ſich ab in Epiopnen, Peri⸗ und Hypogy⸗ 
nen, von welchen jene die niedrigſten, dieſe die hoͤchſten ſind: denn 
bey Uebrigem gleichem iſt die Verwachſung ein niederes Zeichen, 

1663. Ihr weſentlicher Chaͤracter liegt aber nicht in der Bluͤ⸗ 
the, ſondern im Stock, und zwar in der Wurzel, im Stengel und 
im Laub. Es fraͤgt ſich daher, ob in den Epigyhnen die Wurzel 
das Hauptorgan iſt, in den Perighnen der Stengel, und in den 
vypogonen das Laub. 


vH. Claſſe: Wurzelpflanzen 


1664. Roͤhrenblumen mit oberen Bluͤthen und fleiſchiger Wur⸗ 
zel find Wurzelpflanzen. 
Das Uebergewicht der Wurzel gibt ſich durch ihre Größe und. 


die Menge von Saft oder befonderen chemifchen ‚Beftandtheilen” . 


zu erkennen. Eine faftreiche, viel dickere Wurgel ald der Stengel, 


heißt Rübe. Diefe Pflanzen find alſo Ruͤbenpflanzen. 


— 


1665. Unter den Monopetalen gibt es aber ruͤbenfoͤrmige Wur; 
zeln nur bei den Epigpnen, nehmlich den Syngeneſiſten oder Sas 


“ fatpflangen, und unter einigen Perigynen, nehmlich den Glocken⸗ 


blumen. 
Es find. mithin die Spngenefiften die Wurzelpflanzen. 
Hier finden ſich die Scorgoneren;, Paſtinalen⸗ Cichorien⸗ 
Huflattig⸗Wurzeln u. ſ. w. 
1666. An die Spngenefiften fließen fi ch unmittelbar die 


Scabioſen und Baldriane, ebenfalls durch ihre Wurzeln ausge⸗ 


zeichnet. 

Auf dieſe folgen im Bau die Glockenblumen und die Cucur⸗ 
bitaceen, gleichfalls haͤufig mit ruͤbenartigen Wurzeln. ur 

1667. Die Zahl der Syirgenefiften iſt fo groß, daß fi ie alle 
Drdnungen des Stocks ausfüllen. 

Sie find ihrem ganzen Bau nad) offenbar die niedrigſten Sten 


gel, meift nur frautartig in einen Kranz d von Wurzelblättern mit 


/ . 
' 
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wenig und unvollfomnienen, kaum je gefiederten Stengelblättern, 
und vielen Fümmerlichen Blüthen "mit dem einzelnen Samen ver 
wachfen auf einen Fruchtboden zufammengedrängt, wie Kolben 
oder Gragähren, oder. Pilshüte, 

1668. Sie wiederholen die Pilze und die Sräfer, jene im 
der fleifchigen Wurzel und im Bluͤthenſtand, diefe gleichfalls im 
Bluͤthenſtand und jn den ſcheidenartigen Wurzelblättern; uͤberdieß 
in einzähligen großen Samen, mit Gröps und Kelch verwachfen. 

1669. Erſte Ordnung. Mark: Wurgelpflangen. Syn 
genefiften mit ganz berfümmerten oder Zungenbluͤmchen. — Ei. 
choraceen. | 

1670. Zweyte Ordnung. Schaft⸗-Wurzelpflanzen. 
. Syngenefiften mit Strahlenblumen, alſo zum Theil mit Zungen; 
und zum Theil mit Röhrenblumen. — Altern. 
| 1671. Dritte Ordnung , Stamm; Wurzelpfanz en. 
Syngeneſiſten mit lauter Roͤhrenblumen. — Diſteln. 

1672. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗Wurzelpflanzen. 
Hier iſt der Groͤps nicht mehr dicht mit dem Kelch verwachſen und 
. ex fängt an, drepfächerig zu werden. — Glockenblumen. 

Daran. fchließen fich die Plantagineen, Scabiofen und Bal⸗ 
driane. 

1673. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗ Wurzelpflanzen. 
Hier entwickelt ſich eine vollkommene Frucht, welche mit dem Kelch 
verwachſen iſt. — Die Cucurbitaceen. 

Sie tragen apfelartige, 3 — 5zählige Früchte, und manche 


von ihnen haben rübenartige Wurzeln z. B. Die Gichtruͤben. | 


VIII. Glaffe: Stengelpflanzen. 

"1674. Pflanzen mit überwiegendem Stengel, Blätter ſchmal, 
meift gegenüber, Blumen aufdem Kelch, Groͤps mehrfaͤch eig, wenig; 
famig. | 

1675. Hier muß alles Ttengelartig werden, Wurzel und Laub; 
der Stengel ift daher holzig, die Wurzel faferig, das Laub zweig⸗ 
artig oder ſchmal wie Nadeln. 

1676. Diefer Bau findet fi vorzüglich bey den Ericoiden 
und Stellaten. . 

. Der Stengef ift meift holzig; das Laub entiveder nadelfdrmig 


oder lederig und nie gefiedert. Es ſteht wirtelfoͤrmig oder gegen⸗ 


uͤber, welcher Stand eine niedrige Entwicklung anzeigt. Ueber⸗ 
dieß ſchließen ſie ſich an die vorigen an: fie find entweder epipys 
nifch oder periguniſch. 
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Die Blume und ‚der Groͤps folgen der Gegenüberfiellung der 
‚Blätter; jene ift viertheilig, dieſer zwey⸗ und vierzäßlig. 
1677. Die Stellaten oder Rubiaceen: find ohne Zweifel die’ 
niedrigften, weil fie epigyniſch find und eine zweyzaͤhlige Blume 
mit folhem, oft nur fchlauchartigem Groͤps haben. 

1678. Erfle Ordnung. Mark;Stengelpflanzgen. Die 
eigentlichen Stellaten nebft ven Coffeaceen und Guettaus 

. den, alle wenigfamig. Ä 

1679. Zweyte Ordnung. Schaft:Stengelpflangen. 
Die Rubiaceen mit vielfamigen Eapfeln, Einchonen und 
- Gardenien, mo fich bereits Früchte zeigen. 

1680. Dritte Ordnung. Stamm;Stengelpflanzen, 
Eaprifolien, melde fih unmittelbar an die vorigen anſchlie⸗ 
Gen, aber in der Blume fuͤnfzaͤhlig ſind. 

1681. Bierte Ordnung. Blaͤthen⸗Stengelpflanzen. 
Vierzaͤhlige Perigynen. — Ericoiden. 
| 1682. Fünfte, Ordnung. ruht: Stengelpflanzen. 

Sänfgäplige Perighnen. — Diofppren und Sapoten, 


IX, Claffe: gaubpflangen. 

1683. Kräuter mit breiten Blättern, Blumen frey, Capfel 
zweyfaͤcherig. 

Hier iſt der ganze Stock zu Laub geworden; alle Theile ſind 
weich; es ſind Kraͤuter im eigentlichſten Sinne des Worts. 

1684. Hieher gehoͤren die hypogyniſchen Monopetalen: Per⸗ 
fonaten ; Labiaten, Aſperifolien, Gentianen, Aſclepiaden u. ſ. w. 

Die Wurzeln ſind faſerig; der Stengel iſt krautartig, ganz und 
zwar mit großen Blättern bedeckt; Kelch und Blume fuͤnfſpaltig, 
meiſt Aippig; der Groͤps iſt eine 2fächerige haͤutige Capſel, welche 
ſelten fleiſchig wird, mit vielen Samen. | 

Diefe Pflanzen find es, welche dem Vieh vorzüglich zur Nah⸗ 
rung dienen, und deren ganzer Stock officinell ift unter dem Nas 
men Herbae; Berhältniffe, welche den Laubcharacter ausfprechen. 

1685. Erſi⸗ Ordnung. Mark-Laubpflanzen. Primus: 
len, Perſonaten und Solanen, mit 2fächerigen Capſeln, in welchen 
viele Samen Auf einem Kegelin der Mitte, Die Capfel Flafft, ins: 
dem fich beide Bälge von einander trennen, 

1686. Zweyte Ordnung. Schaft:Laubpflanzen. Pers 
fonaten, deren vielfamige Bälge in der Ruͤckennaht auffpringen;: 
Rhinanthen und Bignonien. 

1687. Dritte Ordnung. Stamm:taubpflangen.. Pers 
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fonaten mit wenig Samen: — Verbenaceen, Acanthen und 
Jasminen. 

1688. Vierte Ordnung. Blütbenstaubpflangen. Der 
Groͤps wird nußartig oder dreyfaͤcherig, enthaͤlt wenig Samen. — 
Labiaten, Aſperifolien und Convolvulen. 

1689. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Laubpflanzen. Blu; 
me regelmäßig; der Groͤps beſteht aus 2 gefonderten Baͤlgen, 
die anfangen fleifchig zu werden. — Sentianen, Aſelepia— 
den und Apocynen. 


B. Bluftpflanzen. 
1690. Blumen vielblätterig. 


Dritte Stufe: Bluͤthenpflanzen. 

1691. Kelch, Blume, Staubfaͤden und Groͤps ganz von 
einander getrennt. 

Hier muß die Bluͤthe am vollkommenſten entwickelt, d. h. es 
muͤſſen alle ihre Theile vollſtaͤndig und von einander getrennt ſeyn. 
Dieſes iſt nur bey den hypogyniſchen Polypetalen der Fall. 

1692. Die unterſten muͤſſen an die Graͤſer und Syngeneſi⸗ 
ſten erinnern, weil ſie deren Wiederholung ſind. Es ſind daher 
die Polycarpen oder Vielgroͤpſigen. — Ranunkeln, Malven, Ma; 
gnolien u. ſ. w. 

1693. An fie ſchließen ſich Diejenigen an, deren Groͤpſe aus 
mehreren Baͤlgen beſtehen, aber mit einander verwachſen ſind, und 
ſich erſt bey der Reife oder beym Abſterben von einander trennen, 
wie bey den Rauten. 

1694. Die hoͤchſten ſind characteriſiert durch Verwachſung 
der Baͤlge in einen einfachen Groͤps und durch ſtarkentwickelte, 
durch Farbe, Zartheit und Groͤße ausgezeichnete Blumen. 


X. Claſſe: Samenpflanzen. 

1695. Pflanzen mit uͤberwiegendem Samen, der alle Bluͤthen⸗ 
theile nach ſich zieht. 

1696. Die Groͤpſe find ſamenartig geworden, haben ſich von 
einander getrennt, und umſchließen meiſtens nur einen einzigen 
Samen. 

1697. Wie bey den Graͤſern und Syngeneſiſten viele Bluͤthen 
in einer Aehre, auf einem Fruchtboden verſammelt ſind, ſo hier viele 
Ba in einer einzigen Blume, — Ranuntkeln, Geranien, Malven 
u. ð w. 

Okens Naturphit, 2. Aua. 16 


242 

16098. Die Staubfäden find gewöhnlich In unbeſtimmter Zahl 
und meiſtens verwachſen. 

1699. Es finden ſich alle Formen von Stengeln; Kräuter, 
Stauden, Sträucher und Bäume, 

Auch alle Formen von Dlättern; Scheidenblätter, Stielbläts 
ter, einfache und getheilte, doch felten gefiederte, 

1700. Die Beftandthelle find gewöhnlich Schleim, wie bey 
den Wurzeln der Syngerefiften. 

1701. ‚Sie zerfallen in 2 große Haufen, in 5zjählige und 
Gzählige. Da unter den 5zähligen frautartige Stengel mit Knoten 
und Scheidenblättern vorkommen, fo muß man fie zu unterft 

‚fielen. 

1702. Erfte Ordnung. Mark;Samenpflanzen: Kräus 
ter mit Knoten und Scheidenblättern, nebft vielen, meift einfamis. 
gen Bälgen, zerkreut an einem Mittelfäulchen angeheftet. — Ras 
nunfeln und Geranien., 

°1703. Zweyte Ordnung. Schaft ;Samenpflanzen: 
Stauden und Sträucher mit freyen, meift einfachen Blättern. Gröpfe 
meift einfamig in einem Kreis um das Mittelfäulhen. Büttner 
rien, Hermahnien und Dombeyaceen. 

1704. Dritte Drdnung, Stamm: Samenpflangen. 
- Meift Bäume, oft mit getheilten Blättern und ähnlichen Gröpfen, 
jedoch meift vielfamig und verwachſen. Sterculien, Malven 
und Bombaceen. 

1705. Vierte Ordnung. Bluͤthen-Samenpflanzen. 
Blumen meiſt Gzaͤhlig, Groͤpſe im Kreiſe meiſt ohne Mittelſaͤulchen. 
Dillenien, Anonen und Magnolien. 

1706. Fuͤnfte Ordnung. Frucht⸗Samenpflanzen. Die 
Blume 6zaͤhlig, Groͤps eine Nuß, Pflaume oder Beere. Meni⸗ 
ſpermen, Laurinen und Berberiden. 


x Clafſe: Groͤpspflanzen. 

1707. Hypogyniſche Polypetalen mit vollkommenem, mehr⸗ 
zaͤhligem, verwachſenem Groͤps. Rutaceen u. ſ. w. 
1708. Gieng bey der vorigen Claſſe die Zahl der Baͤlge ge 
twöhnlich ind Unberimmte, fo befchränft fie fich hier auf 3 und 5. 
Dort fanden fie gewöhnlich um ein Mittelfäulchen, welches hier 
fehlt. Dort waren die Früchte felten, Hier find fie häufiger in den 
oberen Ordnungen. 
| Die Zahl der Blumentheile ift hier durchaus 5, die der Staubs 

faͤden 5 oder 10 und felten verwachfen; der Stengel durchläuft auch- - 


23. 
alle Entwictungspufen vom Kraut durch den Strauch bis zum 
Baum. 


Die Blaͤtter ſind ſelten ſcheidenartig, aber oft lederig und ns . 


deifdrmig, tie bey ihren Vorgängern, den Erifen; manche ters 
den gefiedert. | 

1709. Erſte Ordnung. Marksrdpäpflangen. Kraͤu⸗ 
ter, zum Theil noch mit ſcheidenartigen Blaͤttern und Knoten. 


Blumen unregelmäßig, Capſel mit mehreren Klappen und vielen 


Samen. — Droferen, Refedeen und Violarien. 

. 1710, Zweyte Ordnung. Schaft: Gröpspflanzen. 
Kräuter und Sträucher, oft mit nadelförmigen und lederigen Bläts 
teen; Blumen regelmäßig mit 10 Staubfäden; Gröps aus 5 Bäls 
gen, die fich bey der Reife trennen, mit wenig Samen, — Rau 


ten, Diosmen. 


1711. Deitte Ordnung, Stamm: Gröpspflangen, 
Sträucher und Baͤume mit ähnlichen Blumen und Gröpfen, Die 
jedoch oft fleifchig werden. — Duaffien, Ochnaceen. 

1712. Vierte Ordnung, Blüthens Sröpspflangen 
Sträucher und Bäume mit Ssähligen Blumen und vielen Staubfäs 
den; Groͤps Zzaͤhlig, oft nußartig, mit wenig Samen, — Thea; 
ceen, Chlänaceen, Gordonien. 

1713. Fünfte Ordnung. Frucht-Groͤpspflanzen. Blu 


men 5zählig, Groͤps meiſt Zzaͤhlig, wird zur Fleiſchfrucht. — Ahor⸗ 
ne, Malpighien, Sapinden, Melien und Reben. 


XII. Claſſe: Blumenpflanzen. 
1714. Blume vollkommen, mit freyen Staubfaͤden und ver; 


| wachſenen Baͤlgen. 


1715. Regelmaͤßige Blumen, meiſt 5 und aaͤhlig mit vie⸗ 
len Staubfaͤden; Groͤps einfach, aber aus mehreren Baͤlgen ver⸗ 
wachſen und vielſamig. Nelken, Schoten, Mohne u. ſ. mw. 

1716. Der Stengel durchlaͤuft auch alle Bildungsſtufen, vom 
knotigen Kraut bis zum Strauch und Baum. 

Die Blaͤtter kommen ebenfalls in allen Geſtalten, Theilungen 
und Stellungen vor. 

Die Blumen find verhaͤltnißmaͤßig groß und ſtark gefaͤrbt, 
meiſt gelb. Die Zahl der Staubfaͤden iſt 6, 10 und viel, frey. 
Der Groͤps iſt eine Schote, Capſel, Pflaume und Beere. 

1717. Erſte Ordnung. Mark⸗Blumenpflanzen. Kno⸗— 


tige Stengel mit Scheidendlaͤttern, zzaͤhligen Blumen, mit wenig 


Staubfäden und einfächeriger Eapfeh — Nelfen.. 
16* „ 
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4718. Zweyte Ordnung Schaft: Blumenpflanzen. 

Kräuter mit Azähligen Blumen und 2fächerigem Groͤps, Schote. — 
Siliquofen. | 

1719. Dritte Ordnung. Stamm⸗Blumenpflanzen. 
Stauden und Sträucher mit Azähligen Blumen und vielen Staub; 
faͤden. Groͤps eine Schofe oder vielflappige Eapfel. — Mohne, 
Cappariden und Polygalen. | 

1720, Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗Blume npflangen. 
Sträucher und Bäume mit 5zähligen Blumen, vielen Staubfäden 
und 3 und Sfächerigen Gröpfen mit wenig Samen, Linden und 
Ciſten. 

1721. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Blumerp flanzen. | 
Bäume mit 4 und 5zähligen Blumen, vielen Staubfäden, Pflaw - 
men oder Beeren. Guttiferen, Pomeranzen. 


Sunfte Stufe: Fruchtpflanzen. 

1722. Tragen Nüffe, Pflaumen oder Aepfel, Blume im 
Kelch. | | 

1723. Sind die perigpnifchen Polypetalen, wozu Die Apetalen, 
1724. Die Nuß befteht in einem großen Samen, mit Dem 
holzigen Groͤps und oft mit dem Kelch verwachſen. 

1725. Die Pflaume ift eine Hülfe, zwifchen deren Häuten 
ich Fleifh angefammelt hat, und deren Innere Haut holzig ges 
worden iſt. 

1726. Der Apfel iſt ein Groͤps vom fleifchigen Kelch umgeben. 
Die Deere iſt ein ganz fleifchiger Gröpg, ein Apfel ohne Kelch. 


ZI. Elaffe: Nußpflanzen. 
1727. Gröps holzig, umfchließt nur einen Samen. | 
. 1728, Diefe Pflanzen wiederholen die Pilze, die Gräfer und 
Spngenefiften, und haben Daher unvollfommene Blumen, von des 
nen nur Der Kelch übrig geblieben ift, welcher gewoͤhnlich die 
Nuß dicht umſchließt. 
1729. Der Stengel iſt zwar gewoͤhnlich holzartig; ; doch findet 
er ſich auch noch frautartig und knotig mit Scheidenblättern. 
‚ Die Blätter find einfach, oft nadelförmig oder fonft ver⸗ 
kammert. 
Die Hauptbeſtandtheile ſind Mehl, wie bey den Graͤſern 
und Syngeneſiſten. 
1730. Der Blaͤthenſtand iſt meiſt kaͤtzchen⸗ oder zapfenartig, 
wie bey den Pilzen, Graͤſern und Syngeneſiſten. Zu 
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1731. Sie theilen ſich in Zwitter und Dicliniſten. 
1732. Erſte Ordnung. Mark⸗Nußpflanzen. Zwitter/⸗ 
Kräuter mit Knoten und Scheidenhlaͤttern; Kelche 5 theilig mit 5 
Staubfaͤden; Nuß meiſt dreyeckig. — Amaranten, Mel; 


den, Snöteridhe 


4733. Bwerte- Ordnung. Schäfts Rus) Hanzen. Zwit⸗ 
ten, meiſt 4 zaͤhlig, Sträucher und Bäume mis Muͤſſen und Pflau⸗ 
men. — Santalaceen, Daphnen und Proteen. 
1734. Dritte Ordnung. Stamm-Nußpflangen. Dicli— 
niften mit Zapfen oder Käschen. — Nadel; und Laubholz 
4735. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗:Nußpflanzen. Dis 
cliniſten mit 5 zaͤhligen Kelchen, oft Blumen; meift: mehrere Nüffe - 
im Kelch. — Neffeln, Calycanthen. . 
1736. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Nußpf fangen. Dicli⸗ 
niſten mit 3 Nuͤſſen. — Euphorbien. 


XV. Claſſe: Hflaumenpflanzen. | 

4737. Steinfrucht oder deren Grundform, die Hülfe. 

1738. Der Stengel ift oft frautartig mit Knoten; meiſt 
ſtrauch⸗ und baumartig. — 

1739. Die Blaͤtter kommen Gier sur hoͤchſten Entwicklung und 
find meiſtens gefiedert; manchmal mit ſelbſtſtaͤndiger Bowegung. 

1740. Die Blumen find unregelmäßig, 5 zaͤhlig, wie Fieder⸗ 
blaͤtter geſtellt, mit 10 verwachſenen Staubfaͤden, ſelten viel mehr 
und frey. 

1741. Der Groͤps iſt ein einzelner Beig weil die 4 anderen 
verfünmert find; gemöhnlich zuſammengedruͤckt und 2klappig, - 
mit wenig Samen. — Hülfe, oft in eine Fleifchfeucht verwandelt. 

1742, Die Schmetterlings; Pflanzen find fo zahlreich, daß fie 
ale Drdnungen des Stocks einnehmenz an fie ſchließen ſich die 

Rhamnoiden und Terebinthen mit Fleiſchfruͤchten. 

1743. Erſte Drdnung "Mark: Bflaumenpflangen. 

Papilionaceen mit Erautartigem;, knotigem Stengel und meiſt 
Z zaͤhligen Blaͤtten. — Trifolien, Coronillen, Aſtra⸗ 
galen. 

1744. Zweyte Ordnung. Schaft: Pflaumenpflanzen. 
Papilionaceen mit ſtaudenfoͤrmigem, ſtrauch⸗ oder baumartigem 
Stengel und meiſtens mit Fiederblaͤttern. — Evbbſen, Bohnen, 
Sophoren. 

1745. Dritte Ordnung. Stamm-Pflaumenpflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit ziemlich regelmaͤßigen Blumen, und 
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Hälfen, die Auer: Scheidemände haben duch Einſchnuͤrung. 
— Cäaͤsalpinien und Mimoſen. 

1746. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗Pflaumenpflanzen. 
Regelmaͤßige Blumen mit einfachen, beerenartigen Pflaumen und 


einfachen Blaͤttern. — Rhamnoiden, Celaſtrinen. 


1747. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Pflaumenpflanzen. 
Deßgleichen, mit mehrfachen Pflaumen und gefiederten Blaͤttern. 
— Terebinthareen. 


xV. Claſſe: Apfelpflanzen. 


1748. Die Frucht iſt ein Apfel; der haͤutige Groͤps mit wenig 
Samen ſteckt im Kelch, worauf 5 Blumenblaͤtter mit maͤßig vielen 
Staubfaͤden. 

Stengel und Blaͤtter durchlaufen alle Bildungsſtufen. 

1749. Sie theilen ſich in 2 Haufen, wovon der eine trockene 
Srüchte, der andere fleifchige Bat. 

1750. Erſte Ordnung. Mark⸗Apfelpflanzen. Epigns 


nen; 2 Samen im Kelch; nur 5 Staubfaͤden. — Umbellaten. 


Stengel knotig, Blattſtiel ſcheidenfoͤrmig. 

1751. Zweyte Ordnung. Schaft:Apfelpflanzen. Groͤps 
Yu oder 5 theilig; Blume 5blätterig, mit mehr Staubfaͤden. — 
Eraffulaceen, Sarifragen, Aralien. | 

Stengel und Blätter meift fett. 

41752. Dritte Ordnung. Stamms+Apfelpflanzen. Staus 
den und Sträucher, mit vielfamigen Gröpfen mit dem Kelch vers 
wachſen, oft 4 zaͤhlig, 8 und mehr Staubfäden. — Epilobien, 
Salicarien, Combretaceen. 

41753. Vierte Ordnung. Blüthens Apfelpflanzen. 


Sträucher und Bäume mit einfachem Gröps in fleifhigem Kelch. 


— Melaſtomen und Myrten. 

1754. Sünfte Ordnung. Frucht⸗Apfelpflanzen. Kraus 
ter, Steäuchen und Bäume mit mehreren Sröpfen oft in ſeiſchigen 
Kelch. — Roſaceen. 
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Drittes Reich. 


Thierreich. 


1755. Das Thierreich iſt die individuale Entwickleng aller 
viet Elemente. 


\ 


| Zooſophie 
1756. Iſt die Entwicklung des Thierreiches im Bewußtſeyn; 3 
die Wiederholung der Thierſchoͤpfung theilt ſich im Geiſte in die 
Anatomie (Zoogenie), Phyſiologie (Zoonomie) und Zoologie, 


xiI. Buch. 
Zo ogenie. 





| 1757. Die Zoogenie ftelt die Idee des Thiers oder Die Ent⸗ 
wicklungsgefchichte Dog einzelnen. Thiers dar. | 


Reizbarfeit der Bluͤthe. | 
1758. Das Höchfte, wozu es das Pflanzenveich bringen fonnte, 
war die Bluͤthe; und in diefer find die Gefchlechtätheile die Volks 
endung. Mit dem Augenblick, ip. das Geſchlecht entſtand, mus 
den die pflanzlichen Verrichtungen edler; denn die Geſchloechtsor⸗ 
gane ſind ja nur die durch das Licht gelaͤuterten niedern Organe. 
Der electriſche und chemiſche Proceß des Pflanzenleibs ſtellten ſich 
in der Bluͤthe wieder dar, aber auf geiftige Weiſe. 
1759. Die BVerrichtungen der Zrucht waren Feine anderen als 
die des erhöhten Chemismus, fie waren nur der edlere Verdau⸗ 
ungss und Ernährungsproceß.. Da deren reinfte und bloß durch 
Zuſammenwirkung hervorgebrachte Lebensaͤußerung die Bewegung 
im Zellgeweb iſt; ſo war es auch dieſe nur, welche in der Frucht 
ein Uebergewicht bekam, und zwar auf Koſten der materialen Pro⸗ 
ceſſe. Der Groͤps erhielt eine Art von Bewegung; jedoch ſcheint 
dieſe noch durch materiale Proceſſe vermittelt zu ſeyn. | 
1760. In der Blume war aber diefe Lebensäußerung zur 
. Bollendung gefommen. Nicht mehr bloße Ernährung oder Saft; 
anhäufung bewegt die Staubfäden auf die weibliche Narbe, fon 


\ 
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dern ein rein polarer Act; Das Immateriale, das Geiftige bringe 
Lebenserſcheinungen hervor. 


1761, Diefe Begattungsbetvegungen find nicht etwa ein Zus 
fammenmwachfen, nicht ein Ernährungsact, nicht Folge von mechas 
niſcher Ausſstrocknung, wie bey vielen Capſeln; fondern wahre ers 
hoͤhte Lebensactionen ; die Theile nehmen nad) der Bewegung wies 
der ihre erfte Stelle ein; was feine aufgefprungene Eapfel thut. 

Mahrfcheinlich gehören hieher auch die Blattbewegungen der 
Sinnpflanzgen, des Hedysarum gyrans. 

1762. Es entftcht mithin bey der höchften Entwicklung der 
Lichtorgane der Pflanze eine Bewegung unabhängig von den mas 
terialen Proceffen , mithin von den irdifchen Elementen. 

1763. Eine von den irdischen Elementen befreyte Bewegung 
iR vom Mechanismus frey; fie folgt bloß der Natur des Aethers, 
welche geiſtiger Art oder willkuͤrlich iſt. 

1764. Das Weſen der Willkuͤr im phyſicaliſchen Sinn liegt 
nicht im Bewußtſeyn der Handlung, ſondern in der Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, in dem Vermögen, ohne Außern, irdifchen Einfluß eine 
Handlung zu volziehen. 

Die Netherhandlungen find aus eigener Polariit entſprungen. 
Selbſtſtaͤndige Bewegungen muͤſſen daher ſolche ſeyn, welche bloß 
durch Polaritaͤt ohne materiales Zudringen hervorgebracht werden. 

1765. Das Vermögen organifcher Leiber, Polarerregung 
wahrzunehmen, fih bloß Dadurch zu bewegen und ſich wieder 
herzufiellen, ohne Ruͤckſicht auf einen wirklichen Proceß, nenne 
ich Reizbarkeit. 

Reizbar iſt dasjenige Organ, welches fi ch bewegen Kann 
ößne andern Zweck, ald um fih zu bewegen. 

1766. Der Pflanze kommt Neizbarfeit zu, aber nur eine 
ſolche, wo das Wahrnehmen ſich nicht anders aͤußern kann als 
durch unmittelbare Bewegung. 

Sin den Geſchlechtstheilen und vieleicht in der hoͤchſten Blatt⸗ 
bildung erhebt fih die Pflanze bis zur Reizbarkeit, zur Bewe⸗ 
gung durch bloßes Wahrnehmen, zur zmecklofen Bewegung, zur 
Bewegung aus bloßer Luft. | 

Die Höchfte Geiftesoperation, welcher Die Pflanze fähig ift, iſt 
Reizbarkeit. Wie aber alles, was fein Hoͤchſtes erreicht hat, am Ende 
feiner Entwicklung ſteht; fo Kat auch die Pflanze geendet, wann 
fie ihr Reizvermoͤgen einmal Durch Die Begattung ausgeübt Bat, . 


J 
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"Befälehtsbewegung Ä | 

1767. Man kann alle Reisbewegung der Pflanze auf die | 
Bewegung der Staubfäden befchränfen, indem die andern nur 
Vorläufer find. Was daher die Staubfaͤden Durch ihre Bewegung 
wollen, das will die Neizbarfeit überhaupt. ' 

Die Bewegung der Staubfäden geht bloß auf die Narbe, um 
den männlichen :Staub dem weiblichen Leibe mitzutheilen; alfo 
bloß um die geiffige Spannung, welche im männlichen Samen urs 
fprünglich wie im Lichtäther Kegt,. der todten Maffe, welche im 
weiblichen Samen urfpränglich wie in der finftern Erdmaſſe liegt; 
hervorzurufen. 

1768. Da nun die Narbe bloß auf den Innhalt des Groͤpſes | 
Bezug hat, und alkes dieſem, alfo einer weiblichen Blafe, der 
Mitte der Pflanze, ihrem eigentlichen Leibe zuführts ſo ‚offenbart 
fi) in dee Bewegung der männlichen Organe das Beſtreben, einen 
Stoff oder deffen Seift in diefe Blafe, in diefen Leib zu bringen. 

Das hoͤchſte Geiſtige der Pflanze iſt demuad nicht. bloß eine 
Bewegung überhaupt, fondern eine beſtimmte, eine ganz beſondere 

— eine ÄAngefiionsbewegung 

Die Richtung der erften felb filändigen Bewegung da; 
ber Ingeſtion; aber auch dieſe wieder nicht überhaupf, fondern 
eine ganz beffimmte, nehmlich eine Ingeflion von Demi mauns 
lihen Organ in das weibliche, 

1769. Das Maͤmliche ift aber «haracterifiert. durch feine ſelbſt 
ſtaͤndige Polaritaͤt, durch das eigenthuͤmliche Leben; das Weib⸗ 
liche durch den Mangel an Polaritaͤt, Durch ein fremdes Leben. 
Der Ingeſtionsact yeht alfo auf Polarifieven, auf Hervorrufen und 
- Erhalten eines feldfiftändigen Lebens, . Die Frucht wird durch die 
Begattung belebt, ja fie erhält erft das Leben; das Weibliche 
wird durch den vom Männlichen empfangenen Lebensgeift ſelbſt⸗ 
thätig; der Leib wird durch die Ingefion und nur durch Inge 
ſtion lebend erhalten. | | 

Der Ingeſtionsact iſt der Act zum ſelbſtſtaͤndigen / zum un⸗ 
abhaͤngigen Leben. 

1770. Die Bluͤthe ſtirbt, ſobald ſie dieſes unabhaͤngige Leben 
durch Ingeſtion erreicht hat. Nehmen wir an, fie ſtuͤrbe nicht, 
ſondern behielte das augenblicklich gehabte Leben einige Millionen 
Augenblicke; fo mürde dieſes nur gefchehen koͤnnen durch Wieder 
holung des erſten Acts, wodurch fie auf einen Augenblick ein 
ſelbſtſtaͤndiges Leben erhalten bat; alſo durch Wiederholung der 
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Ingeſtion. Nur durch unaufhoͤrliche Ingeſtion kann die Bluͤthe 


ein fortdauerndes ſelbſtſtaͤndiges Bewegungsleben erringen. 

1771. Eine ſolche ſich ſelbſtſtaͤndig erhaltende Bluͤthe wuͤrde 
aber nicht ferner mit dem Pflanzenſtock in Verbindung bleiben; 
denn ſie bedarf ſeiner nicht mehr zum Leben: auch loͤßt ſie ſich 
ſchon durch den erſten Belebungsact, durch die einmalige Staͤubung 
ab, und faͤllt als Frucht zu Boden; freylich als eine Frucht oder 
als ein weiblicher Leib, dem die fortgeſetzte Erregung durch die 
männliche Begattung fehlt, 

Eine folh  abgelüßte oder abgefallene Srucht, welche die 
männlichen Fäden behält, die unaufhörlich die Ingeflionsfunction 


ausüben, wird nothwendig in beſtaͤndiger Bewegung begriffen. 


ſeyn; eine Bläthe, welche die Begattung unaufhörlich ausübt. 
1772. Da in diefer Blüthe Die Ingeſtionsbewegung das allein 

Erhaltende iſt, und nichts mehr aus einem Stamm zufließen kann; 

fo wird diefe Bluͤthe auch darum in befiändiger Bewegung be; 


griffen ſeyn; unb es wird mithin die Action, welche in Der Pflange 


zulegt und augenblicklich hervorbrach, welche alfo die hoͤchſte, ins 
bividuslifiertefte geweſen, hier die erſte, untere, allgemeinfte Ac⸗ 
tion ſeyn, welche allen andern Proceſſen zum Grunde liegt. Es 
iſt die freye Bluͤthe nichts als Ingeſtionsbewegung. 

1773. Die Blauͤthe concentriert aber in ſich alle niedern Pflan⸗ 
zenproceſſe, iſt ſelbſt nichts als die Geſammtheit ſolcher Proceſſe 
im Leibe des Lichts wiederholt; es iſt alſo die abgeloͤßte Bluͤthe 
eine Ingeionsblafe mit allen irdiſchen Functionen. | 


| Thierbildung. 

1774. Die Pflanzenblüthe verkiert ihre Definition als Pflanze, 
ſobald fie fi ſelbſtſtaͤndiges Leben derſchafft hat; ſie verliert ihre 
Definition, weil fie als Bluͤthe bloß im Lichte lebt, waͤhrend die 
Pflanze zur Hälfte in der Finfterniß wohnen muß; fie verliert fie, 
weil fi die begaftende Bewegung oft wiederholen farm. | 

1775. Die felbftbewegliche Bluͤthe ift mithin In ein neues Reich 
übergetretsn, in das, deffen Definition eben die felbpftändige 
Bewegung ift. 

1776. Eine Bläthe, welche vom Stamm getrennt durch eigene 


Bewegung fich felbft den galvaniſchen Proceß oder das Leben er⸗ 
haͤlt, die ihren Pslarifierungsproceß nicht yon einem außer ihr 


liegenden oder mit ihre zufammenhängenden (wie der Pflanzen⸗ 
ſtamm iſt) Körper hat, fondern nur von fich ſelbſt — ſolche Blüthe 
u. ein Thier. 


! 
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Thier it Bluͤthe ohne Stamm, 

Das Weſen des Thiers beſteht in der Erhaltung des galvanlı 
fhen Lebensprocefies durch ‚eigene Bewegung. Es wurde ſchon 
oben bey der Unterſcheidung der organischen Wefen gezeigt, Daß 
der einzige ſtichhaltige Unterfchied zwiſchen Pflanze und Thier Die 
Bewegung fey aus Mangel an äußerem Reiz. Nun find wir auf 
einem ganz andern Weg auf daſſelbe Refultat geführt worden. 

1777. Wenn das Thier die aus fich ſelbſt lebende Bluͤthenblaſe 
ft, ſo kann es nicht mehr zwiſchen zwey Elementen gefeflelt liegen, 
gleich der Pflanze; und namentlich muß es von den Ketten Des 
Finſterniß, alſo der Erde frey fepn, Kein Thier ift fo mit. der 
Erde verwachfen wie eine Pflanze, nehmlich daß die Erde mit 
ein Pol in feinen Procefien wäre. Kein Thier muß in zwey Eles 
menten zugleich leben, wie Die Pflanze; fondern es hat alle Eles 
mente in fich, wie die Blüthe alle Pflanzentheile. Man kann fagen: 
die Pflanze it in die Erde, das Waffer und Die Luft getaucht; 
dagegen find diefe Drey Elemente in das Thier eimgetaucht. Das 
Thier ift in Hinficht ihres Das Enthaltende, der Planet, in Hins 
fiht der Pflanze find aber fie dag Enthaltende, So find die Vers 
hältniffe zur Welt ganz umgefehrt in beiden, 

1778. Ein Thier ift eine Blüthenblafe von der Erde losge⸗ 
trennt im Wafler und in der Luft allein lebend Durch eigene Ber 
wegung. Es handelt fich hier nicht von Ortsbewegung / ale welche 
keineswegs zum Wefen des Thiers gehört. Man hat deßhalb von 
jeher die arme Auſter nld einen Grund gegen diefen Thiercharacter 
angeführt, mit Unrecht; würde ein Menfch, an eine Eisſcholle ges 


froren, feinen Thiercharacter verlieren ? Die Aufter öffnet ihre 


Schale und fchließt fie eben ſowohl als das Erocodil den Rachen 
Öffnet und ſchließt. 


Thierbedeutung. 

Wir fnüpfen nun die naturphiloſophiſche Entwicklungsart an 
dieſe umbildliche an. 

1779. Alles Organiſche entſteht aus einem Schleimpunet. 
Kommt dieſer Schleimpunct in die Finſterniß, ſo wird er ein ir⸗ 
diſcher Organismus, eine Pflanze; kommt er in dag Licht, wel 
bes nur im Wafler und in der Luft. möglich ift, fo wird er ein 
folarer Organismus, von dem Planeten unabhängig , fich um fich 
ſelbſt bewegend wie Die Sonne, ein Thier. 

1780. Ein Thier ift eim Licht: Schleimblaͤschen, eine Pflanze 
ein Finſterniß⸗ Schleimblaͤschen. Dieſes iſt nur wurzelbedeutend; 
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es arbeitet fich aber zur Luft und zum Licht empor, und wird ein 
Lichts Schleimbläschen in der Bluͤthe. 

1781. Eine freye Bluͤthe ift mithin phifofophifch gleich zu ach⸗ 
ten dem Urſchleimblaͤschen, welches ſogleich im Waſſer oder in der 
Luft fich entwickelt Hat, Ein ſolches Waſſer⸗Schleimblaͤschen iſt 
unmittelbar das, was die Blüthe erft durch eine Reihe von Ent: 
wicklungen und Abftreifungen des Finſtern werden fann. 

1782. Die Pflanze iſt ein durch die Sinfterniß verfpätetes 
Thier; das Thier eine Durch das Licht unmittelbar ohne Wurzel 
blühende Pflanze, 

1783. Das Thier ein Planetenganzes unmittelbar vom Licht 
aufgenommen; die Pflanze ein Planetenganzes in fich verſtockt. 

1784. Das Thier ift ein ganzes Sonnenſyſtem, die Pflanze 
nur ein Planet, Daher iſt das Thier ein ganzes Univerfum, die 
Pflanze nur ein halbes; jenes Microcosmus, dieſe Hemicosmus. 


Thierort. 

1785. Es fann fein Thier unter der Erde im abfolut Finftern 
und Trockenen fich entwickeln. 

Keines in der bloßen Luft. 

Aller Thiere Urfprung ift dag Waſſer. 

1786. Sje find am Geſtade des Meers entflanden , nicht mits 
ten im Meer und nicht mitten im Land. Die Fluth hat die erfien 
Menſchen herausgeworfen. Sie waren Küftehbemohner, und ohne 


Zweifel Sleifchfreffer, mie eg die Wilden noch find. Woher folks 


ten fie auch Obſt, Rüben und Kartoffeln befommen haben? 


Empfindung. 

1787. Infofern das Thierbläschen ein ganzes Sonnenſyſtem 
iſt, kommen ihm die uͤber die Pflanze hinausreichenden Charactere 
zu, nehmlich die Bewegung. | 

1788, Die Bewegung ift aber nicht das Einzige, welches ich 
in der folar gewordenen Blüthenblafe hervorthut; fondern es ifl 
mit ihr noch ein Höheres gegeben. 

1789. Als Licht oder Sonne hat das "Bläschen den Grund 
feiner Beſtimmung in fich ſelbſt; und es ift es allerdings felbft, 
welches feine Drgane gemäß diefer Selbſtbeſtimmung rührt; aber 
es ift zugleich im Begenfaß gegen die Elemente, wie die Sonne 
gegen die Planeten. Durch diefen Gegenfag mird die Sonne 
zur Lichtentwicklung beſtimmt. Obgleich das Licht ihr eigenes 
Product iſt; fo nimmt fie doch das Object wahr, nach welchem 
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fie die Aetherpolaritat richtet. Dieſes Wahrnehmen der Kichs 


fung, wohin die Bewegung mittels der centralen Polarität wirken 


fol, heißt im Thier Empfindung. 


41790. Empfindung iſt der Bezug des Peripherifchen auf das 
Eentrum, der Planeten auf die Sonne; Bewegen iſt der Beug 


des Centrums auf die Peripherie, der Sonne auf die Planeten. 


Das Thierifche tritt hervor aus dem Wechfelfpiel des oberften Ges _ 


genſatzes der MWeltförper, dag Pflanzliche aus dem Wechſelſpiel der 
Erdgegenſaͤtze. 
1791. Leuchten iſt Entladen der Sonne durch die Planeten; 


- Empfinden iR Entladen des Thierd durch Gegenflände, durch die 


Welt und durch feine eigenen Organe. 
1792. Empfinden ift daher ein Mangelfeßen im Thiere. Durch 
Empfinden fommt nichts in ung; vielmehr fommt etwas außer ung, 
1793. Die Empfindung reicht über die Reizbarkeit der Pflans 
gen hinaus, Die Pflanze empfindet nur in ihrem legten Lebensact. 
1794. Das Tpierbläschen ift eine empfindende Blüthe, 


. Geſchlechtsthier. 


1795. Da das Weſen der Bluͤthe in dem Geſchlecht beſteht, 


ja da die Bluͤthe nichts anderes iſt, als das Geſchlechtsſyſtem, ſo 
muͤſſen wir ſagen: es ſey das Thierbläschen nichts anderes, als 
eine empfindende Gefhlehtsblafe Diefer Fund ift von 
höchfter Wichtigfeit für Die ganze Zoofophie. 

1796. Zwey Grumdeigenfchaften verbinden fih urfpränglich 
im Thier, in dem Augenblicf wo es Thier ſeyn kann. Es iſt nie 
eines ohne das andere, nie bloß Empfindung fondern auch Bewe⸗ 
gung; aber auch dieſe nicht bloß, ſondern ſogleich Begattungs— 
bewegung. Das Thier iſt ein empfindendes Genitale. 

1797. Beide Grundeigenſchaften ſind ſich aber untergeordnet. 


Die Baſis des Thierorganismus iſt das Geſchlechtsſyſtem: damit , 


fängt das Thier an; was noch weiter zu dieſem fich entwickelt, if 
nur höhere Vollendung. Was es aber ald Gefchlechtsfyftem thut, 
thut eg nur durch Empfindung. 

1798. Es iſt natürlich, Daß das Thier nicht mit dem empfin; 
denden Gefchlechtsfyftem gefchloffen it; fondern daß fich auch wie 
in der Pflanze die irdifchen Proceffe entwiceln, und zwar fich ins 
dividualer ausbilden als in der Pflange. Der Hauptunterſchied ift 
aber der, daß diefe Procefle in der Pflanze vorhergiengen, und 
das Geſchlechtsſyſtem aus ihnen hervorwuchs; Dagegen im Ihier 
iſt das Geſchlechtsſyſtem die Grundlage, die Wurzel, aus der dieſe 
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Proceſſe hervorwachſen. Das erfte einfachfte Thierblaͤschen ift eine 
Geſchlechtsblaſe, eine Baͤrmutter. 


Empfindungsthier 
179. Das Thier ift eine doppelte Darfielung der Organifa; 
tion, einmal die planetare, einmal die folare. Es gibt ein plas 


. netares Thier und ein folares Thier in dem hoͤhern Organismus. 


Das planetare Thiee iſt Die Pflange im Thier, das galvanifche 
Thier; das folare Thier iſt das empfindende, das Lichtthier oder 


Aetherthier. 


1800. Die hoͤchſte Vollendung des pflanzlichen Thiers iſt in 

der Bluͤthe. Es gibt alſo ein Gefhlechtsthier umd ein Em; 
pfindungsthier. ° 

1801. Aus zwey Thieren befteht Das vollendete Thier, weil es 

N anet und Sonne, Pflanze und Thier zugleich ift. 

1802. Das Pflanzenthiet und das Empfindungsthier werden 


ſich parallel gebildet feyn, doch fo, Daß jenes, das unterfie, nur 


die Anlagen zum oberften enthält. Es gibt mithin vegetative und 
animale Organe, welche ſich parallel gehen. 
Das Thier waͤchſt auf einem Pflanzenleib. 


Thier⸗Anatomie. 

1803. Die Theile des Thierleibes zerfallen wie bey der Plarje 
in Gewebe, anatomiſche Syſteme und in eigentliche Organe. Die 
Gewebe ſind die Beſtandtheile der Syſteme, dieſe der Organe, 
dieſe des Leibes. 


I. Thiergewebe. 
1804. Sind die mathematiſchen Urformen, woraus der Thier⸗ 
leib beſteht, und theilen ſich in animale Grundformen und vegetative. 


A. Animale Grundformen. 
Da die Thierheit die Darſtellung der drey Aetherzuſtaͤnde 
iſt, alſo der Schwere, des Lichts und der Wärme oder Bewe⸗ 
gung; fo werden fich drey Gewebe finden, welche diefen dien For; 


men entfprechen. Das Licht geht vom Centrum aus; die Schwere... - 


nimmt die ganze Maffe ein; die Bewegung ſchwebt zwiſchen beiden. 
Die organifche Fichtmaffe wird Daher Das Centrum einnehmen, die 
Schweremaffe die Peripherie, die Bewegungsmaffe die Radien 
zwiſchen beiden. 


RI 
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4 Punctgewebe. 


1805. Wir nehmen die Thierſubſtanz auf, wie ſie uns entſtan⸗ 
den iſt, als eine empfindende Blüthe. - Die Pflanzentextur iſt zu 
einer Form gekommen, welche Durch das Licht vorgefchrieben war. 
Da nun das Thierbläschen zunächft nichts als Empfindendes iſt; 
fo muß die Tertur des urfprünglichen Tpierbläschens diefer Eigen; 
fhaft angemeflen feyn. 

1806. Die höchfte Ausbildung der Blathe war aber Aufloͤſung 
der Textur in die urſpruͤngliche Blaͤschen⸗ oder Koͤrnerform, ein 
Zuruͤckfuͤhren auf den Urzuſtand der organiſchen Maſſe, doch unter 
Lichtbedeutung. — Das Hoͤchſte der Bluͤthe war eine organiſierte, 
abfichtlich zubereitete Körnertertur — Bluͤthenſtaub, Staͤrkemehl. 

1807. Auch kann eine Subſtanz , welche ſich von den irdiſchen 
Formen abloͤßt, und die Form des Aethers, alſo des disereteſten 
annehmen ſoll, keine andere als die Punctform darſtellen. Der 
ganze Aether iſt eine Unendlichkeit von nicht zuſammenhaͤngenden 
Atomen. Dieſe Atomenbildung in irdiſcher Maſſe nachgebildet, 
kann nichts anderes als koͤrnige Subſtanz ſeyn. 

- 1808, Die 'Grundſubſtanz des Thiers iſt Punctſubſtanz; da 
aber das Weſen des Thiers darinn befteht, daß es Empfindungs; 
fubftanz fey; fo muß es zum Wefen der Empfindungsfubftang ge; 
hören, daß fie atomifch, punctförmig ſey. 

Puncttextur iſt gleich Empfindungsmaſſe. | 

1809. Man könnte glauben, da das Thier eine Bfüthenblafe 
ift, müßte auch die Blafenform oder die Zellform ibm zum Grund 
liegen, alleim es ift ein andesed Verhältniß als in der Pflanze. 
Diefe thierifche Blafe ift eine ſchon organifierte Blafe, ein Drgan, 
nicht mehr Maffentheil eines anatomifchen Syſtems; daher kann 
diefe Blafenform nicht in Die Tertur der thierifchen Maffe eingehen. 
Indeſſen reduciert fi doch wie natürlich die Empfindungsmaffe 
auf die Bläschenform aber nur als organifche überhaupt, 

Die niederfien Thiere, Infuforien, Polypen, Medufen, kurz 
alle Schleimthiere beftehen aus dieſer Punctſubſtanz / und N nd ganz 
Empfindungsmaffe. 


Fa 


Nervenmaffe 
1810. Die Empfindungsmafle heißt in höheren Thieren Ner—⸗ 
venmaſſe. Nerventextur iſt eine Aneinanderreihung von Schleim⸗ 
- förnern, die eyweißartig geworden find. 
Die Rervenmaffe ift die am wenigſten organifierte ; fie bat die 


\ 
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Urformen gewählt, die Im Aether vorgebildet ſind, die dickflͤſſige 
Sonnenmaſſe. 

Das Beherrſchende der irdiſchen Organe kann auch keine an⸗ 
dere Form haben, als eine ſolche, welche mit der beherrſchenden 
Urmaſſe des Planetenſyſtems uͤbereinſtimmt; oder es kann feine 
andere haben, weil es in dem Augenblick, wo es iſt, empfindend 
iſt. Im erſten Augenblicke der Entſtehung der organiſchen Maſſe 
kann ſie aber nur als unendlich viele Puncte entſtehen. Oder: am 
Ende der Pflanze fuͤhrte ſie ihre Maſſe als ein Lichtorgan auf; als 
ein ſolches ſo eben erzeugtes mußte es die Pflanzenformen verlaſ⸗ 
fen, und die allformbare Urform annehmen, welches die Punct⸗ 
form ift. Die Blüthenmaffe, die zarten Blumenblätter, die Staubs 
fäden und der Staub find für Dem erfien Anfag zur Nervenmaffe 
zu halten, Das Zellgewebe wird fein und loͤßt fich allmaͤylich in 
Koͤrner auf. 

1811. Koͤrner⸗ oder Punctmaſſe iſt aber ein Haufen von Cen⸗ 
‚ tig. Die Nervenmaſſe ift daher wiederholtes, vervielfältigteg 
Centrum, dem Begriff des Drganifchen gemäß. “ 

Die Nervenmafle hat daher Lichtfunction, d. h. die Teifefte 
Dolarifation im Organismus. Nervenmaffe ift Lichtmaffe. 

1812. Mit der Nervenmafle hat die Thierſubſtanz angefangen; 
alſo mit derjenigen, welche die höchfte iſt, und welche die Phyſio⸗ 
logen für die leßte gehalten haben. 

Der Urfprung des Thierd ift aus dem Nerven; umd alle ana⸗ 
tomifchen Syſteme werden nur Loswindungen oder Ausfcheidungen 
aus der Nervenmaffe ſeyn. 

Das Thier ift nichts. ald Nerv. Was eg weiter ift, kommt 
ihm anderswoher, oder ift eine Nervenmetamorphofe, . 

Der Schleim der Polypen, Medufen ꝛc. ift Nervenfubflan; 
auf der niederften Stufe, two fich die darinn ſteckenden und damit 
verfloſſenen andern Subftangen noch nicht ifoliert ausgebildet Haben. 

1813. Die Nervenmaffe bezeichnet das abfolut Indifferente im 
Thier, mithin das durch den leifeften Hauch,/ ſelbſt durch einen 

Gedanken Polariſierbare. 


Zerfallen der Nervenmaſſe. 
1814. Die Nervenmaſſe verhaͤlt ſich auch in ihrem Erzeugen 
wie die Sonnenmaſſe. Wie aus dieſer ſich die Planeten losgeloͤßt 


haben durch Gegenſatz an der Peripherie, fo aus jener die anatos - 


mifchen Syſteme, welche niederern Zwecken dienen, | 
1815. Das Entwickeln der Thierorgane iſt ein beſtaͤndiges 
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Zerfallen der Nervenmaffe, wodurch fie ihre groben Hüllen immer 


mehr abftveift, und diefelben, wie firahlender Aether leuchtend, wärs ' 


mend und bewegend durchzieht. Ein Segen des Centrums in die 


‚Peripherie. 
1816. Auch dann, wann fich aus der identiſchen Nervenmaſſe 


die andern Syſteme herausgebildet haben, iſt doch noch der ganze 


thieriſche Leib nichts als Nervenmaſſe, nur roher oder traͤger. 


Kein Punct mithin am Leibe, an Dem die Nervenphaͤnomene abſolut 
fehlten, oder mo fie night bey gewiſſen Berhältniffen bervortreten 
fönnten. 

1817. Was von der Nervenmaffe zurũckbleibt/ hat nun die 
Geſtalt von Faͤden, Strahlen, welche von einem Centrum, Hirn 
auslaufen nach allen Theilen der Peripherie. 

1818. Die individualiſierten, von der groͤbern Maſſe zurück 


gezogenen Nerven bedürfen feiner Actio in distans , oder feiner 


Nervenatmofphäre (obgleich aus andern Gründen eine da feyn 
fann), auf daß jeder Leibestheil empfinde: — denn jede Subſtanz 
ift ja nur eine abgewichene Nervenfubftang, der der urfprüngliche 
Geiſt noch immer beywohnt. 


1819. Jeder Leibestheil hat mithin Reizbarkeit, und jeder hat 


Empfindungsvermögen — und zwar durch und in ſich, nicht von 


ſogenannten Nerven erborgt; da er ja nur die grobe nervige Huͤlle | 


der feineren Nerven iſt. 
1820. Indeffen ift es Doch gewiß, daß nichts empfindet als 


die Nervenmaſſe — weil alles, was empfindet, es nur thut und 


vermag, inſoweit als es Nervenmaſſe geweſen iſt. 
1821. Darum muͤſſen gewiſſe Formationen oder Texturen ver⸗ 

ſchiedene Empfindungen haben, weil ſie mehr oder weniger weit 

von der Urtextur abgewichen ſind; ohne daß es hiebei auf die 


Menge der zu ſolchen Syſtemen laufenden feinen Nerven ankaͤme. 


1822. Die Umbildung der Nervenmaffe an der Peripherie wird 


_ vorzüglich duch Oxydation vermittelt, weil der Sauerſtoff des 


Waffers hier unmittelbar einwirft, Die Umbildung wird aber nicht 
bloß an der Peripherie vor fich gehen, fondern auch im Innern, 
und zwar in firahliger, radialer Richtung. 

Die äußeren Theile werden härter werden, die inneren oder ra⸗ 


dialen weich bleiben, aber veſter werden als die Nervenmaſſe ſelbſt. 


2. Kugelgewebe. 


1823. Das Nervengewebe kann nicht allein die Thierſubſtanz 


in allen Verrichtungen ausmachen, ſondern es muß in andere bey 
Diend Naturphil. 2. Auf. 17 
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höherer Entwicklung übergehen, Wie die Aethermaffe nicht allein 
fich zur Sonne vereinigen‘ fonnte außer dem Gegenfaß mit der 
Lichtbrechung zu Planeten; fo kann auch.in einem Thiere nicht eine 
centrale Maffe beftehen, ohne fih an der Peripherie in eine-plas 
netenartige, in eine irdifche zu verwandeln. 

1824. Die in der Nervenmaffe peripherifch entfichende Ge; 
genmaffe wird die übrigbleibende Nervenmafle wie eine Blafe um; 
geben, fo wie die Planefenmaffen, oder die Karben die Sonne 
uranfänglich als große Hohlkugeln umgeben haben. Die gefammite 
veinere Nervenmafle wird alfo unmittelbar zur centralen Waſſe des 
Thiers, zu Hirn. 

1825. Die Graͤnzmaſſe entſteht durch Sauerſtoffung. So 
entſtehen die Farben; ſie ſind ein geſauerſtofftes Licht. So iſt jede 
irdiſche Materie entſtanden — durch Verbrennung. Die Planeten 
ſind verbrannte Sonnen; die Graͤnzmaſſe iſt verbrannte, veroxy⸗ 
dierte Nervenmaſſe. 
126.Als ſchon verbrannt wird fie daher am wenigſten polari⸗ 
ſierbar, folglich am wenigſten empfindungsfaͤhig ſeyn. Die Graͤnz⸗ 
maſſe muß ſtarr ſeyn; denn ſie iſt ja durch Figierung der Pol, 
durch die ſtaͤrkſte Oxydation entſtanden. 

Die Graͤnzmaſſe ift die fiarrefte am ganzen Thier; denn ſie iſt 
der Urgegenſatz mit der Nervenmaſſe, die letzte planetariſche Ma⸗ 
terie, welche ſich durch Unverruͤckbarkeit der Atome auszeichnet. 

1827. Die Graͤnzmaſſe muß dem Erdelement ebenbildlich ſeyn, 
als dem ſtarreſten, als dem Ende der Oxydation. 

Die Graͤnzmaſſe iſt die thieriſche Erdmaſſe, ſo wie die Mit⸗ 
telmaſſe die thieriſche Aethere oder Feuermaſſe iſt. 
1828. Die Textur der thieriſchen Erdmaſſe muß Cryſtall ſeyn, 





aber ein runder, kugeliger Cryſtall: denn fie iſt organiſche Mafle, | 


und kann mithin nur als Bläschen abgefegt fenn; fie iſt aber er⸗ 
dige Maſſe, alfo muß das ganze Bläschen mit allem Innhalt er; 
ftaret feyn. ‚Ein erflarrter Bläscheninnhalt-ift aber eine Kugel: — 
‚die Tertur der Dem Nerven enfgegengefegten Maſſe iſt mithin die 
Kugelform. | 


Knochenmaſſe. 
1820. Die erſtarrte, im Gewebe dichte Kugeln vorſtellende, 
aus erdiger Subſtanz beſtehende, die Nervenmaſſe umgebende 
Graͤnzmaſſe it Knochen maſſe. 
Die Knochentextur iſt ſolide Kugel oder erſtarrtes Bläschen, 
Wand als Innhalt. — 0 
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. 41880. Der Knochen kann nur durch Orydation der thieriſchen 
Schleimmaſſe, Nervenmaſſe entſtehen, wodurch ſie in Blaͤschen⸗ 
form verwandelt wird. Dieſe Bläschen werden aber wegen der 
hoͤchſten Oxydation, die im Gegenſatz mit dem hoͤchſten centralen 
Organ nothwendig eintreten muß, ganz und gar in ſtarre Sub⸗ 
ſtanz, Erde verwandelt/, welche das Maximum der Aetheroxydation 
oder der gern iſt. 

1831. Die Knochenmaſſe als die organiſche Erd maſſe ent⸗ 
ſpricht der Schwere. Sie iſt die Materialitaͤt überhaupt im Or⸗ 
ganiſchen, und mithin das Traͤge. 

1832. Knochen oder Graͤnzorgane werden ſtarrer in der Luft 
als im Waſſer werden. Vollkommenere Knochen oder haͤrtare 
Graͤnzorgane muͤſſen die Luftthiere haben. 

1833. Die Knochen fehlen daher den Waſſerthieren entweder 
gar, oder ſie ſind kaum oxydierter Schleim, Knorpel; oder endlich 
beynah ganz rohe, kohlenſaure Erde, in den Corallen und Schalen. 

1834. Bey den Corallen erweiſt ſich dieſe Theorie am ſchoͤnſten. 
Innwendig ſind ſie Punctſubſtanz als Polypen, oder empfindende 
Nervenmaſſe; auswendig find fie bloß Erde, Kugelform, der ro; 


heſte Gegenfaß gegen die gleichfalls rohe Centralmaffe, 


1835. Der Knochen umgibt wefentlich Die Nervenmafle. Die 
Hirnfchale das Hirn, die Wirbel das Rückenmarf, die Rippen. die 
Eingemweidnerven, Die Schneckenſchale alles Weiche, der Corallen⸗ 
ſtamm die Polypenroͤhre, der Panzer das Inſect. 

1836. Die reinſten und hoͤchſten Gegenſaͤtze im Thier find 
Nerv und Knochen, und als ſolche weiſen fie ſich auch bey jeder 
Gelegenheit aus. Der Nerv das Weiche, Kraftloſe, Veraͤnder⸗ | 
liche, Zühlende, Negierende, Bewegung Vermittelnde; der Kno⸗ 
hen das Harte, Starfe, Unveränderliche, Unfühlende, Regiert—⸗ 
und Bewegtimerdende; jener dag eigentlich geiftig Eebende, dieſer 
daß materiell Todte, bloß mineralifch ſich Erhaltende. Der Kno⸗ 
chen iſt der gehorſame Planet des Nerven. 

1837. Punct⸗ und Kugelform find mithin Die zwey erſten For⸗ 
men des thieriſchen Leibes, was das Gewebe der Subftan; betrifft. 

1838. Was außer dem Nerven und dem Knochen im Thier ſich 
entwickelt, muß entweder zwifchen beiden oder. unter beiden ſtehn; 
e8 muß beider Formen‘ vermitteln, dder nur ihre Unvollendung ſeyn. 


Fafergewebe. et 
1839, Nerven⸗ un. — koͤnnen ſich nicht gegenüber⸗ 
ſtehen ohne Uebergang, oder Vermittelndes; ſo wenig als Aether 
| 417 * J 
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und Irdiſches, oder Sonne und Planet, zwiſchen welchen det be; 
wegte Aether, die Wärme ſchwebt, und die Planetenbeweguns 
bedingt. 

1840. Z3wiſchen der weichen Punctform des Nerven und der 
harten Kugelform des Knochens ſteht eine Halborpdation in der 
Mitte, wie Die Luft zwifchen dem Aether und der Erde fieht. Wie 
dieſe das Mittel,Element iſt, worinn fich das Licht zu Farben bricht 
und dadurch den Planeten erwärmt und bewegt; fo muß diefe thier 
riſche Mittelbildung das Element feyn, durch das der Nerv ſeine 
Bewegung dem Knochen mittheilt. | 

1841. Diefed Organ fleht auf der Mitte der Oxydation wie 
die Luft; der Sauerftoff wird abmwechfelnd gebunden und frey; 
welches weder in Der Punctform möglich iſt, als weldde den Sauers . 
floff unaufbörlich befreyt, noch in der Kugelform, als welche den 
Sauerfioff immer gebunden hält. 

1842. Diefes Gewebe muß aus veftern Nevvenförnern beſtehen, 
welche nach Radien oder Linien an einander gereiht find. Solche 
organifche Linien heißen Faſern. | j 


1843. Das Faſergewebe iſt das dritte urſpruͤngliche, welches. 


— 


in der Thierorganiſation hervortritt. 
1844. Der Nero wirft auf die Faſer wie auf den Knochen, 
als ein Eentrales auf Peripherifches, wie das Licht auf die Luft. 
1845. Dadurch wird die weiche Safer polarifiert; die Mole 
ziehen fih an und ſtoßen fih ab, und es entſteht Bewegung Der 
Safer, indem die Enden fih wegen der Polaricät nähern oder ent⸗ 
fernen. Contractile Zafern beißen Sleifhfaferm 


Sleifd. 

1846. Das Sleifh iſt die Mittelbildung zwiſchen Nerv und 
Knochen, Es iſt Halb Nervenmaſſe, daher empfindend, halb Knos 
hen, daher bewegend. 

1847. Das Wefen der Bewegung liegt im Musfel), nicht im 
Nerven, Diefer ift die Urfache der Bewegung, des Muskel das 
Bewegende felbft, der Knochen dag Bewegte, 

1848, Das Fleif muß den. Knochen umgeben, wie die Luft 
oder das Waſſer die Erde umgibt. 

4849. Das Fleiſch IE eine irdiſche Subſtanz, fo wie der Kno⸗ 
‚hen; der Nerv eine cosmiſcher darum dieſer Das Mittlere von allem, 


%1 


b. Pflanzliche Gewebe - 


4. Zellgemebe, 
18850. Es gibt drey und nur drey der Thierfubftang weſent⸗ 
liche Beſtandformen, den Punct, die Kugel und die Linie; Cens 
tum, Peripherie und Radius, 


1851. Aus diefen dreyen entwickeln fich alle anderen, wenn 


deren da find, Durch Herunterfinfen zur Pflanzenſtructur. Diefe 
Form fann feine andere als die Zellform ſeyn. 

1852. Zellform kann auch genannt werden das Wafler im 
Thier, Kugelform die Erde, Faſerform die Luft, Punctform das 
Feuer. 

So iſt das Thier ſogar in ſeinen Geweben ein ganzes Univeni 
fum , wie eg denn nicht anders denkbar iſt. 

1853. Die Zelfubftanz iſt die legte Zerfalung der Punctſub⸗ 
ſtanz, indem das Nervenkorn hohl wird. Ein wahres Zellgewebe 
tritt daher auch erſt in den hoͤhern Thieren hervor. 

1854, Knochen, Fleifh und Nerv find die höchften Organe 


des Thiers; die Eingemeide, melde meiftens aus Zellgewebe bs 


ſtehn, werden Das Begetative im Thier bezeichnen. 

"Eigentlich thieriſche Organe fann nur die oben genannte Tri⸗ 
plicitaͤt vorſtellen. Bat nicht Knochen, Fleiſch oder Nerv iſt, iſt 
nicht thieriſch, ſondern pflanzlich. 


1855. Nero, Fleiſch und Knochen erregen ſich wechſelſeitig 


und unabhaͤngig von dem Zellgewebe. Sie ſind wieder das Thier 
im Thier, das durchaus Freye und Willkuͤrliche. 

1856. Dieſe drey Subſtanzen haben daher nichts mit den drey 
irdiſchen Proceſſen zu thun; ſie verdauen nicht, athmen nicht, er⸗ 
naͤhren nicht, treiben den galvaniſchen Saft nicht herum, ſondern 
leben fuͤr ſich zu ihrem Vergnuͤgen. 

1857. Das Entſtehn der drey hiedern Subſtanzen aus der 
Nervenmaſſe ift ganz gleich dem urfprünglichen Schöpfungsproceß 
der drey Irdifchen Elemente aus Dem Aether. Eine zweyte Welts 


ſchoͤpfung if der thieriſche Organismus, — Indem im organifchen ' 


Aether eine organifche Luft, folche Erde und ſolches Waſſer her⸗ 
vorgebracht wird, oder der fie felbft wird durch Figierung der Pole, 

Diefe Ebenbildlichfeit der organifchen und unorganifchen Eles 
mente ift bewundernswerth; noch mehr märe es aber zu bemwuns 
dern, ja gar nicht zu. begreifen, wenn die organifchen Elemente 
nach einem andern Typus erfchaffen wären. 
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1858. Wenn einmal die Nervenmaffe Die drey anderen Maffen 
- aus fich gefchieden Bat; fo fängt jede an, fich ſelbſtſtaͤndig auszu⸗ 
bilden, und ein eigener Organismus Jedoch unter der. Oberherr⸗ 
ſchaft der Urmaſſe, zu werden. 

1859. Die Hauptmaſſe, welche den chieriſchen Leib nach voll⸗ 
kommener Scheidung der chaotiſchen Nervenmaſſe ausmacht, iſt 
ohne Zweifel die Grundmaſſe alles Organiſchen, die Schleims oder” 
Zellmaſſe, in der die andern Elemente nur wie Ersgänge anges 
ſchoſſen find. 

Die Zelmafle ift es Daher, welche wir zuerfl in ihrer Empops 
bildung betrachten wollen. 

1860. Als Zellmaffe muß fie der Sig des galbanifchen Pros 
ceſſes, alfo des eigentlichen Lebens feyn. . 

In der Zellmaſſe müffen fich mithin die drey vegetativen Pros 
. ceffe, Die drey irdifchen Elementarprocefie verlegen; als da find 
Verdauen, Athmen, Ernähren. 

1861. Mit diefen drey Proceffen werden die drey obern Ele⸗ 
mentarformen, welche dem Thier eigenthuͤmlich ſind, als Nerven, 
Knochen und Muskeln, nichts zu thun haben, außer inſofern ſie 
dieſelben beherrſchen. 

Wie in der Pflanze ſo auch im Thier ſind die irdiſchen Pro⸗ 
ceſſe nur die Zugehoͤr des Zellgewebs. ® 
4862. Im Zellgemweb ift daher der Sitz des Lebens. Nur die 
vegetative Maſſe lebt bloß um zu leben, die animale,. um dag Unis 
verſum mit'dem Leben zu’verbinden. 

‚ Die animalen Elemente leben nur, um zu empfinden und zu 
bewegen, um frey zu handeln wie Die Welt, Die vegetativen nur, 
um fich ald Planet zu erhalten. Diefe find Ebenbild des Planeten, 
jene der Welt; diefe permitteln die Materie, jene den Geiſt. 


J H aut. 

1863. In dem Thiere bleibt das Zellgewebe ‚nicht bloßes Par; 
enſhym mie in der Pflanze, fondern es erhält eine befimmte anas 
tomifhe Form. 

1864. Das Thierzellgeweb ift aus feiner hoͤchſten Seftaltung. in 
der Pflanze hervorgegangen, aus der Blüthe, welche eine aus Urs 
bläschen zufammengefegte große Blafe iſt. Die fecundare Blaſen⸗ 
form iſt ed, worinn das Thierzellgeweb erfcheint, mann es ein anas 
tomiſches Syftem wird. | 
| 1865. Das Thierzellgewebe bildet daher überall große Blas 
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fen (Blatterh) ; Deren Wände aus urbläechen ‚, dem Pflanzenzells 
gemwebe beftehen. 

Blafenwände find Häute, ⸗ 

1866. Das Zellſyſtem im Thier iſt Hautfofem. 

1867. Die Jdee der Haut iſt Blafenwand. Es gibt Feine 
Haut außer der Bedeutung von Umgeben, Einfchließen. 

Es gibt feine flache Haut, die nach der Idee der Ebene ents 
worfen wäre. Jede Haut ift Peripherie, fo wie es nirgends eine 
Flaͤche im Univerfum gibt , die nach der Ebene wär erzeugt worden. 
1868. Alle irdifchen Procefle, als Verdauen, Athmen und 

Ernäßren, find mithin Hautproceffe. Ale diefe Organe muͤſſen 
Hautorgane ſeyn. Darm, Gefäß, Lunge, ale Eingeweide find 
nichts als Haut, | 

1869. Das Pflanzengewese wird. Im Thier zum Hautgewebe. 
Die Hautformation iſt die Pflanze im Thier — das Parenchym, - 
das Eingemweidige, 

1870. Der niederfte Unterfchied zwiſchen Thier und Pflanze 
liegt demnach darinn, daß das Pflanzenzellgeweb aus wirklichen 
Bläschen beſteht, Die uͤberall dicht gedraͤngte Maſſen bilden; das 
Thierzellgewebe dagegen aus Koͤrnern, welche einen hohlen Raum 
umſchließen. Der Thierleib iſt eine hohle Kugel, der Pflanzenleib 
eine volle. 

1871. Jede thieriſche Blaſe iſt nothwendig zuſammengeſetzt 
‚aus dem Elemente der Bläschen, und iſt dann erſt ein Organ. 
Die Pflanzenblafen aber find einfache Bläschen, und als folche 
(don ein Organ, In der Pflanze ift Daher dad Zellgeweb auf 
der niederften Stuffe, nur ein Aggregat ohne fecundäre Geſtalt; 
im Thier iſt mit feiner Aggregation fogleich eine fecundäre Geſtalt 
‚ gegeben. Darinn zeigt fich ſchon der höhere Character des Thiers. 

1872. Diefes iſt wohl ein Unterfchied zwiſchen beiden Drgas 
nismen, aber nicht der weſentliche; denn das Thierifche it das 
mit keineswegs gegeben, fondern erft in den drey cosmifchen Elss 
mentarformen, Die fih alg Empfindung und Bewegung offenbaren, 
und als Thier zu erkennen geben. Die Blume ift auch eine Blafe, 
aber ohne Thier zu feyn; weil diefer thierartigen Hautbildung noch 
die eigentlich thieriſchen Elemente fehlen. 

1873. Da die Haut nun nichts anderes iſt, als die Form, 
unter der das Zellgeweb im Thier exiſtiert; ſo muͤſſen wir ſie als 
eine elementare Form betrachten, die an die Stelle der Zellform 
getreten ift. Die Hautform macht Die vierte Form. aus, und ift 
nichts anderes ale die Urbläschenform su höherem Rang echoben, 
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sufammengefegt aus Zellenförnern, welche fruͤher Nervenkoͤrner 
geweſen. 

1874. Aus Nerv, Muskel, Knochen und Haut muß der Thier⸗ 
leib beſtehn, und aus feiner andern Grundform; aus Punct, ki⸗ 
le, Kugel und Blafe- . 


u Anatomiſche Syſteme. 


1875. Die angtomiſchen Syſteme ſind Entwicklungen und 
Scheidungen der vier Gewebe, welche ſich durch den ganzen Leib 
ziehen, wie bey den Pflanzen die Rinde, der Baſt und das Holz. 

1876. Sie theilen ſich zunaͤchſt in zwey große Parthien, in die 
irdiſchen und cosmifchen, oder vegetativen und animalen. 


A. VBegetative Syſteme. 


1877. Die pflanzlichen Syſteme koͤnnen nur verſchiedene Ents 
wicklungen der Haut ſeyn. Sie richten ſich nach den galvaniſchen 
Factoren. | 

Eine weitere Ableitung ift unndthig. Die Hautentwidlung 
muß fich als die ſchon Binlänglich abgeleiteten Verdauungs⸗, Ath⸗ 
mungds und Ernaͤhrungsſyſteme darſtellen. 

1878. Außer dieſen drey Syſtemen kann es kein anderes Haut⸗ 
ſyſtem mehr geben; und wenn ſcheinbar ſolche vorhanden find, fo 
möffen fie diefen untergeordnet feyn. Denn es kann ja in der 
Folge nicht mehr feyn als im Grunde. | 

1879. Im Thier bleiben aber die galvaniſchen Procefie nicht 
In eine Maffe verfchlungen wie bey der Pflanze. Sie zeichnen 
ſich eben als thierifhe aus durch individuale Losloͤſung von Der Ge⸗ | 
fammtmafle. Bey der Pflanze war Verdauen (Einfaugen) und 
Ernähren (Saftlauf) in einerley Maffe, in einerley Zellgewebe, 
alle drey Proceffe (mit dem Athmen) ziemlich Durcheinander, 

1880. Das Thier zeige ſich in feiner Würde durch Trennen 
dieſer Procefje, und durch Ausbilden eines jeden einzeln, 

1881. Da alles Leben nur in dem befändigen Verwandeln des 
Unorganifchen in das Organifche beruht, fo ift nothwendig ‚auch 
im. Thiere der Verdauungs⸗ oder. Einfaugungsproceß der erſte. 


1. Darmfyflem. 
1882. Der chemifche Proceß des Galvanismus ift Verwand⸗ 
lung des Unorganiſchen in Schleim, alſo Aufnahme jenes Stoffs 
in den organiſchen Leib. Da nun jede Graͤnze des Leibes Haut 
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oder Zellgeweb iſt, fo kann dieſe Aufnahme überall gefchehn. Auf: 
nahme des Aeußern in einen organifchen Leib if Einfauygung. - 
1883, Einfaugung entfteht aus dem Segenfage des Leibes mit 
der Erde, die organifierbar ift, alfo mit dem Schleim. 

1884. Wir nennen diefen Schkeim Nahrungsſtoff. Wo fols: 
her Stoff auf den Leib einwirken kann, da wird ihm entiprechend 
fi ein Einfaugungsorgan, alfo Zelle oder Haut bilden. 

1885. Der ganze Leib iſt von Haut umgeben : urfprünglich 

. war er nichts als Haut.‘ 
| 1886. Das Weſen der Haut befteht in dem Einfaugen, in Der 
Vermittelung des hemifchen Procefles. 

. 1887. Die Haut iſt die Wurzel des Thiers. 

41888. Die thierifche Zellmaffe ift aber gemäß ihrem Urfprung 
eine Durch Licht. und Luft geöffnete Blafe. Die Haut Ift nicht eine. 
ringsum gefchloffene, fondern an einem End offene große Dlafe, 
Sie iſt die offene Blüthenblafe, welche fo eben Thier geworden ift.. 

Die urſpruͤngliche Haut ift alfo Darm. Der Darm iſt das 
Wafferorgan. 

1889. Die Haut bietet daher der Außenwelt oder dem Nah⸗ 
rungsſtoffe zwey Wände dar, eine äußere und eine innere. 

1890. Beide Wände find ſich entgegengefeßt wie Licht und 
Finſterniß, mie Luft und Waſſer. Die äußere ift die Lichts und 
Luftwand, dDieinnere die Finflernißs und Waflerivand. 

1891. Es iſt mithin nur die innere Wand in. demfelben Ders 
haͤltniß mie die Wurzel. Die innere iſt vorzugsweiſe Wurzel, alfo 
hauptſaͤchlich Einfaugungsorgan. 

1892. Die Außere Wand tritt unter die Idee der Stammrinde, 
und nur infofern Diefe Wurjzelnatur in ſich hat, iſt fie noch eins 
ſaugend. 

1893. Da auf die aͤußere Thierwand beſtaͤndig das Licht und 
die Luft einwirkt — denn außer dem Licht entſteht ja kein Thier, — 
ſo wird dieſe Wand immer mehr von der Idee der Wurzel entfernt, 
wird ſtatt Einſaugungsorgan mehr Zerſetzungsorgan wegen des 
Einfluſſes des Lichts und der Luft — Ausdänflunggsorgan, 

1894. Als Blaſe ſchließt die innere Wand den Nahrungsſtoff, 
welcher aus dem Schleim, alſo dem Waſſer entſteht, ein. Die ins 
nere Wand ift daher beftändig ins Waffer getaucht, mithin in jeder 
Hinfiht Wurzel. 

1895. Da das Thier nur im Lichte ſich entwickelt, fo muß die 
Wurzelfunction in Der äußern Wand erichlaffen, zu Grunde gehen, 


N 
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weil es ihr an Erde fehlt, welche ſie vor dem Lichte beſchuͤtzte. 
Diefer Mangel wird auf eine andere Art erſetzt, Durch Bilden einer 
Höhle, in welche Nahrungsmittel fommen, und die finfter wie Die 
Erde if. 

1896. Innere Wand un Äußere ſtehn fih auch entgegen wie 
Waſſer und Luft. Jene die Waflerwand, diefe die Luftwand. 

1897. Die Nahrungsſtoffe werden an der innern Wand nicht 
durch fremde Einflüffe gerfegt , fondern fie bleiben identiſch, ja fie - 
werden indifferent, weil fie in finfieres und wärmeres Wafler 
fommen. 

1898. Dagegen werden ſolche Nahrungsftoffe an der äußern 
Wand zerfegt; und es entficht Daher hier ſtatt des chemiſterenden 
Wurzelprocefles almäplich der polariflerende Luftproceß. 

1899. In einem pollfommenen Lichtthier iſt nur noch die ins 
. nere Wand chemifierend ; die äußere ift orpdierend geworden. Die 
innere iſt eine Schleimwand, Die äußere aber eine Sauerfloffmand, 
wegen Zerfeßung des Schleims. . 

1900. Se mehr ein Thier der Luft und dem Licht ausgeſetzt 
ift, deſto größer iſt Der Segenfag zwiſchen innerer und äußerer 
Wand. In Wafferthieren Ift der Gegenfag am geringflen, weil 
außen und innen Waffer ift; daher find beide Wände Schleims 
wände. Die äußere Wand der Fifche fondert eine Menge Schleim 
ab, fo der Würmer, der Schnecken und Mufcheln. . 

1901. Die innere Wand ift ader Doch aud) noch da ſchleimiger, 
weil fie finſterer und wärmer ift. 

1902. Anfänglich begnägt fi das Thier mit dem Gegenfag 
der Wände, und befonders fo lang es noch im Dunkeln, tiefern 
MWaffer, oder gar in andern Thieren verfchloffen if. Manche Eins 
geweidwuͤrmer, Polypen, felbft medufenartige Thiere find nur eins 
fache Blattern. 

1903. Steht aber die Thierorganifation auf einer hoͤhern 
Stuffe, wirkt auf ihre aͤußere Wand mehr Licht ein, oder gar Luft, 
anf die innere aber Waſſer; fo wird der Gegenfaß der beiden 
Wände bis aufs Außerfte getrieben. 

1904. Durch die verfhiedenen , ja entgegengefegten Proceſſe 
nehmen endlich Die beiden Waͤnde eine andere Structur an. Die 
äußere wird Dichter, härter wegen der Zerſetzung durch Das Licht 
und der Vertrocknung durch die Luft; die Innere aber behält Die 
urſpruͤngliche Structur und Confiftenz bey. Weich, waͤſſericht, Ins 
different, beftändig einfaugend iſt fie nur ein zäher Schleim. 

- 4905. Statt einer Haut von gleichem Gewebe wird eime Haut 
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entfiehn, deren aͤußeres Gewebe dichter und oppdierter ift, deren 
inneres aber lockerer und indifferenter. Die vorher einförmige 
Haut wird nun in zwey verfchiedene Lagen zerfallen; in eine weiche 
Schleimzelenlage und in eine zähe Kederzellenlage. 


1906. Beym legten erreichbaren Gegenfag trennen fih endlich 


die. Lagen; es. entfichen zwey bon’ einander abgefonderte Blafen, 
wovon Die innere die Schleimblaſe, die äußere die Leders 
blafe if. 

1907. Die innere Blafe ift nun allein der D arm, die aͤußere 
das Fell (Outis). 

1908. Darm und Sen gehören zu einer Sormation sur 
Haut, Sie gehn unmittelbar in einander am Mund und am After 
über... Auch ihre Structur ift ganz gleich. 

1909, Sie unterfheiden fi bloß Durch Finfterniß und Licht, 


naͤher aber durch Waſſer und Luft. Der Darm iſt die Waſ ſer⸗ 


haut, das Fell die Lufthaut. 
1910. Beyder Functionen verhalten ſich daher auch zuſammen, 
wie Aufloͤſung zu Verbrennung, mit der die Ausduͤnſtung gegeben iſt. 
1911. Darm und Fell ſtehn im Gegenſatz mit einander. 
1912. Das erſte Thier als empfindende Haut iſt ein Sack, das 
erſte Fell iſt auch ein Sack; ein Thier um das Thier. 


2. Fellſyſtem. 
Kiemen. 


1913. Die aͤußere Wand beſtaͤndig der Luft ausgeſetzt kanun 
keinen andern als den Luftcharacter annehmen, alſo wie das Blatt 
der Pflanze. Das Sell iſt Ausdänftungss-und damit auch Oxyda⸗ 
tionsorgan. 

1914. Eine ſich oppdierende Haut heißt Kieme. 

1915. Das Fell iſt weſentlich nichts anders als Kieme, und 
zeigt es ſich in der Folge als etwas anderes, ſo geſchieht es nur 
Durch Höhere Ausbildung dieſer Kiemenfunction. 

1916, Die niederfien Tiere, die meiften Würmer, Mufcheln, 
Schnecken, athmen durch die äußere Haut; ſelbſt die Klemen der 


| Fiſche find nichts anderes als ein Stuͤck Se. - | 


1917. Kieme und Darm mären alfo die beiden erfien Drgone, 
welche fi aus dem Hautſyſtem durch den Gegenſatz von Luft und 


Waſſer entwickelten. Durch die Kieme kommt Luft, durch den 


Darm Wafler in den Leib. Ä 
Die Kleme if die Atmofphäre des Thiers, der Darm iſt ſ an Meer. 


Luftroͤhren. 

1918. Wie der Darm und uͤberhaupt jede Waſſerhaut ſich in 
Schleimroͤhren aussieht, fo zieht ſich bey kraͤftigerer Bildung auch 
das Kiemenfel zu Röhren ein, um die Luft oder den Sauerſtoff 
ebenfo gegen das Darmgefäß zu leiten, wie der Darm durch feine 
Enmphröhren das Wafler zu den Fellgefaͤßen. 

1919. Diefe Einſackung des Fels find die Hautinmphgefäße, 
deren urfprüngliche Verrichtung gemwefen ift, den Sauerfloff an 
Waffer gebunden gegen den Darm zu führen. Sie find die uns 
fprünglihen Athemadern, melde in hoͤhern Thieren, bey reinem 
Lufteinfluß zu wahren Lufteöhren gleich den Spiralgefäßen 
werden. ' 

1920. Die euftadern dringen in die Dicfe des Leibes gegen die 
Darmhaut, wie die Schleimadern gegen die Klemenhaut drangen. 

1921. Es werden auch unendlich viele Luftadern entſtehen 
muͤſſen. 

1922. Die Luftroͤhren find mithin die eigentlich entgegenges 
feßte Bildung der Lymphgefaͤße. Sie find für die Luft oder für 
dag Fell, was diefe für Das Waſſer oder den Darm find. 

Euftadern zeigen ſich zuerſt in den Inſecten, dann in den 
Fiſchen, Amphibien, Vögeln und Eäugthieren als Lungen. 

1923. Wenn die unendlich vielen Euftadern in einen Stamm 
zufammenlaufen, heißen fie Lungen, wie in den.höhern Thieren. 

1924. Die Lungenbläshen find nichts als verzweigte Luftse 
roͤhren, twie fie Das Juſect hat. 

1925. Die Luftrößrenformation ift eine höhere als die der 
Kiemen, Denn in ihnen ift ja die Function von allen andern 
- Sunctionen abgefondert. Gie find bloß beſtimmt, die Luft zu 
fuͤhren ohne Waſſer. 

1926. Da ſie ins Finſtere gehn, ſo wirkt das Licht nicht ein, 
“md fie werden daher weniger die Ausdünftung befördern ald die 
Verbrennung vermitteln. 

1927. Die anatomifche Jdee der Luftadern oder der Lunge - 
ik eine Einfacfung des Feld. Das Fell fegt fih in den Leib 
- hinein. fort, und verzweigt fih gegen Denfelben, Der Darm fegt 
‚fih in den Lymphgefaͤßen auch. ale Fleine Einfackungen Deffelben 
gegen die Lunge fort, und wird Stamm — Milhbruftgang. So 
verbinder fih endlich der Milchbruſtgang mit der Lunge durch das 
Herz hindurch, welches eine neue Bildung if. 

1923. Stamm wird alles, was höher kommt, wag fish der 
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Euft und dem Lichte nähert. Der Stamm hat das Beſtreben, ein 
Eenteum zu ſeyn; die Verzweigung aber geht auf die Peripherie, 
jener auf das Solare,.Animale; Diefe auf dag Planetare, Bes 
getative. . 

1929. Je edler daher eine Bildung, deflo einfacher, deſto 
ſtammiger. So die Lungenröhre, fo der Saugaderftamm. _ 


3. Aderfofiem 


1930... Die Erde oder die Ernäßrungsmaffe wirkt auch auf’ 
ihre Sormation, und determiniert Die Haut zu einer. eigenthüns 
lien Bildung. 

Das Refultat des electrifhen und hemifchen Proceffeg, oder 
der Oxydation des Schleims ift Niederfchlag, Maffenbildung, Erds 
bildung; alfo Ernährungsproceß, indem durch ihn das Veſte deg 
Leibes, felbft die Kiemen s und Darmhaut entfteht, 

1931. Das Erdfoftem kann nur fi entwiceln, wo die bei, 
den vorigen zufammentreffen, wo Darms und Kiemenproceß ſich 
beräßren; kurz mo der Schleim oxydiert und Dadurch gefchieden 
wird im Luftiges und Starres. 

1932. Diefe Stelle iſt nur in der Mitte zwifchen beiden. 
Der Niederfchlagungs s oder Stoffbildungsproceß geht mithin vor 
zwiſchen den beiden Hautlagen, oder, jet zwiſchen den beiden 
felbfiftändig gewordenen Häuten, zwiſchen Darm und Fell. 

1933. Eine neue Formation muß fih bilden, wodurch beide 
sufanmengehalten werden; eine Formation, wodurch der Gegens . 
faß von einer zur andern geleitet — alfo wodurch der Schleim 
an das Zell, die Luft aber an den Darm gebracht wird. 

1934. Würde Darm und Fell ganz von.einander getrennt, fo 
würde jedes abfterben; jener würde nicht mehr orpdiert, dieſes 
nicht mehr ernaͤhrt. 

1935. Bey ihrer Trennung muͤſſen fie an gewiſſen Stellen an. 
einander hängen bleiben und ſich alfo ausſacken. 

Dadurch entftehen im Darme Röhren, welche zum Sell laufen, 
in diefem folge, welche zum Darme geben. 

419%. Eine Röhre, welche Schleim vom Darm, Luftrvom 
Tell empfängt, und beides in fich enthält, iſt eine lange Blaſe. 
Eine Blafe, welche Schleim zum Fell und Luft zum ‚Darm leitet, ift 
. ein Gefäß, eine Ader. 


uUngeſchloſſenes Aderfpfiem. 
1937; Das Gefäß hat feinem Weſen nach zwey Enden, ein 
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Luft⸗Ende, welches polar iſt, und ein Waſſer⸗Ende, welches Ins 
different iſt. Jedes Gefaͤß iſt in zwey Syſtemen gerurzelt und 


‚beiden dienfibar, im Darm und im Fell, 


1938. Das Gefäß ift nichts Einfaches mehr, wie die ooeigen 


Blaſem, fondern ein Doppeltes, Jedes Gefäß hat zwey Pole, 


1939. Die Organifation bringt. nothwendig zweyerley Gefäße 


’ hervor. Ein Gefäß, welches den Schleim zum Fell führt, fann 


nicht auch die Luft zum Darm führen. Es gibt mithin ein Schleims 
gefäß und ein Luftgefäß, oder ein. Waflers und ein Euftgefäß, 
ein indifferentes und ein Differentes. 

1940. Das Schleimgefäß heißt Saugader, das Luftgefäß 
Athemader (Luftröhre). 

1941. Luft- und Lymphgefaͤß ſtehn im Gegenfaß wie Fell und 


Darm, wie Luft und Waſſer. Das Luftgefäß iſt das Fell oder 


die Kieme, welche zum Darm geht, das Lymphgefaͤß ift der Darm, 
der zur Luft geht; jened Darmkleme, dieſes Kiemendarm. | 
1942. Eo lange Darm und Fell eins. waren, mar diefer 
Gefäßproceß an jeder Stelle. Bey der Trennung ift Daher noths 
wendig zwiſchen je zwey entgegengefeßten Stellen die Sefäßbildung 
entfianden. Es gibt feinen Punct in dem Fell und feinen in dem 


Darm, wo nicht ein Luft⸗ und ein Waflergefäß, eine Athens und 


Saugader märe, 

1943. Es gibt daher viele. Gefäße, und mithin ein Ges 
fäßfyftem. 

1944. Luft- und Waſſergefaͤß muͤſſen an einander fioßen; 
weil fie polar find, weil das eine hinführt und das andere her. . 

1945. Das Spitem von Waflers und Luftaden fann fein 
geſchloſſenes Gefaͤßſyſtem bilden. Denn fie wachſen nur gegen 
einander, liegen nur an einander, wie vorher Darm und Zell. 

1946. Sie wären nicht entſtanden, wenn nicht beide Blafen 
fi getrennt hätten. Im darmlofen Thier gibt es Daher auch 
diefe Gefäße nicht. | 

Der Uebergang der Waſſeradern in die Luftadern geſchieht 
bey hoͤhern Thieren Durch die Verbindung des Milch⸗Bruſtganges 
mit der Schluͤſſel⸗Vene, welche dag Blut ſogleich zur Lunge führt. 

1947. Das Gefäßfpftem ift eigentlich dag Urzeigewebe, mwels 
ches die Mitte einnimmt, und an deſſen Ende die beiden Dlafen 


i ‚fich genähert bleiben, um fortleben zu fönnen. 
1948, Das Gefäßfpftem ift das urfprüngliche, inden feine 
"beiden Enden ſchon den Lufts und Sqleimproceß in ſich fragen, 
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und daher Kieme und Darm nur als eigenthümliche Ausbilduns 
gen dieſer Enden anzufehen find. 
| Wir würden auch das Gefäßfpftem zuerft entwickelt haben 
‚wenn es die Deutlichkeit nicht anders verlangt hätte. u 

1949, Die erfte Thierblafe it ein Gefäß mit zweyerley Enden, 
wovon Das eine aus dem Waſſer, das andere aug der Luft fhöpft 
wie die Pflanze; aber im Thier durch eigene Bewegung. 

1950. Die Kieme it nichts als ein Gefäßgerbebe an der Luft, ü 
der Darm nichts anderes als ein Gefäßgewebe am Waſſer. S 
wünfchten wir, daß Diefe Organe verfianden würden, nicht ale 
bloße Blafenwände, = 

1951. Jeder Punct am Darm und am Fell faugt Daher.sein, 


und ſo iſt jeder Theil mit unendlich vielen Löchern durchbohrt. 


Da ſaugen fie Luft, dort Waſſer ein. 

1952. Jeder einfaugende Hautpunct zieht ſich gegen das 
Athemſyſtem als eine Roͤhre aus, um fein Eingeſogenes orydies 
ten zu, laffen. 

Diefe Hantausziehungen zu Röhren find Die eymphgefäße 
oder Saugadern. 

41953. In allen Häuten gibt es nothwendig Enmphgefäße, 
mehr aber in den Waflerhäuten als den Lufthäuten. Darum find 
die Lomphgefäße in dem Darm viel zahlreicher als in dem el. 
Sie heißen Dort Nahrungsfaftgefäße — Milchfaftgefäße. 

. 1954, Die Lymphgefaͤße find die erfien von allen Gefäßen. 
Manche Thiere feinen nur diefe Sefäßart zu haben, etwa Die 
Quallen, die Keberegel, 

1955. Lymphgefaͤße find Im Fell ‚nur inſofern als es die 
Athemfunction beſondern Organen uͤberlaſſen hat. 


Bedeutung des ungeſchloſſenen Gefaͤßſyſtems. F 
1956. Die Wirkung dieſes ungeſchloſſenen Gefaͤßſyſtems iſt 
ganz gleich der Saft⸗ und Luftbewegung in der Pflanze, nur ein 
Aufſteigen des erſten und ein: Fallen der letzten. In den Saug⸗ 
adern fleigt der Saft aus der Wurzel (Darm) zu den Blättern 
(Liemen) ; in den Athemadern fällt Die Luft aus dem kaub (Bel) 


zum Darm und dem ganzen Zellenleib. 


1957. Diefes Gefaͤßſyſtem ift Daher dag reine Ueberbleibſel 
aus der Pflanze und Hat noch feinen eigentlich thieriſchen Cha⸗ 
racter angenommen, außer Daß beide Doc, felbfiftändine Gefäße, 
Röhren find, welche ſich verzweigen, mährend In der. Pflanze 


nur Zellengaͤnge oder unverzweigte Spiralgefäße. 
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1958. In den Inſecten ift dieſes Syſtem am vollfommenften 


ausgebildet; da flehn die Luftroͤhren in großer Zahl ganz vereins 


zelt und laufen unmittelbar zum Darm und zum Nückengefäß, 
welches gleihfam nur der Stamm der Lymphgefaͤße, der Milch⸗ 
faftgang if. 

1959. Ein folched Gefaͤßſyſtem bloß ſchwebend zwiſchen Darm 
und Zell kann nur in Thieren, welche nur die Pflangenorganifation 
ausdrären, bleiben; menn andere Bedeutungen eintreten, fo 
wird auch dieſes Gefaͤßſyſtem fih anders ausbilden. 

1960. Das ungefchloffene Gefaͤßſyſtem wird vorhanden feyn 


bey einem energifchen Gegenſatz zwifchen Fell und Darm; bey eis 


nem beynah aufgehobenen Gegenfage wird gar feines da feyn. 
Es find nur Zellen, oder es iſt nur Punctfubflang, wie bey den 
Sinfuforien, Polypen, Quallen. 

1%1. Die / Felladern find nur in den Luftinfecten, weil m 
ihnen nichts als Luft und Waffen im Kampfe liegt. Bon außen 
vertrocknetes Horn, von innen fchleimiges Waffer. 


1962. Ein vollfommenes ungefchloffenes Aderfpftem fcheint 


fih nur in Thieren zu. entwickeln, welche Luft athmen. Wenigfteng 


find ächte Kuftröhren und Lymphgefaͤße nur in folchen, welche Luft 
athmen; in den Säugthieren, Vögeln, Amphibien, Zifchen, die 


letztern vielleicht nicht in Den Snfecten, 

1963. Durch sorherrfchenden Kuftproceß, wie in den Sinfecten, 
wird auch der zugeführte Schleim fo ſchnell zerſetzt, Daß feiner 
mehr zurückbleibt, für den ein neues Gefäß nöthig wäre, 


1964. Der galvanifche Proceß ift in jedem Augenblick vernich⸗ 
tet und er wird nur erneuert Durch neuen Zuffuß. Der Galvanis 
mug befteht bier nicht in fi) als ein eigenes, unabhaͤngiges Syſten. 


Geſchloſſenes Aderſyſtem. 


1965. Das ungeſchloſſene Aderſyſtem iſt noch nicht ſelbſtſtaͤn⸗ | 


Dig, meil es eine Ausſackung des Darmes oder Einfadung des 
Felles ift, felbit nur ein vergweigter Darm und Sell. Jedes Sy; 
ſtem gelangt aber zu feiner Vollendung, indem es fi) von feinem 


Urſprung unabhängig macht. Go ift dag Laub frey gewordenes 


Spiralgefäß, die Wurzel frey gewordenes Zellgemebe, die Blüthe 
frey getvordener Pflanzenſtock. Es wird Daher auch das Gefäßfys 
ſtem zu feiner Bluͤthe ſtreben. 

4966. Wenn die Zerſetzung Durch geringere Polarifierung nicht 


ſo ſchnell geſchieht, daß das Zugefloſſene nicht, indem es zufließt, 


verſchwindet durch Ausduͤuſtung oder Niederſchlag; fo wird der 
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äbrige Schleim, der Die Luftpolaritaͤt erhalten hat, nun bon den 
Athemadern zurücgeftoßen, weit beide gleihnamig geworden, - 

. 4967, Der vrydierte, überfläffige Schleim wird aber zugleich _ 
‘ Son dem Darm angezogen, weil fie ungleichnamig: ſind. Es ud“ 
ſteht michin ein Gefäß in der zwiſchen Darm und Fell abgrſonden 
ten Schleimmaſſe, ini Parenchym, welches in Dem arthemſena a 
fängt und. im Darm endet. | 
"4968, Diefes Gefäß wird am Ende der Lymphadern da an⸗ 
fangen, mus an bie Athemadern ſtoͤßt, ihren Jnuhalt, nehmilch 
den Saurrſtoff nebſt dem Naprungeftoff aufachmen und ‚vum 
Darm führen. E 

De Schleim, der vorher ſtagnterte und nat langſan Pu 
Stelle zu Stelle. nächte, wird mithin durch ein anderes Gefaͤß ohne 
Störung wieder zum Darm zuruͤckgefuͤhrt. 
; 2.1969. Das Gefäß, welches beathmeten Schleim von dem 
Hıbenfgein zum Darm ſyſtem fühlt, heiße Arterie; 

1970. Am Darm wird aber Diefer übrige pölare: Schleim Me 
Hot redneiert zu gewoͤhrlichem Schleim: Er dem Darin nim gleich⸗ 
namig geworden, wird von ihm abgefloßen uud vdn dem Kiemen 
fell augezogen. 

1971. Ein und derſelbe Saft wird mithin. Bon: ver Keine 
zum Darm, und‘ vondba wieder zur Fine zuruͤckgebracht. Die⸗ 
ſes Iegte Selas. Wii Bene. Bu 


a. Arte chem. 


197%. . Die Arterie ift ihren Bedeutung nach dır —*R 

weichen ſich bis zum Darm verlängert. Dem Weſen nach: fährt 
Die Arterie uichts als Luft, abee nur. mittel® eines Vebiten Os 
umsbiehten Schleims dd; . or 

‚Sie ih eine Auftwöhre ; Din ich vom Sell ſetoſitändig— abgeglter 
dert bat, um eine eigene;: umos hoͤngtge Litftroͤhre zu werben Wh 
Ge: der. Thkerheit argemeſſen in. 

1973. In der Arterie hat fich Die äußere Hank in vom En - 
eungsfyftem wiederholt, und dadurch iſt der Galvanismus ein con⸗ 
tinuieeliher geworden. 

4974. Die Artetie: muß deher dad hoͤchſte Gefäß ſehn, das 
Tutan bon’ allen irdaſchen Proceſſan. Denn Re iſt die ſeib ſtſtͤudig 
gewordene Luftaber. Gie enthält Schleim, der die Eigenſchaften 
der beiden Leibes pole in ſach traͤgt; es iſt oxyb ierter Schleim, 

1975. Die Arterie enthält den ganzen Leib, Dad: gange Thier 
fluͤſſig in ſich, da es vorher in zwey Gefoaͤhen ‚veeipeil geweſen. 

Okens Naturphil. 2. Auf. 


—— 
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Unmittelbar. aus der Arterie wird daher die Ernährung gefchehn; 
aus ihr wird. das Thier gebildet werden. 


4976. Die Euftadern oder Athemadern koͤnnen angefehn mer; 
den, als Arterien aufs Aeußerſte ‚getrieben. In der Lunge ift dag 
Arterienſyſtem zur hoͤchſten Reinheit gefommen, indem. nur Dex 
Sauerſtoff ahne den indifferenten: Stoff darinn enthalten if. Die 


. Lungenrdhre iſt die ſchaͤrffte Arterie — Arteria aspera. 


409707. Das Arterienſyſtem erfcheint:nach feiner Bedeutung zu⸗ 


| eh im Waſſer, weil die Waſſerathmung weniger energiſch if, 
alfo der Schleim fchtwächer zerfeßt wird. Die Holothurien, Mu⸗ 


(heim, Schnecken, viele Würmer haben ein vollkommenes Arte; 
rieuſyſtem. - Die Kiemen laufen nicht ale Athemroͤhren in den Leib 
herein, wie bey den Inſecten; fondern Gefäße find eg, welche den 
Sauerſtoff aufnehmen, und in den Leib fuͤhren. | 

1978, Wie.Lunge und Saugader. der reinen Luft oder dein 
reinen Wafler angehören, ſo Arterie und Vene dem Waffer vers 
einigt mit, der Luft. 

Jene ˖ beiden find daher nur, wo Luftathmung bortoammt— dieſe 
auch, wo bloß Waſſer geathmet wird. 


1979. Das letzte Syſtem iſt in den Thieren nur, infofern fie. 


Waflertbirre find. . 
1980... Die Juſecten ald weine Luftthiere: Gaben daher Arterien 
und Venen nur ſo lange, als ſie im Larven⸗ oder Wurmzuſtande 


find, und koͤnnen als Fliege fortleben ohne dieſelben. Umgekehrt 
ſcheinen die reinen Waſſerthiere ohne aͤchte Athemadern und Saugs 


adern leben zu koͤnnen. Es ſcheint in der That, daß den Wuͤr⸗ 
mern, Muſcheln und Schnechken die Lymphgefaͤße fehlen, fo wie 
die Luftadern, indem Dad Waſſer die Arterien unmittelbar beſpuͤhlt. 

1981. Thiere mit beiden Gefaͤßſyſtemen, dem ungefchloffenen 
und geſchloſſenen muͤſſen vollkommenere Thiereuſeyn, und: muͤſſen 
Wurm und Juſect zugleich im ſich vereinigen. 

Inſect ſind ſie als Saug⸗n und Athemader⸗ Wurm 10 ſeais 
Arten und Bene. 

t. Dr 3 
v. Bine N .% 
1992. Die Venen entwickeln ſich als‘ Shlämgeföße an den 


Darm / Enden der Urterien,. melde den Neterienfchleim (Blut), 


nachdem sex ‘feine Luft an die Hautſubſtanz abgefegßt bat, eben ſo 
einſaugen, wie die Eymphaefäße and dem Damm oder aus irgend 
einem andern Theil, | 

1983. Wie die Artexie ſelbſtſtaͤndis geisocbenes Athemgefoaͤß, 


Pr 
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fü die Vene ſelbſtſtaͤndig hewordenes, abgegliedertes Lymphgefaͤß. 
In jener iſt die Lunge, in dieſer der Darm zum freyenGefaͤßſyſtem 
geworden.. Aber in dem eigentlichen. Gefaͤßſyſtem ift Lunge: und. 
Darm wiederholt, jene ald Arterie, diefer ald Vene: - . 

1984. Diefe Arterienlymphgefaͤße führen ihren Arterienfchleim 
(Blut) nothwendig in den Stamm -des urfprünglichen Lymph⸗ 
ſyſtems. Denn alles Inpifierente, muß‘ ja gegen, da⸗ Athemprgan 
gebracht werden. ni 

1985. Vor dem Achemorgan vereinigen ſich mithin die Haut⸗ 
lymphgefaͤße mit den Arterienlymphgefaͤßen ‚und laufen, gemein; 
ſchaftlich zum Athemorgan, wo fie in Die Puftgefäße ühergehn,: 

Die gemöhnliche Vorſtellung iſt: es fuͤhrten die Lymoyhoefaͤße 
ihren Saft in die Venen, und. wären diefen untergeordnet. Es iſt 
aber die wahre philofophifche Anſi cht von umgekehrter Bepentung, 
wenn gleich die Venen größer find, aß der Milhbruftgang. Auf 
die Größe fommt es bey. der Unterfygjung folder — kei⸗ 
nesweges an, ſondern auf das Gewicht des Innhalts. ur 

1986. Eigentlich find die Venen den Eymphadern lfergeord; 
net, ſo wie die Arterien den‘ Luſtedhren/ und d jene gehn daher in die 
Enmpbgefäße üben, . 

Rt. ihr kr treten ü 
rd Reeistanfi TR 

"1087. Duich die Bene als Arterienlymphader / vitd⸗ us Ge⸗ 
—5 ein in ſich geſchloſſenes, weil wegen der’ Wolatität ſich 
die Vene an beiden, Enden unmittelbar mit der Mdterie verbindet. 
Sie iſt eine Fortſetzung der Arterieß wiechte Euftaben dos Frells, 
die Lomphader des Darms. Dadurch entſteht u: Qoxuslauf des 
artexioſen Schleims oder des Bluts. 3.7... ml 239 2° 

1988. Der Kreislauf ift feinem Wefen nad) eine Berkindung 
des Darmſyſtems mit dem Klemenſyſtem in einem anatomiſchen 
Syſtem. 

1989. Der Kreislauf ift daher eine Höhere Bildung, indem 
durch ihn / das Aderſyſtem die Totalitaͤt Des bfianzfichen Arganis⸗ 
mus in ſich waederholt. . — 

an 1990. Divine iſt der Kreislauf der ergentliche orbensproceß. 
1991. De Kreislauf ift aber auch darum in den Pflanzen 
wandglich. rn 
18992... Er tritt in Waſſerthieren hervor wenn fie uͤberhaupt 
Gefäße haben. Würmer, Mufcheln, Schnecen, Krebfe haben ſchon. 
‚einen Kreislauf; dagegen fehlt er den darmloſen Thieren und hört 
in den Inſecten auf, wann die Luftadern das uebergewicht erhalten. 
18 * 


. einem.öyßen vereinigt: find, wie es im Kreislauf Der: Fall iſt⸗ 
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1993. Im Kreislauf ift der Galvanismus — zufammengesos 
gen. In dem Selle, dem Darm und dem Luft: und Lyomphgefaͤß 
ift auch des Galvanismus, aber vertheilt an entfernte und. veriche⸗ 
denen Zweclen dienende Organe. 


d. Blut, 
— Das Blut bedeutet die Erde im Thier. ' 

1995. Das Blut iſt der eigentliche Nahrungsſtoff für das Thier. 

1996. Das Blut iſt Erde, welche alle irdifchen Elemente ih 
fich trägt, die Luft durch die Kieme, das Waffer durch den Darm, 
mithin ein vollftändiger Planet. 

1997. Das Blut ift eim ffüffiger Planet. 

1998. Das Blut ift der fläffige Leib, 

. 1999. Der Leib ift das flarre Blut. 

Blut und Leib find ganz gleich, haben diefelben Elemente in 
fi; nur Bier ſtehn fie, dort gehn fie. Beide beftehen aus Gallert, 
Eyweiß und Faſerſtoff. 

2000.. Das Blut ift halb aexbeannter Schleim, der Leib gang. 
verbrannter, 

2001. Nachdem ed das Aderſyſtem zum eigenen Kreislauf, 
zum gefchloflenen Galvanisuus gebracht hat, ift Feine höhere Ent; 
twirflung: des, Hautformation mehr denfhars: fo menig als nach der 
Bluͤthe noch etwas entftichen fonnte, a 

PORR. Nachdem alte drey Elemente in: einem punct in 


mo das Venenblat das Waſer, das Irterienblut Die Erde und’ dies 
Luft vorftellen, fann in dem " neoriatian Leib fein, neues Syſtem 


mehr antſtehen;: ae 


"TEL " 


2 Sefölegtsfofem. a 


2008. "Infofern o Das Thier die ganze Pflanze. im Fr aufniame: 


oder vielmehr auf fie gegründet ift, entwickelt ſich in ihm auch Die 
Bluͤthe oder das Sefhlcchte Das: Navzengeſhavat begebe aus 
Capſel, Blutze und Samen. | . 

2004. Die Eapfel ift der erfte Blathentheil, weicher As. 


der Pflanze hervorthut. Die unterfien oder geſchlechtsloſen Pflan⸗ 
sen haben.uux; Fruͤchte (Samencapfeln) ohne Blumen, ohne muͤnn⸗ 


liche Theile hervorgebracht. Die Bluͤthe im Thier iſt Daher ans 
fönglich. auch. Bäche anderesals Br toren, Bänmutter, Uterus... 
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2005. Die bloß weiblichen Thiere können auch geſchlechtsloſe 
genannt werden, weil ein Gefchlecht Feines ift. | 
. 2006. Die Eapfel enthält an ihren Wänden die Samen, an. 
ihrer Spise die Narbe, welche die Deffnung der Blaſe iſt. 

So auch der Uterus oder die £hlerifche Capſel. Die der Narbe 
entfprechende Mündung if der Muttermund; die Samen an der 
Wand werden zum Eyerſtock, die Capfelblafe ſelbſt zur Bärs 
mutter. 

2007. Die niederſten Thiere, wie Polypen, ſind nichts anderes 
als ein ſolches Baͤrmutterſyſtemn. Der Polypenmund iſt der Mut; 
termund; der Polypenſack iſt die Bärmutter, in deren Wand fich 
‚Körner entwickeln, welche die Eyerftöcke find. Wenn auch nicht 
fo deutlich in den Polypen, Doch in andern niedern Thieren, z. B. 
Actinien beſtimmt ſo. 

2008. In ſolchen Thieren iſt alſo Baͤrmutter und Darm ein 
Organ, ebenſo Mund und Muttermund; Nahrungsſtoff und Eyer 
ſind auch einerley. Aeußere Haut als Kiemenorgan iſt auch zu⸗ 
gleich Baͤrmutterhaut. 

2009. Die hoͤheren Thiere unterſcheiden ſich von den unteren 
durch Trennung aller dieſer verſchlungenen und gleichſam zuſam⸗ 
mengewachſenen Organe. 

2016. Verdauen, Athmen und Ernähren, Wachſen und Fort⸗ 
pflanzen ſi ſind einerley. Von der weiteren Entwiclung/ auch der 
maͤnnlichen Theile bey den Organen. 


Parallelismus des Thier- und Pflanzenleibes. 


Nachdem nun alle vegetativen Syſteme des Thierleibes ent; 
wickelt ſind, laͤßt ſich die Zuſammenſtellung mit denen der Pflanze 
verſuchen. 

211. Daß ſich die Geſahechtstheile entſprechen, bedarf 
keiner Nachweiſung. 

2012. Eben ſo wenig, daß die Lunge das Parallelorgan des 
Laubes iſt. | 

Die Nachweiſung der anderen Organe iſt dagegen ſchwierig, 
die auffallende Gleichheit aber der: Geſchlechtstheile und der Lungen 
ift Grund genug, auch den Parallelismus der anderen Organe an⸗ 
zunehmen. 

- 2043. Vergleicht man die Wurzel mit. dem Dart, fo wird 
man den Stengel ald das Aderſyſtem betrachten muͤſſen. 

2014. Der Schaft oder Stamm ſelbſt ift daher das zerfallene 


N 
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Aderſyſtem. Die Rinde wird dem Hell, der Ba den Benen, 
das Holz als Droffelförper den Arterien entfprechen. 

2015. Das Pflangengewebe wird ſich in die niederſten Organe 
des Thiers verwandeln; dDieZellen in Shleimgewebe, die 
Antercellulargänge in Milfaftgefäße, die Epirak 
sefibe in die unterfien Achemröhren oder Die Haut⸗Lymph⸗ 
gefäße 


B. Animale Syſteme. 


2016. Wie in der Bluͤthe das Licht den ganzen Pflanzenſtock 
noch einmal fich entwickeln läßt, aber mit farbigen Abzeichen; fo 
twird auch der thieriſche Leib in die Bedeutung des Lichts aufges 
nommen, und Die vegetativen Syſteme werden zu Licht; oder viel⸗ 
mehr Aetherſyſtemen erhoben. 

2017. Ein neues Thier entſteht auf dem alten gleich dem ab 
ten. jedes vollfommene Thier iR ein doppeltes, ein Planetenthier 
und ein Sonnenthier, ein pflanzliches und eim thierifches. 

2018. Drey thierifche Syſteme muͤſſen ſich entwickeln aus den 
dreg pflanzlichen, ein durch das Licht geläutertes Erd- Waller 
und Luftſyſtem, Knochen, Musfeln und Nerven. 

2019. Alles Höhere faun ſich nur aus dem zunaͤchſt vorherges 
henden entwickeln, wie die Bluͤthe aus dem Blatt. Hier ik aber 
daß letzte Begetative die Arterie. In diefer muͤſſen daher die Ele; 
mente zum Knochen-⸗, Muskel⸗ und Nervenſyſtem liegen.. 

Die Arterie beſteht aber aus vier Theilen, der Zellhaut, Fa⸗ 
ſer⸗, dichten Haut und aus dem Blut. 

Die Zelihaut iR das Ueberbleibfel aus der ganzen Hautbildung. 

Die Zaferhaut ik der Embryo des Muskelſyſtems. Ä 

Die dichte Haut if der Embryo des Knochenſyſtems. m 
« Alter gelangt fie zur Verknoͤcherung, indem fi Knochenblaͤttchen 
um fie legen. 

Das Blut if der Embryo des Nervenſyſtems. Es braucht 
nur zu gerinnen, fo ift ed Nervenmaſſe. Nervenfügelchen find. 
ruhende Blusfügelchen. 

In der Arterie ift demnach ſchon der ganze Leib vorgebildet. 

2020. Jedes animale Syſtem erifliert nothwendig doppelt, 
einmal im Dienfie der vegetativen Syſteme und einmal für ſich; 
oder ed exiſtiert ald Stock, Wurzel und als Bluͤthe. 

Es gibt Daher ein vegetatived und animales Nervenſyſtem, 
eben ſolche Knochen⸗ und Mustelfofteme. 
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MM. Alle drey ſind Abſaͤtze aus den Arterien und daher beſtaͤn⸗ 
dige Begleiter derſelben. Die animalen Syſteme heißen Fleiſch. 


1. Nervenſyſtem. 


| 2022. Die Nervenmaffe ift geronnenes Blut, Das Nerven⸗ 
ſyſtem alſo ein höheres Arterienſyſtem. Die hoͤchſten Arterien find 
aber die Luftröhren. Die Nerven gehen daher dem Luftröhrenfy: 
fieme parallel. 

2023. Was die Luftroͤhren fi find für den vegetativen Leib, das 
belebende und bewegende Princip, das die Nerven fuͤr den ani⸗ 

malen Leib. 
| 2024. Die Nerven verteilen fich wie die Luftroͤhren der Pflan⸗ 
zen, als einzelne Faͤden, welche buͤndelweiſe neben. einander lau⸗ 
fen und ſich von einander abſondern. 

2025. Die Nervenfaͤden begleiten uͤberall die Arterien bis zu 
ihren legten Zweigen, wie. bie. Luftroͤhren der Inſecten zu allen 
Theilen des Leibes gehen. 

920%. Die Nervenmaſſe iſt in eine-arteriofe-und venoſe ge⸗ 
ſchieden; jene die graue Subſtanz, dieſe die weiße. 

Das Nervenſyſtem iſt daher ein. ganzes Blutſyſtem , mit beis 
den. Polen; daher für fich lebendig, unabhängig von anderen 
Spftemen.. 

2097: Beide Nervenmaffen find in befländiger Spamung ge⸗ 
gen einander, und. mithin in beſtaͤndiger Spannung mit-dem gan⸗ 
zen Leibe, | 

. 2028. Die Nerven find bey der Scheidung der Leibestheile 
zuruͤckgebliebene Fäden, wie die Arterien individualiſierte Roͤh⸗ 
ren ſind im allgemeinen Parenchym, durch das vorher der 
Saft uͤberall zerſtreut war, wie im Pflanzenſtock. 

Die Nerven, welche in den vegetativen Theilen zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſind, bilden das vegetative Nervenſyſtem, die in den anima⸗ 
len Theilen das animale. 


| a. Vegetatives Nervenſyſtem. 

2029.. Das Hegetative Nervenſyſtem iſt die zurückgebliebene 
Nervenmafle, nachdem fih der größte Theil derfelben in- Hauts 
bildungen verwandelt hatte.. Da diefe Hautbildungen in den hoͤ⸗ 
bern Thieren von Fleifch umgeben alfo Eingeweide wurden, fo kann 
man die vegetativen Nerven auch Eingeweid nerven nennen. 

2030: Diefe- Eingeweidnerven regieren die Sefäßer den Darm 
und die Lunge, 


280 

HH. Diefe Eingeweibuerven begleiten überall die Gefäße, 
und find Daher wie Diefe blaſenartig vertheilt zwiſchen Darm und 
Fell. Sie bilden eine große Dlafe, welche den Darm concens 
trifch umgibt. 

2032. Sie bilden aber feine gefchloffene Blafe wie der Darm, 
fonderu nur ein blafenförmiges Ne wie die Gefäße. 

2033. Die zwey Nervenmaſſen find im ihnen von einander ges 
trennt, wie die Kiemen ſich längs dem ganzen Leibe vertheilt ımd 


 . vom Darm abgefondert haben. 





Die graue oder fiemenartige Subſtanz hat filh von der weißen 
Markſubſtanz abgefondert in einzelne Knoten, gleihfam in ein; 
zeine nervige Kiemen. 

Die Markſubſtanz Hat ihren Zufammenhang auch nur zweig⸗ 

Fa ie nicht ununterbrochen wie eine Haut. Mann nenht 
eflecht. 

2034. Die Knoten und die Geflechte Reben im Gegenſatz wie 
Siemen und Darm, wie Arterie und Bene, wie Blut; und 
Lymphgefaͤße. 

Die Knoten oxydieren, polarifieren; fie find das Tpätige, Die 
Geflechte leiden, verdauen, find das Empfangende. 

2035. Die Eingeweidnerven wirfen für fi, wie die Eiuges 
weide für fih Handeln, unbefünmert um Die animalen Spfieme. 

WE. Die Eingewweidnerven haben eine pflaszlihe Empfius 
dung für fih, ein Gefühl, wie es die Bluͤthe haben fünute im 
Angenblick der Begattung. 

2037. Da alle Bildungen durch das Sefäßfpkem und nah _ 
demſelben ſymmetriſch geworden find, fo ſcheidet fi) das vegetas 
tive Nervenfyftem in zwey parallele Stämme, welche den Arteriens 
flamm begleiten. Sie heißen ntercokalnerven. 

Diefe verzweigen fih und bilden Geflechte nah ben einge‘ 
weidorganen, zu welchen fie gehen. 


b. Animales Nervenſyſtem. 

2038. Das animale Nervenſyſtem iſt die Wiederholung des 
vegetativen zur Einheit verbunden, 

Die vorher negartig zerriffene Nervenblaſe wird, eine geſchloſ⸗ 
fene Röhre, welche, fih auf die Lichtfeite der andern animalen 
Spfieme lagert, alfo auf die Wirbelfäule, 

Diefe gefchloffene Nervenröhre ift das Ruͤckenmark. 

2039. Das Ruͤckenmark if fo viel werth ald ale Eingeweid⸗ 
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nerven zuſammengenommen; ed iſt das gefilzte Intereoſtalner⸗ 
venſyſtem. 


Es beſteht daher auch aus Knoten und Geflechten, beide aber 
ſind zuſammengefloſſen, wegen der Vermehrung der Maſſe und 
wegen des Strebens der Vereinigung. 

40. Die Knoten bilden eine Roͤhre, welche die Köbren der 
Geflechte einfchließen. 

Die Knotenröhre if die graue, die Geflechteößre Die Darts 
ſubſtanz. 

2041. Wenn die graue Subſtanz innerhalb dem Mark u lies 
gen ſcheint, fo geſchieht ed nur durch Einfaltung. Die Wände des 
Kuͤckenmarks ſtehen daher in immerwaͤhrender Spannung mit 
einander, wie Knoten und Geflechte, wie Arterien und Venen. 

2042. Das Ruͤckenmark iſt der Innhalt der Knochen und der 


Muskeln, wie das Blut der Innhalt ift der innern und der Safer; 


haut der Arterien, Knochen und Musfeln ind die animalen Ners 
venwände, wie die Gefäßhäute die vegetativen Wände des Blu⸗ 
tes find. Das Zell umfchließt alle, 

2043. Wie die Intercoſtalnerven Zweige zu Geflechten von 
fih geben; fo das Ruͤckenmark; es find die Ruͤckenmarksnerven. 
Zunaͤchſt iſt daher das Rücenmart die Verwachſung der zwey 
Sintercoftalnernen. 

2044. Diefe Ruͤckenmarksnerven find aber animale Geflechte, 
welche theils im die Eingeweidnerven eingreifen, theils zu den 


animalen Syſtemen gehen. 


045. Es gibt daher fo viele Ruͤckenmarksnerven als es Ab; 
theilungen in den Eingemeiden und in den animalen Syſtemen gibt. 
2046. Die Nerxven gehen fymmetrifch vom Ruͤckenmark ab, weil 
die Nervenmaffe zu dem fpmmetrifchen Knochenſyſtem gehört. 
2047. Das Nervenſyſtem beſteht nicht aus einzelnen Blafen, 
wie feine zwey thierifchen Haute, Knochen und Fleiſch. Es if 
einmal das Ebenbild des Stammgefäßes und feiner Verzweigun⸗ 
gen; ein andermal iſt es die Indifferente Aethermaſſe, melche nicht 
cryſtalliſierte; es ift endlich die übrig gebliebene organifche Urs 
maffe, die alfo zufammenhängend ſeyn muß. Es iſt das aus den 
thierifchen Herzabtheilungen continuierlich ausſtroͤmende Blut. 
2048. Das ganze. animale Nervenſyſtem ift eine Hautblafe 
mit ſymmetriſch von ihre abgehenden Roͤhren. £ 
2049. Das Ruͤckenmark kann nicht das höchfte feyn. Es hat. 
wur Die unterfie Bedeutung, infofern es im Dienfte dev Einges 
weide fteht und der Lage und Anordnung der Knochen gefolgt if. 


— 
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Das Rüdenmark ift alfo Knochennervenmaſſe. 

2050. Die Nerven, ale: größtentheild nah Horn laufend, 
ind Muskelnervenmaffe. 
Dieſe Bedentung gibt auch die phnfiologifche Function dies 
fer beiden Nervenabtheilungen. Die Nerven find den Beugern, 
das Ruͤckenmark ift den Streckern homolog; die Nerven der Luft, 
dag Mark der Erde; die Nerven den Arterien, Das Marf den 
Venen, die Nerven alfo Das thätigere, das Mark das trägere, 


2051. Darum find nur Die Nerven im Verkehr mit‘ der 

Welt, das Marf brütet in fich. 
Diefe beiden Nervenformationen find mithin noch nicht die 
reine ſelbſtſtaͤndige Nervenblüthe, welche nicht mehr steif und 


Knochen, fondern nur fich ſelbſt nachahmt. 


Hirn 


9032. Das Hoͤchſte der niedern Syſteme iſt der Mund. Denn 
er iſt das erſte thieriſche Zeichen, welches die Pflanze in der 


Bluͤthe von ſich gibt. Das Edelſte liegt daher am vordern Ende. 


der Thierblafe, oder im Menfchen nach oben. 


2053. Es nimmt mithin die Mitte ein zwiſchen dem enden 


Fleiſch und dem hintern Knochen, nimmt zugleich die Stelle ein, 

von der alle Lebensproceffe ausgehk, des Mundes. 
2054. Die Mundnervenmaffe ift das Hirn, _ 
2055. Die. Lage des Hirns ift mwefentlich Horn oder oben am 


‘ 


Leibe, im Gegenfaß der Geſchlechtstheile, der untern Totalitaͤt. 
2056. Es iſt aber oben und hinten; denn urſpruͤnglich liegt 


es hinten. Das Hirn kann daher nur entſtehn, indem ſich das 
hintere Mark oben nach vorn neigt, nach vorn umbiegt: das Hirn 
iſt ein oben nach vorn umgebogenes Ruͤckenmark. 

2057. Je mehr das Ruͤckenmark nach vorn umgebogen wird, 


| deſto edler iſt es. Verſteht ſich von ſelbſt. 


2WsSßB. Das Hirn iſt ein Ruͤckenmark, welches von der Nno⸗ 


chenbedeutung zur Fleiſchbedeutung uͤbergeht. 


-.,2059. Im Hirn muß daher vorzüglich die Tendenz liegen, 


Nerven abzugeben, und ſie auszubilden. 


260. Im Menſchen biegt ſich das Hirn mit ſeinen Nerven 
wie ein Biſchofsſtab um, vollkommener als in irgend einem Thier. 

Das Ruͤckenmark kehrt daher in der hoͤchſten Hirnbildung wie⸗ 
der parallel mit der Richtung zuruͤck, in der es aufgeſtiegen iſt. 

2061. Im Hirn iſt nothwendig die meiſte Nervenmaſſe. Das 
Hirn iſt der Nervenſtock, wie die Leber der Aderſtock if. 
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262. Am Hirn iſt die Blafenbildung am reinſten dargeſtellt. 
Hirnhoͤhlen. Das Hirn iſt der Magen des Rervenſyſtems oder 
die Lunge deſſelben. 

2063. Das Hirn beſteht weſentlich aus zwey Suobſtanzen, aus 
einer nach dem Fleiſch, und einer nach dem Knochen gerichteten, 
oder aus einer arterioſen und einer venoſen. Jene iſt Die graue 
Nindenfubftanz , diefe die weiße Markfubftang. Die Rinde if die 
Lunge des Hirns, das Mark die Leber oder dev Dam. 

2064. Die Rinde dag Polarifie ierende, Thätige, Orydierende, 
das Mark das Leidende. 

2065. Dieſe nervige Lungenſubſtanz ſetzt ſich längs dem Rüs 
ckenmark und felbft längs den Nerven fort, als Gefäßpaut det 
Nervenmaſſe. 


Kopf. 
266. Das Hirn als ein nach oben von den andern Syſtemen 
abgeſondertes Syſtem, determiniert den Kopf. 

Der Kopf iſt nur da inſofern ein Hirn da iſt. 

2067. Kopf und Rumpf ſtehn ſich gegenüber, wie Thieriſches 
und Pflanzliches, oder noch genauer, wie Nerv und Knochenfleiſch 
den Eingeweiden. 

2068. Der Kopf iſt nichts als Nervenorgan. 

2069. Die Mitglieder der Nervenmaſſe folgen dem Hirn, aber 
ſtatt daß das Mark zuvor dieſen untergeordnet war, ſind ſie es 
Jen dem Hirn. 

- Die Hirnfnochen fi find die Hlrnſchale, /das Hirnfleiſch ie das 
Geſicht. 

Anm Kopfe find Knochen und Fleiſch am ſtrengſten nach ihrer 
Wuͤrde geſtellt. Hinten iſt beynah lauter Knochen, vorn beynah 
lauter Fleiſch. 

2070. Die Hirnſchale kann nichts anderes ſeyn als die ums 
Hirn fortgefete Wirbelfäule. Sie befteht aus drey Wirbeln. 

2071. Wenn die Kopffnochen Wiederholung der Rumpfkno⸗ 
chen ſind, fo muß auch das Kopffleifch folde Wiederholung ſeyn. 

Bruſt⸗ und Bauchmuskeln find in den Gefihtsmusfeln veredelt. 

2072. Das Geſicht muß hauptfächlich gebildet feyn durch Die 
Mündung des Darms — Mund, und durch die Muͤndung der 
Lunge — Naſe. Der Mund iſt der Magen im Kopf die Naſe iſt 
die Lunge. 

2073. Die Speicheldruͤſen find die Leber im Kopfe, tie der 
Mund ein folder Magen. Die urfpränglich fommetrifche Leber if 
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im hoͤhern Kopf ganz ſymmetriſch geworden, und bat zwey Drüfen 
gebildet. Die Speichelgäuge find Leber⸗ oder Ballengänge. _ 

2074. Die Zunge ift nur die verlängerte Speiferöhre auf der 
vordern Seite, meil vorn mehr Fleiſch if. Die Zuüge if das 
Darm ; Ende gu Mugfel geworden. 

2075. Die. NRafe enthält Bruftmusfeln, der Mund Bauch⸗ 
muskeln. 

2076. Wiederholen ſich Bruſt⸗ und Bauchmuskeln im Geſichte, 
fo müffen fih auch die vordern Knochen, Rippen und Glieder wies 
derholen. Es wird fih bey den Organen zeigen, daß die Nafe 
ein Wirbel it, die Kiefer Glieder, ihre Muskeln Gliedermuskeln. 

Der Kopf ift der ganze Rumpf mit allen feinen Site 
men. Das Him iſt Ruͤckenmark, die Hirnfchale Wirbelfäule, 
der Mund ift Bauch, die Nafe Lunge, die Kiefer find Glieder, die 
Naſe Bruſt. 

2077. Das vollkommene Thier beſteht wieder aus zwey Thie⸗ 
ren, dem geiſtigen, ſolaren, und dem irdiſchen, planetaren. 
| Das animalifhe Nervenſyſtem bleibt aber nicht bloß im 

Dienſte der anderen Spfieme, fondern fucht ſich auch allmaͤhlich 
ſelbſtſtaͤndig zu machen. | 

Die Wirkung des Nervenſyſtems für fi if aber Empfindung. 
Die ſelbſtſtaͤndig gewordenen Theile des. Nervenſyſtems werben da; 
- der Empfindungsorgane ſeyn. 

Da fih dqas Nervenſyſtem nicht von den anderen Spfiemen 
fostrennen kann, fo wird es feine hoͤchſte Entwicklung nur in Ver; 
bindung mit der höchften Entwicklung, der anderen Spfteme er⸗ 
reichen. 

Es gibt daher ſo viele Stufen der feibffändigen Nerven 
entwicklung, als es eigenthümliche anatomifche Syfteme gibt. 

2078. Die Empfindung muß fich modificiexen nach dem Proceffe 
derjenigen Syſteme, mit denen ſich Das Nervenſyſtem verbindet, 

Dieſe Syſteme find aber fpecififch von einander verſchieden. 
Specififch von einander verfchiedene Empfindungen find Sinnes⸗ 
empfindungen. 

Sinnorgane find demnach die Verbindung des hoͤchſten 
Theils eines anatomiſchen Syſtems mit dem Nervenſyſtem. Sin⸗ 
nesempfindungen find. verſchiedene Proceſſe der anatomiſchen 
Syſteme ins Nervenſyſtem wahrgenommen. 

2079. Die erſte Verbindung der Nerven mit dem freygeworde⸗ 
nen Gefaͤßſyſtem oder der Haut iſt der Gefuͤhlsſinn — Aderſinn. 
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. Das freygewordene Darmſhſtem mit den Nerven verbunden 
iſt die Zunge — Schmedfinn — Darmfinn. 


Die Lunge auf ihrer höchften "Ausbildung mit beim Nerven⸗ 


ſyſtem iſt die Naſe — Riechſinn — Lungenſinn. 
Dieſes find alfe Sinnotgame der vegetativen Syſteme — ve⸗ 
getative Sinne. 


2080. Animale Syſteme gibt es zwar 3; allein Knochens: und: 


Muskelſyſtem bilden in ihrer Wirkung nur ein Syſtem — das De; 
wegungsſyſtem. Es fann Daher. nur 2 animale Sinne geben. 
Der Knochenmuskel⸗ oder Bewegungs; Sinn ift das Ohr. 

Wenn das Nervenfyftem ganz felbfiffändig wird, fo entficht 
Nervenſinn, das Auge, in melden: das Hirm felbft nach außen 
geſetzt ift und unabhängig von allen anderen Syſtemen wirft. 

2081. Die Adern bilden das allgemeine Syſtem und daher 

umgibt der Hautſtun den ganzen Leib. Sein Hin iſt das Ruͤ⸗ 
ckenmark. 


2082. Die Aübrigen Shaiie. ßed Ausbildungen liajaner Syte⸗ 


me an ihrem vollkommeneren Ende, alſp in der Nähe des Mundes 
und Des: Hirus. Sie bilden zuſammen vrn Kopf. 

Die Kiefern wid die Junge. erhalten ihre: Nerven dom ver⸗ 
laͤngerten Mark, und dieſes iſt daher Dad Hirn. des Geſchmackt 
ſinns. 


Das Hirn fuͤrt die Naſe "ie die: graue Hienſubſtanz, weit, 


. die Riechnerven Berliingevung beufetben find... - 

Die Ohren erhalten ihre Nerven aus dent: Aria Hicn, 
merant mithin Das Ohrhirn iſt 

:: Die’ Augen And» @ntpistiongenyne den sen Si. 9 
F Ve EEE 
A . Ennanid em * 
2083. Die Netbenmaſſe. beſteht —— — ebordoie⸗ 


ten Blutkuͤgelchen. Werden dieſe uͤberoxydiert, fo ſetzt Beh. im 


ihnen das hoͤchſte Oryd des Planeten ab, De: Ui ke) war die 
| wur übrig: gebliebene, Die Kalbernesi 
: 208A.. Mit. Kalberde dusgerklins Stäschen: oder ——*8 PR 


—* Das Knocheugeſuͤge beſteht daher aus Kugeln; iſt nur: ein 


dachtes Zellgeweb und ſteht alſo dem Pflanzenbau am naͤchten. 

Die Grundlage der Knochen iſt anfangs eine zellige Gallert; 
weiche ſich bey- Senna ehe Oryd atian in Kuorpel verwandelt. End⸗ 
Ich: jegt fich in. dieſen Knorpel Kalkerde ab. y 


2085. Bey den niederen Heren, welche mean dch Riemen | 


athmen iſt die mit der Kalkerde verbundene Säuvs:elnerunergas 


— 





TB6 Ä 
niſche, die Kohlenſaͤure, Sauerfioff verbunden mit Koblenftoff, 
dem unorganifchen Intlammabile; bey höhern Thieren iſt es eine 
organifche Säure, Phosphorfdure; Sauerfipf mit Phosphor ‚ dem 
organifchen Inflammabile. 

Man kann die Phosphorſaͤure betrachten als uͤberoxydierte 
Gallert, als Gallertſaͤure. Der Knochen iſt daher Erde; Salz 
umd Inflammabile. 

. 2086: Auf einer höhern Stufe bildet ſich die Knochenmaſſe aus 
der Dichten oder inneren Haut der Arterien, indem ſich im Alter 
Knochenblaͤttchen darum legen, Auch im Herzen ‚mancher Thiere 
bilden fih Knochen. 

2037. .Die erfte regelmäßige Knochenbildung zeigt ich in der 
Euftedpee;,. welche dem Oppbationöproceffe der Luft unmittelbar 
auss⸗eet iſt. 

Dieſe. erſten Formen der Knochen ſi ind Ringe. 

2088. Das Vorbild der Knochen iſt aber der Darm, wie die | 
Luftadern das Vorbild’ der Necven find... . | 
:,* DEE Knochen ift ine. Roͤhre, ein nerkwöcherter Darm. och 

2089. Es gibt zwey Knochenſyſteme, ein vegetatives und ein. 
animales; jenes ungibt:dik- Hautſyſteme ⸗ Schuppen der r Fiſche 
und Lurche; dieſes die Nervenſyſteme. te .. ' 


Her nie ‚Megetatings. Rushenintem m. 

209. Das vegetative Knochenſyſtem theilt. ne in. Bel Droſo 
fe; Days und; Aderfnohen: :;; 

2091. Die Fellknochen find Hautringe, welche den ganzen 
Leib umgeben nıduftrihneneinge, inſofern das Feil urſpruͤnglich 
Athemorgan iſt. Dieſes ſind die Leibesringel der Inſecten, die 
Schalen der Schnecken und Muſcheln, die Schilder. 

2002. Die Deo ſeimecham pas die Kiemenbigen ind: euftroͤh⸗ 
wehrange. . ; © NUDE; anf Mei nz 191 
12 2093. Wie Reunhincen —R um Yon en, wieibey 


den Corallen, oder unvollkommene Ringſtuͤcken Walcha ftch bald im 


Mayen finden, wie beynden Noſcheln, hbald imSchliend, wie bey 
Wuͤrmern, Schnufen, Meerrigeln, Holochurien Schlundkiefer. 
Auch das Zungenbein und die Gaumenveme mit dem Zwiſchen⸗ 
kießer gehoͤren hieher. ET ic 
1. 2094. Die Aderknochen Aekgen, ſich im Herzen manıher Theeren 
Man kann die drey letzten, Abtheilungen Eingeweidknochen! 
nennen; und Daun su es re Eingewe idtnochen u und 
Nerveninochen. ET 
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b. Animales Knoͤchenſyſtem. 
2095. Das animale oder Nervenfnochenfyfiem muß fich von 
dem vegetativen Syſtem abfondern und fich an die Lichtfeite legen.. 

Die Lichtfeite des niedern Thiers ift die oberer von —8 Erde 
abgewendete, der Ruͤcken. | 

2096. Der Rücken verhält ich zur Bauchſeite, wie fit sur. 
Finſterniß, wie Sonne jur. Erde; daher‘ die Ruͤckenſeite dunkel, 
die Bauchfeite, blaß. 

, 29. Rüden und Bauch find polar zu einander. 

2098. Durch) die Knochen ift der Unterfchied von Ruͤcken und 
Bauch im Thier. entfchieden veftgeftellt, mithin auch der unterſchied | 
von Rechts und Linke, 

Bevor eine Knochenbildung da ift, ift Das Thier meiſtens eine 
runde Walze. 

2099. Das Knochenſyſtem kann in ſich ſelbſt nur fommerifg 
gebaut feyn. | 

2100. Das Knochenſyſtem iſt das allein Symmetriſche im Thier. 
Die andern Organe ſind es nur, infofern, fie dem Knochenſyſtem 
folgen. 

2101. Das animale Knochenſyſtem iſt als Wiederholung des 
Darms eine Röhre, 

Dieſe Roͤhre ift aber eine Wiederholung von’ Rohren oder 
Blaſen, etwa durch Einſchnuͤrung der langen Röhre‘ entftanden. | 
92402, Der Rüden ift gine Reihe von vielen Knochenblaſen — — 
Wirbeln. | 

2203. Diefe Knochenblaſen find nur die MWirbelfärgier, 

2104. Die Wirbel find durch polare Wiederholmis ertRanben, 
durch die Musfelblafen, MEET TC 
2405. Außer der Wirdeldeihe am Ruͤcken wird ſich nis der 

Bauchfeite noch eine Wirbelfäule bilden; ohne. Zweifel nur da, mi 
dag ‚Luftorgan,. die Kieme oder: die Runge, liegt. Dieſe untere 
Wirbelſaͤule iſt das Bruſt bein. u. 

2106. Nach der Hanptwrrbeifhule richten ſich alle, Softeme, 
auch die untergeordneten im Thier. Der Darm fo wie die Gefaͤße 
lagern ſich nach ihrd. 

So entſtehn Hauptflänme son Adern längs der Birbefäuls, 
von denen Die: andern Gefäße fo ausgehen, wie die Eomphgefäße 
vom Darm. 

2107. Die Gefäßiwseige, welche den Derm umgeben und das 
Geh, Iaufen daher son einem Hauptſtamm aus, und. richten fich 


B8 
ſymmetriſch nach unten und oben (im horizontalen Thierleib), nach 
dem Bauch und dem Ruͤcken. 

2108. Wenn neue Knochenblaſen entſtehn / fo muͤſſen fie auch 
dieſe Richtungen nehmen. Sie begleiten die im Kreife laufenden 
Gefäße, wie die Wirbelfäufe die Gefäßftämme begleitet. 

Diefe ringartig gelegten Knochenzweige find nach unten die 
Rippen, nach oben die Wirbelbögen. 

Bor und hinter der Wirbelfaule entfleht mithin ein langer 
Canal durch Knochenringe gebildet. Am vordern Canal liegen die 
galvanifchen oder pflanzlichen Organe, im hintern (obern) werden 
die Lichkorgane vorzugsweiſe Tiegen müflen. 


Jener heißt Bruſt- und Bauchhoͤhle, dieſer Wirbelcanal. 


Der Wirbelcanal iſt nicht die Knochenhoͤhle ſelbſt — dieſe iſt die 
Markhoͤhle; ſondern er wird Durch mehrere Knochenblaſen auf dies 
felbe Art wie die Brufthöhle gebildet. Er befteht aus dem Körper 
und den beiden Bögen. Diefe alfo find Hintere (obere) Rippen. 
.: Der Wirbelcanal hat diefelbe Bedeutung, welche die Brufk 
hoͤhle Hat, er ift nur eine hintere Bruſthoͤhle. Daher enthält. er 
dem Knochen fremdartige Eingeweide, mie der vordere Canal; 
jener das Ruͤckenmark, diefer Gefäße, Darm, Lunge, 

2109. Die Knochenblaſen erftarren nicht ale zu Kalk, fondern 
fie bleiben abwechſelnd häutige Dlafen. Es entſtehn —* 
haͤutige und erdige Blaſen. 


Die haͤutigen Blaſen bilden das Gelenk — die Gelenk⸗ | 


capfel. 
Eine. Gelenkcapſel iſt ein weich gebliebenen Knochen. - 

2140. Diefer MWechfel der Verknoͤcherung seshieht durch die 
Anheftung der Muskeln, wovon in der Folge. 

iR. Das ganze Knochenſyſtem iſt mithia eine: pommenifäe 
Auordaung mehrerer polarer Blaſen. 

213%, Das Wirbetbein ME nicht. eine einfache Bio, fonderm 
ſchon ein ziemlich zuſammengeſetztes Knochenſhſtem. 

Das ganze Knochenſyſtenr HE nichts als ein wiederholtes Wirbel. 


Als. Die Zahl: der Wirbel richten ſich nothweudig nach ven . 


Suhl der Nervenpaare oder der Ruͤckenmarksknoten; dem. ſte Sl 
ja nur die; Peripherie oder die Hülle derſelben. 

Die Zahl der Nerven vichtet ſich aber nach der: Zahl der 
Organe, welche ſie zu beſorgen haben. 
2174. Die Nervenorgane ſind aber die Sime. Eögibt min 
fo: diele Wirbelabtheilungen als es Sinne gibt. Erz 


9 . 
Es gibt. alfe Gefühlswirbel, Seſnach—⸗ Geruchs⸗ Ge⸗ 
hoͤrs⸗ und Geſichtswirbel. | 
Da die 4 legteren Sinne den Kopf ausmachen, der Gefaͤhl⸗ 
ſinn aber uͤber den ganzen Leib verbreitet iſt und von den Ruͤcken⸗ 
marksnerven beſorgt wird; ſo zerfallen Die Wirbel in 2 Hauptab⸗ 
theilungen , in Kopf und Rumpfwirbel. 
Die Zahl. der Kopfwirbel iſt 4: Naſen⸗, Augen, Zungen; 
und Ohrmwirbel. 
2115. Zu einem vollſtaͤndigen Wirbel gehoͤren aber wenigſtens 
5, Stuͤcke, der Körper, nach vorn 2 Rippen, nach. hinten 2 Bögen 
oder die Stachelfortfäge; jedes Kopfwirbel beftcht daher auch aus 


5 Stuͤcken. 


Bey denjenigen Wirbeln, welche ſich vom Athemorgan ent⸗ 
fernen, werden die Rippen kleiner, wie bey den Bauchrippen, ver⸗ 
wachſen mit dem Koͤrper, wie bey den Halswirbeln, wo ſie die 
durchloͤcherten Querfortſaͤtze vorſtellen, und bey den kendenwirbeln | 
verfhmwinden fie ganz. . 

2116. Die Halswirbelbildung, 100 die Rippen ſich zwiſchen 
Koͤrper und Stachelfortſaͤtze geſchoben haben, ſetzt ſich in den Kopf⸗ 
wirbeln fort. Die Kofwirbel ſind nur erweiterte Halswirbel. 

Am Grunde des Schaͤdels liegen A Wirbelförper Hinter 
einander: der Körper des Hinterhauptsbeing, die beiden. Keil; 
beinfögper und das Pflusfcharbein. 

An den Seiten eines jeden Körpers liegen Slägelfortfäge, 
welche den Duerfortfägen der Halswirbel oder den Rippen ent 
fprechen : die Gelenfföpfg des Hinterhauptsbeing, Die großen und’ 
fleinen Slügel der Keilbeine, und die beiden Seiten des Siehbeing, 

Hinter diefen liegen je. 2. breite Hirnſchalenknochen, welche 
den Stachelfortfägen entfprechen : - der Hinterhauptskamm, Die 
Scheitelbeine, ‚die Stirn: und Nafenbeine. 

- Das Hinterhauptswirbel beſteht aus dem Rörpen, den. beiden 
Gelenkkoͤpfen und dem Hinterhauptskamm. 

Das Scheitelwirbel beſteht aus dem Koͤrper des hinteren Bei 
beins, den großen Fluͤgeln und den Scheitelbeinen. 

Das Stirnwirbel befteht aus dem Körper des vorderen Keil, 
being, den Augenflügeln und den beiden Stirnbeinen. 

. Das Nafenwirbel beſteht aus dem Pliugſcharbein, dem Sieb⸗ 
bein und den beiden Naſenbeinen. . 

Das Hinterhauptswirbel iſt das Ohrwirbel; es ſchließt die 
Ohrknochen ein und das kleine Hirn, welches die Gehoͤrnerven 
abgibt. Fr 

Okens Naturphil. 2. up. | - 19 
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Das Scheitelmirbel iſt das Zungenwirbel; durch Die großen 


Fluͤgel gehen die Kiefer; und Zungennerven. 


Das Stienwirbel ift das Augenmwirbel; durch die Yugenflügel 
laufen die Sehnerven, und es umfchließt das große Hirn, aus 
twelchem diefe Nerven entfpringen. ' 

Das Nafenwirbel enthält Die Niechnerven. 

2117. Jeder Kopffinn hat alfo nur ein Wirbel und der Schaͤ⸗ 
del wird mithin aus 4 Wirbeln gebildet, wovon 3 auf die Hirnſchale/ 
1 auf das Geſicht kommt. 

2118, Für den Gefühlfinn finden fich aber mehrere Wirbel, 
weil er alle-Rumpforgane einfchließt. 

Es muß fü viele Rumpfwirbel geben, ald befondere Organe 
im Rumpfe liegen. 

Deren find 3: das Athem⸗, Verdauungs⸗ und Gefchlechto⸗ 
ſyſtem, oder Bruſt, Bauch und Becken. 

Zur Bruſt gehoͤrt der Hals, die Arme und die ganzen Ripyen. 

Auf die Arme müffen 5 Wirbel fommen, weil fie 5 Singer. 
und 5 Nerven Haben. 

Die-Rippen und mithin auch die Finger find aber dur 
Kiemengefäße beſtimmt, find nur wiederholte Fiemenbögen; Deren 
Zahl in der ganzen Claſſe der Fiſche 5 iſt. 

Es gibt daher auch-5 Bruſt⸗ oder Lungenwirbel. 

Da der Kehlkopf aus den 5 urſpruͤnglichen Kiemenboͤgen bee 
ſteht, und vor dem Halſe liegt, fa-mäffen Die 5 oberen Halswirbel 
in der Bedeutung der Kiemenwirbel ſtehen. 

Die 3 unteren Halswirbel und die 2 oberen Ripyenwirbel 
laffen die Armnerven heraus und Find mithin die Armwirbel. 

Die -3—Tte Rippe hängt alfo an den 5 eigentlichen Bruſt⸗ 
wirbeln. 

Darauf folgen die 5 kurzen Rippen, welche dem Banch am 
gehören; ihre Wirbel alſo Darmwirbel. 

Die folgenden Wirbel gehören zum Geſchlechtsſyſtem, und 
zwar ſind 

die 5 Lendenwirbel Fußwirbel, weil fie die Fußnerven liefern, 

die:5-Kreugwirbel-find Die eigentlichen Geſchlechtswirbel. 

Die Steiß⸗ oder Schwanzwirbel entfprechen. den Halswirbeln 
und find um der Geſchlechtskiemen willen da, gewoͤhnlich iſt ein 
und das andere verkuͤmmert. 

Es LG ‚ale. 3 > 5 Athemmwirbel, 

nd RT Geſchlechtswirbel, 
1x5 Verdauungswirbel. 
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Die gast der Gefuͤhlswirbel iR mithin 7x<5—35 m 3 
“ Gruppen vertheilt, nad) den Haupthöhlen des Rumpfes, wovon 
die 2 Endgruppen je aus 15 beſtehen, die verbindende Bauch—⸗ 
gruppe. aber nur aus s. | 
: Der Rumpf .ift demnach nicht bloß ſeitlich, ſondern auch nach 
der Länge ein volllommen ſymmetriſches Gebaͤude, welches auf 
folgende Art in ſeine 5 Stockwerke abgetheitt iſt. 
Hautwirbel 
x Befihledhtsmwirbet 
a) Shwanzwirbei 5 
b) Geſchlechtswirbel 5. 
c) Fußmwirbel .- 
By Baudmirdeif 
.C) Bruſtwirbeil 
. a) Lungenwirbel 
:b) YArmmirkel .: 
c) Halswirbel . 
yo II. Ohrwichel. . 
nn. BR Zungenmwirbief. 
IV. Augenmwirbel 
V. Naſenwirbel 
Dieſe Kegelmäßigfeit findet übrigend nur im menſchlichen 
Gerippe ſtatt. Die Thiere ſi ſind unregelmaͤßige Menſchen. J 


2 U Rumpfböhlen Br Drarane 

2110, Das Kochenſyſtem bildet den Rumpf; Weil es dem n Ge⸗ 
faͤßſhſtem folgt; die zwey andern galvaniſchen Syftemer. Fell⸗ und 
Darmſyſtem, bilden die großen Rumpftheile, Die. Rumpfhoͤhlen. 

” 21%, Es gibt nur zwey Rumpfhoͤhlen, eine Fungen? und sine 
Darmhoͤhle, Bruſt⸗ und Bauchhößle: :u 
.: - HU: Umidie Bauchhoͤhle wird ſich das Kuo hauſyſtem am 
ſchwaͤchſten entwickeln, weil fie die indifferente iſt. Daher gibtres 
erifiveder gar. Feind Mauchrihpen, oder ſie ſind ſonkurz, Daß Ai 
nicht big an die vordere Wirbelfäule, das. Bruftbein.reichen.. ‚Die ' 
Surigen oderifalfchen Rippen find Ahrem phoßologiſchen Sint na 
Bra uch rippen oder, Darm rippen. 

Die Bruftrippen muͤſſen ſich Holfemmen enttwicfelk r > h. an 
beiden: Wirbelſaͤulen anftaßen, „ganze. Rippen won; ! bie Sanjen 
Rippen find Brufts oder Lungenrippen. 1... 


' Mustkelfy ſt m. | 
AR, Wie des —8 imLhieriſchen yPerlehrt, (8 


non 
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fleigt auch das gefanmte Gefaͤßſyſtem herauf, die Adern werden 
thieriſch. 
2123, :Die thieriſchen Adern: ſind die Muskeln. 
Durch die Adern kommt der polare Proceß in den Leib; da⸗ 
durch erhalten ‚vie Bläschen zwey ſtarke Pole und werden in die 
Länge »gezagen. Sie find Safer. GSie:befieht aus einer Reihe 
ſtark oxydierter Blutfügelchen. 

2124. Die Faſer tritt in den Gefäßen vorzugsweiſe hervor, 
in denen der Lufteinfluß mächtiger wirft, in den Arterien. 

Eine Arterie hat außer der äußern Zellhaut ˖noch zwey Haͤute, 
wie der erfte Thierleib, eine dem. Schleim-und eine der Luft zuge, 
fehrte Wand. 

Die innere Arterienwand ift darmaͤhnlich, die aͤußere fellaͤhn⸗ 
lich; jene bloß Koͤrnerhaut, dieſe Faſerhaut. Die beiden Haͤute 


trennen ſich in zwey Blaſen oder Röhren ab, die ebenſo in einan⸗ 


der fiecken, wie Darm und Sell. Die Äußere will Safer, die ins 
nere Knochen werden. 

2125. Es gibt ein vegetatives und ein animales Fafer⸗ oder 
Muskelſyſtem. Jenes ſchließt ſich an die mautbllbungeny | dieſes 
an Knochen und Nerven an. 


Vegetative Muskeln. 

2126. Die’ vehetatisen Muskeln find bloß Zaferhäute wie in 
den Arterien, and Finden fih im Zell, im Darm und in den Gefäßen, 

2127. Die Hautmusten liegen unter dem Zell und find in 
daſſelbe Eimgefügt, oder in Das Hautknochenſyſtem, wenn ein {ol 
des vorhanden iſt. 

Iſt die. Faſerhaut unter dem Sell ſtark entwickelt, fo heißt fe 
Panniculus: carnosus. 

2128. Der Darm Bat audh Heine Faferhaut, welche am Mas 
gen, am After und Schlund ſich oft wie ein Panniculus carnosus 
entwickeli. 
MM Daffelse gilt von Den Gefäßen, beſonders von den 
terien und der. Luftröhre, © 

2430, Die-Fafern find bald Längs s:bald Ringfaſern. Diefe 
erhalten ihr Uebergewicht an den Enden der Nöhrenbildungen, am 
Schhund, After, an Lippen, Augenliedern. 

2134, Es ‚gibt mithin ein Haut⸗, ein a Eingemäis ı und. ein 
SuocensMusteifgfem, 


b. Animale Muskeln. 


2132. Im opydierenden Theil des Gefähfpfiems muß die Has 
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ferbildung aͤberwiegend werden uͤber die Zellbildung, alſo in dem 
Heerde der Lunge. 

2133. Das Gefaͤß wird in der Lunge: gu‘ seiner Steifchhöhfe, 
Das. Sleifchgefäß ift das Herz. 

213% Das Herz.ift ein Aderſtuͤck mit überwiegend. entwickelter 
Faſerhaut. 

2135. Dieſe Faſerhaut entwickelt fi da, wo alle Gefaͤßſy⸗ 
ſteme zuſammenſtoßen, die Athemadern und das darmige Lymph⸗ 
gefaͤß, die Arterie und die Vene. 

2136. Inder Vereinigung aller iſt dev: hoͤchſte Galvanismus 


erreicht, und da kann Die Bildung uͤberſchlagen in die thieriſche. 


2437. Das Herz iſt das Thier in der Pflanze... 

2138. Das erfte Herz-ift ein Arterienherz. 

Es gibt urfpränglich Fein Venenherz. 

Im Embryo, beſonders im Vogelembryo hochſ deutlich; auch 
in den niederften Thieren tritt Das Arterienherz zuerſt und allen 
hervor, in den Mufcheln, Schnecken und feldft in den Fifchen. 

2139. Das Arterienherz iſt das centrale, das Venenherz 


das peripheriſche. 


2140. Das. Herz iſt das Urbild des: Muskelſyſtems. 

Ale Muskeln mäffen Nahbild des. Herzens. feyn.. 

2141. Der Muskel ift Hohl. Er ift eine Blaſe. 

2142. Das: Muskelſyſtem ift-eine.vielfache Aneinanderteihung 
von: Saferblafen oder von Herzens. 

An. diefer Hinficht ift der Muskel Dem Knochen entfprechend 
gebildet. Beide find Blafenreihen. 

2143. Det Muskel aber als äußere Faſerhaut iſt die umhuͤl⸗ 
fende oder die Äußere Blaſe. 

2144. In der: Idee kann der Muskel unmittelbar nur den 


“ Knochen umhuͤllen, nicht andere Theile; denn er ſteht mit dem 


Knochen auf gleicher Entwicklungsſtufe; er iſt die. arteriofe Gas 
ſerwand, der Knochen die innere Arterienwand. 

2145. Knochen und Sleifch ſtehn im: Gegenfag. wie Luft und 
Erde, 

Der Muskel ift das Polarifievende — Bewegende, — der 


| Knochen das Polarifierte, Bewegte. 


Der Muskel ift Herz, Der Knochen Das bewegte Blut. 

Knochen und Musfel verhalten ſich wie Innhalt und Ent⸗ 
haltendes. 

Der Muskel iſt die Blaſenwand, der Knochen der daraus 
ausgeſonderte, erſtarrte Saft. 
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2146. Wie daher der Muskel eine individuale Blaſe, ein 
Herz iſt, welches nicht den ganzen Leib als eine einzige große 
Blaſe übersiehen fan, fo muß auch der Mustelinnpalt nur eine 
discrete Blaſe feyn. 

Die Unterbrochenheit der Knochen hängt daher von der Un; 
teebrochenheit der Mugfeln ab, und diefe von der Herzbedeutung. 

2147. Jorſiolosiſcher Grund der Gelenke iſt Dem; 
nach das Herz. 

2148. Ein Knochen iſt ein erſtarrtes — verfnöchertes Herz; 
dus Knochenſyſtem eine Reihe an einander haͤngender, abwechſelnd 
verknoͤcherter und unverknoͤcherter (arterioſer und venoſer) Herzen. 

2149. Die Muskelblaſe ſchließt den weichen Knochen oder das 
Gelenk ein. 

2150, An ihren beiden Enden iſt Uebergewicht der Oxyda⸗ 
tion, wodurch die weichen Knochenblafen zu Barter Kalferde ver; 
-brannt werden. | 

2151. Grund der abwechfelnden Verfnöcherung ift der Muskel. 


Verbältniß zum Knochenſyſtem. 

2152. Wie die Knochenbildung an der Licht; oder Nerven; 
feite überwiegend ift, fo die Muskelbildung an der Schatten; oder 
Aderfeite, 

Die Bauchfeite des Thiers ift Die Musfelfeite, fo wie die 
Ruͤckenſeite die Knochenfeite ift. Auf der Bruft, dem Bauch, den 
Sliedern, welche zum vordern Leib gehören, im Geficht ift Die Muss 
fellage bey weitem das Ueberwiegende. Hinten aber auf dem Rüs 
dien fiehen — e8 fehlt wenig — die Knochen hekvor. 

2153. Rüden verhält fih zu Vorderſeite (im Menfchen be; 
trachtet) wie Knochen zu Muskel, Was Born if, ift Muskel, 
was Hinten ift, it Knochen. 

Die Borderfeite ift Daher thätiger, edler, feäftiger, geiftiger als 
die Hinterfeite. Hinten fteht Die Erde fräg, erſtarrt; vorn iſt die 
thieriſche Luft in unaufhörlicher Beweglichkeit und Bewegung. 

Die vordere Musfellage ift thätiger, Fräftiger ald die hintere, 

2154. In jeder Musfelblafe gibt eg zweyerley Lagen, eine vor⸗ 
dere und eine hintere, ſtaͤrkere und ſchwaͤchere. 

2155. Die ſtaͤrkere iſt die beugendey die ſchwaͤchere die ſtre⸗ 
ckende. Denn nothwendig werden die Glieder nach vorn gebogen. 
Allein die Richtung der Gelenke liegt ſchon im Bau, welcher eben 
durch dieſe Verhaͤltniſſe beſtimmt iſt. Eine ſolche Muskellage, die 
meiſtens aus mehrern Buͤndeln beſteht, nennt man einen Muskel. 
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2156: Eine Musfelblafe befieht aus Beug⸗ und Streckmus⸗ 
fen. Der einzelne Muskel ift daher nur ein Stuͤck von einer 
Blafe, daher nicht felbit Hohl. 

Nur eine ganze Musfellage von Beugern und Stredern ift 
das Ebenbild des Herzens. 

Die Beuger find die kraͤftigſten und liegen nach vorn; die 
Strecker nach hinten. 

2157. Im Herzen waren die Beuglagen von den Strecklagen 
noch nicht getrennt, weil das pflanzliche Sleifh noch Feine Sym⸗ 
metrie in fich hat. - 

- 2158. Beuger und Streder ſind paarig; weil das Knochens 
ſyſtem paarig iſt. 

2159. Es liegt im Knochen⸗ und im Mustelſyſtem kein Grund 
zu einer Verſchiedenheit der beiden Leibeshaͤlften. Iſt eine Ver⸗ 
ſchiedenheit da, ſo muß ſie in den unſymmetriſchen galvaniſchen 
Syſtemen liegen. 


III Organe 


2160. Organe find Theile eines anatsmifchen Syſtems, welche 
ſich abfondern, fih mit einem Theile eines andern Syſtems ver; 
binden, und dadurch eine eigenthümliche Verrichtung erhalten, 
2164. Es gibt Daher für jedes Syſtem fo viele Organe, ald 
‚Combinationen möglich find. 
Es gibt Gefäßorgane, Darm-⸗, Lungens, Geſchlechts⸗ umd 
Hautorgane; ferner Knochen ;, Mustes und Nervenorgane. 


A. Vegetative Organe. 
1. Gefaͤßorgane. | 

2162. Das allgemeine Gefaͤßſyſtem hat die Ernährung des 
Leibes zu vermitteln; tritt infofern an Die Stelle des Zellgewe⸗ 
bes, und Eann fich daher für fich zu feinen befondern Organen 
entwickeln. Wenn fich aber gewiſſe Gefäße von den allgemeinen 
abfondern und fich mit anderen Syftemen zu einem befonderen Ge 
fchäfte verbinden, fo entſtehen Organe, welche jedoch ftreng 
genommen nicht diefen Syſtemen angehören. 
2163 Es gibt daher fo viele Gefäßorgane, ald Verbindungen 
. möglich find: alfo mit der Haut, der Lunge, dem Darm, den 
Sefchlechtstheilen und mit dem animalifchen Syſteme. 


a. Hautgefäßorgane. Kiemen. 
2164. Die Entwicklung der Gefäße zu einem eigenen- Organ 


7% 


in der Haut find Athemorgane; oder beffer: Die Entwick⸗ 
lung der Haut zu einem befondern Organ in Berbindung mit den 
Gefäßen ift Athemorgan. 

2165. Anfänglich find die Kiemen nur ein Gefäßnes auf der 
Haut und daher dDerfelben untergeordnet. Sie durchlaufen aber 
alle möglichen Stufen der Entwicklung, bis fie fi die Haut un; 
terworfen und diefelbe auch in ein Gefäßfpftem verwandelt haben, 
was in der Bildung der Lungen erreicht wird. 

2166. Die Kiemenhaut fängt fchon im Kegenwurm an, fich 
gu concentrieren und zum fogenannten Sattel anzuſchwellen; beym 
Blutegel fackt fie fih zu Seitenblafen ein, vorbedeutend die Luft 
löcher der Inſecten; bey den Nereiden treten die Gefäße auf dem 
Ruͤcken über die Haut als freye Kiemenzweige hervor, eine Bils 
dung, die fi bey den nackten Meerfchnecken wieder findet. 

2167. Diefe Kiemenzmweige bilden anfänglich 2 Reihen über 
den ganzen Rüden; nach und nach aber verlieren fich die hinteren 
und es bleiben nur die Haldfiemen übrig als Borbilder der 
Fiſchkiemen. 

2168. Bey den Muſcheln vereinigen ſich die Kiemengefäße zu 
Blättern an den Seiten des Bauchs und find fehon von einer Art 
Bruſthoͤhle umgeben, dem Mantel, welcher fich bey den Schnecken 
mit bedeckten Kiemen erhält, Hier find die Kiemen entweder wies 
der ein bloßes Gefäßnek in der Mantelhaut, oder fie verlängern 
fih in fammartig geftellte Fäden, Blätter u. ſ. m. 

2169, Die Seitenfiemen der Nereiden treiben gemöhhlich fuß; 
artige Fäden hervor, an deren Wurzel fodann die Kiemen zu fies 


hen kommen. Ben den Krebfen verhärten diefe Fäden zu wur 


hen Süßen mit Gelenfen. 

Die Züße find daher nichts anderes als Kiemenfäden, welche 
ihre vegetative Function verloren haben. 

2170. Bey vielen Würmern verwandeln fich dergleichen Kies 
menfäden nur in Haare oder Borften, die daher auch nichts anderes 
als vertrocknete Kiemenfäden find, 

2171. Selbft die Haare der Säugthiere und die Federn der 


Vögel find aus der urfpränglichen Kiemenbildung zurüchgeblieben, 


2172. Wo die Kiemen die Blätterform angenommen haben, 
find fie von einer ähnlich geformten Decke umgeben. Die Mufchel. 
ſchalen find ihrer Bedeutung nach nichts anderes ald Kiemendedel, 
fo die Schnecken: und Krebsfchalen, im Grunde alle kalk⸗ und 
hornartige Bedeckung des Leibe, . 

2173. Dahin gehören auch die Kiemendeckel der Fifhe und 
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ſelbſt ihre Schuppen. Im Grunde ift die ganze Oberhaut nur 
ein Athem; oder Oxydationsproduct. 

2174. Die erfte Einſackung der Haut, wie bey den Blutegeln, 
den Mufchen und Schneden, ift fchon eine Ueberwaͤltigung der 
Hautbildung duch die Kiemenbildung, wodurch die Haut am 
fängt, ein ſelbſtſtaͤndiges Athemorgan zu werden. 

2175. Bey den Scorpionen find die Kiemen eingefadte Bla; 
fen, in welche aber flatt Waffer bereits Luft tritt. , 

2176. Diefe Einfacfung verwandelt fich bey den Spinnen i in 


deutlichere Luftbiafen, welche bey den höheren Inſecten fich endlich 


verzweigen und Achte Luftröhren werden. 

. 2177. Endlich nimmt das Athemfyftem fo überhand, daß auch 
nebft den inneren Luftröhren ſich aͤußere Kiemenblätter entwickeln, 
wie bey den Mufcheln, in denen aber die Luftröhren über die 
Blutgefäße Das Uebergemwicht erhalten, wodurch diefe Blätter vers 
trocknen und zu Flügeln oder Fittigen werden. 


2178. Die Infectenflügel find Kiemenblätter, in Luftorgane 


verwandelt. 
247% Die Fluͤgeldecken find Kiemendeckel und entfprechen den 
Mufchelfchalen. 

2180. Eigentlich müßte daher jedes Inſect 4 Flügel und 2 
Slügeldecken haben, wovon aber nur Spuren bey den Nachtfaltern 
übrig zu ſeyn fcheinen. 

2181. Ben den höheren Thieren bleiben nur die dem Kopfe 
näheren Kiemen übrig, indem die hinteren oder Seitenfienten all 
mählich verfümmern. 


2182. Diefe Seitenfiemen bleiben bey den Fifchen als Schleim; 


löcher übrig, woraus die Seitenlinie beſteht. 

2183. Die Halskiemen befchränfen ſich auf die Zahl 3, welche 
ſich ſchon in den Krebſen feſtzuſetzen angefangen hat, nehmlich an 
den Wurzeln der 5 vorderen Fußpaare. | 

2184. Die Fuͤnfzahl ſtammt vieleicht aus dem Pflangenreich 
her, und zwar aus der Genefis der ‚gefiederten Blätter, fo daß 
einerley Zahlengefeg für dieſes Organ in beiden organifchen Reis 
hen gu walten fcheint. 

2185. Die Gefäße der Fiſchkiemen find von Knochentingen 
“begleitet, welche den Krebsfüßen entfprechen. 

2186. Alle Fiſche haben mit wenigen Ausnahmen 5 Kie⸗ 
"menbögen. 

2187. Da bey den Fiſchen dag Fleiſchſyſtem anfängt, die 
Eingemweide zu geben, fo treten die 5 Kiemenlöcher nach innen, 


> 
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und es bleibt im Zleifchleib nur ein einziges Achemiloch für dieſel⸗ 
ben übrig — das Kiemenloch. 

2188. Bey den niederen Thieren tritt Wafler oder Luft durch 
daſſelbe Athemloch ein und aus; bey den Fiſchen fcheiden fidh aber 
Diefe beiden Richtungen. Das Waſſer tritt Durch den Mund ein, 
und geht Durch Das Kiemenlocdh heraus. 

2189. Hier zeigt fih noch mehr das Beſtreben, den Athem⸗ 
proceß. ganz in die Gewalt des Animalifchen zu bringen, was er 
dann erreicht wird, warn nur am Kopfe Athemlöcher übrig find, 

2190. Die Athemlöcher des Kopfes find die Naslöcher, welche 
- fon im Fiſche hervorbrechen, aber bloß zum Riechen, noch nicht 
zum Athmen dienen. 

2191. Alle Höheren Thiere Haben Kiemenlöcher am Halfe, wie 
die Fiſche; allein fie verwachfen frühzeitig, fo wie der Athempros 
ceß durch die Naslöcher hervortritt. 

Bey Ealamandern und Sröfchen dauern diefe Kiemenlöcher 
längere Zeit, oft durch das ganze Leben; bey Vögeln und Säug; 
thieren verwachfen fie aber ſchon im Embryo. 

"2192, Wann fich die Kiemenlöcher ſchließen, fo fondern fid) 
die Gefäße von den Bögen ab und legen fi als einen drüfenar; 
tigen Körper vor diefelben. 

Die Schilddräfe ift das Ueberbleibfel der ehemaligen Kiemen⸗ 
bildung und findet ſich Daher nur bey Lurchen, Vögeln und Säugs 
thieren. 


tungen. 

. 2193. Bey den Fifchen zeigt fih auch ſchon das innere Athem⸗ 
organ durch Ausfacfung der Speiferöhre, welche von den Kiemen; 
bögen umgeben ift. 

Diefe häutige Ausſackung heißt Schwimmblaſe, welche bey 
den höheren Thieren wegen der Symmetrie Doppelt wird-und fo 
dann Lunge heißt. 

2194. Bey den Fiſchen iſt der Waſſer⸗ und Luftathmungs⸗ 
Proceß zugleich vorhanden, jener der aͤußere, dieſer der innere. | 

2195. Die vertvachfenen Kiemenbögen verwandeln ſich bey den 
höheren Thieren in Luftroͤhrenringe, den Kehlkopf und in die hin; 
teren Zungenbeinhörner, wenn dergleichen vorhanden find. 

Der Kehlkopf ift Daher fein eigenthämliched Organ, fondern 
nur ein Weberbleibfel aus der Kiemenathmung. 

2196. Die Kehlfopfgefäße find, wie die Schilddruͤſe Kiemen⸗ 


\ 
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gefäße, und bey den Fifchen entfprechen daher die Kiemengefäße 
nicht den Lungengefäßen, fondern denen der. Luftröhre, 

Die Lungengefäße der Fifche find die Blutgefäße der Schwimm⸗ 
blaſe, welche Blut "unmittelbar ind Herz führen, wodurch dieſes 
die Bedeutung des linken oder arteriofen Herzens erhält, 

2197. Sind die Kiemenlöcher -verwachfen, ſo oͤffnet ſich die 
Nafe in den Mund oder in die Luftröhre, und fo treten die Nas; 
löcher in die volle Bedeutung‘ der Luftlöcher, 

2198. Die Nafe ift daher urfprünglich ein Theil des Athem⸗ 
ſyſtems. Sie iſt die animale Lunge. 

2199. Da die Knochenausſcheidung ein Product des ſtaͤrkeren 
Drydationsproceffes iſt, fo vermehren ſich Die Knochenringe unter 
den Kiemenbögen oder dem Kehlfopf, und heißen Luftröhrenringe, 

Bey den ſchwachathmenden Lurchen ift daher Die Luftröhye 
noch häufig, bey den Vögeln aber und Säugthieren von vielen 
Ringen umgeben, eine Wiederholung des Kehlkopfs. 

2200. Ben den Vögeln entfleht fogar eine Art von unterem 
Kehlkopf, welcher Muskeln erhält und Töne hervorbringen fann. 

2201. Die Verzweigung der Luftröhre in 2 Aeſte geht immer 
weiter und theilt fich zulegt in eine große Zahl von Bläschen, 
welche zuſammen die Lunge bilden. 

Die Lunge, anfänglich eine einfache Hauteinſackung, iſt nun 
ein ſelbſtſtaͤndiges Organ geworden, dem die Athemgefaͤße unter⸗ 
geordnet ſind. 


b. Gefaͤßorgane des Darms. 


Leber 
2202. Die felbfffändige Entwicklung des Gefaͤßſyſtems und 
Abfonderung von dem allgemeinen iſt am vollfommenften erreicht 


. in der Leber. 


2203. Sn der Leber als dem Gefäßfpftem, welches fi ch mit 
dem Darmcanal verbindet, iſt Das Venenſyſtem unabhängig .ges 
worden, Die Pfortader entfpringt aug dem Darmcanal, ſammelt 
fich zu einem Stamm und verzweigt fich wieder, um fich mit den 
Gallen: Canälchen, welche nur eine verzweigte Ausfarfung des 
Darms find, zu verbinden, welche Verbindung eben die Leber 
darſtellt. 

2204, Die. Leber als ein venoſes Organ ſteht Daher mit der 
Lunge im Gegenſatz und bringt, hatt Owden, einen baſi ſchen Sof 
hervor, die Galle. 


300 
2905. Die Leber als freygewordenes Venenſyſtem iſt als die 
höchfte Entwicklung des. Gefaͤßſyſtems zu betrachten, als die Blüthe 
deflelben. 
2206. Sie ift für den vegetativen Leib, was das Hirn für 
den animalifhen; daher die Achnlichfeit der Structur und die 
Sympathie swifchen beiden Organen, 


Mil: 

2207. Der Leber gegenüber entwickelt fi auch das Arterien; 
foftem auf dem Darm als Athem⸗ oder Kiemenorgan, | 

Diefe Damkiemen finden fih bey mehreren niedern Shieren, 
befonders bey den Holothurien. 

2208. Bey den höheren Thieren fammeln fie fi) in ein be; 
fonderes Organ, durch welches der Magenfaft den Sauerftoff er⸗ 
haͤlt; es iſt die Milz. 

Die Milz if die Kieme des Magens, daher hat fie feinen 
Ausführungsgang und braucht feinen. 

2209. Endlich find auch die Speicheldrüfen ſowohl im Munde 
als am Zwoͤlffingerdarm, die Bauchfpeicheldrüfe und felbft die 
Riechdruͤſen am Maftdarm , wie Bibergeil, Zibethſack, Gefaͤßver⸗ 
wicklungen mit Darmverzweigungen. 


c. Gefaͤßorgane des Geſchlechts. 


Nieren. 

2210. Das Aderorgan des Geſchlechtsſyſtems ſind die Nieren. 

2211. Da der Harn vorzuͤglich durch den Harnſtoff, alſo ei⸗ 
nen baſiſchen, characteriſiert iſt, fo entſpricht er der Galle, und 
die Nieren mithin der Leber. 

2212. Es gibt aber auch eine Geſchlechtskieme, bey denjenigen 
niederen Thieren, welche durch den After athmen, wie manche - 
Waſſerlarven. 

2213. Das Ueberbleibſel davon in Höheren Thieren ſcheint Die 
Allantois zu feyn, int Leibe felbft wahrſcheinlich die ſogenannten 
Primordial⸗Nieren. 

2214. Die Verbindung des Sefähfoeme mit den animalen 
Syſtemen ift der Gefüplfinn. 


2. Darmorgane. 
2215. Das Darmſyſtem zerfällt zunaͤchſt in drey große Ab; 
theilungen, in die der Eingeweide, des Gefchlechte und des 
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Kopfes; der Eingeweiddarm fcheidet fich wieder in Lungen, Ader⸗ 
und Hauts Darm, je nad) feinen Berbindungen und Verrichtungen. 


a. Eingeweiddarm. 

2216. Im Verdauungsſyſtem geht der chemiſche Proceß vor 
ſich. Dieſer zerfaͤllt aber in drey Momente, in die Aufloͤſung, 
die Scheidung und die Bildung, Cryſtalliſierung, hier Eins 
faugung. So fcheidet fich der Darm auch in einen Auflöfungg; 
darm, einen Scheidungsdarm und einen Einfaugungsdarm, und 
zwar Durch Verbindung mit Lungen, Gefäß; und Hautſyſtem. 

Der Auflöfungsdarm ift der Magen, der zweyte ift der 3woͤlf⸗ 
fingerdarm , der dritte der Dünndarm (Leer; und Krummdarm). 


-Lungendarm. 

2217. Alle Auflöfung ift von Oxydation begleitet, Der Mas 
genfaft ift feiner Wirkung nach eine Säure, 

2218. Der Magenfaft erhält feinen Sauerftoff von der Milz. 
Die Milz ift die Magenlunge. Dafür fpricht ihre Lage und Ans 
heftung dicht an den Magen, ihr ſchwarzes, venoſes, desoxydier⸗ 
tes Blut, welches bey gewiſſen Kranfheiten felbft in den Magen 
ausgefchieden wird, ihr Mangel an Ausführungsgang, ihr Ges 
twebe, welches dem des oxydierenden Mutterfuchensd gleicht, Dafür 
die Natürlichkeit dieſer Function, dafür die Unnatuͤrlichkeit andes 
ver unnüger Sunctionen, die man ihr hat beylegen wollen, dafür 
endlich auch, daß fie ſonſt ein überflüffiges, unbefanntes Organ 
bliebe. Nach einer Reihe don Fahren, und nachden gegen dieſe 
Lehre von allen Seiten gefämpft worden, ohne daß doch nur ein 
einziger Grund außer dem, daß man es nicht glaube, waͤre ange⸗ 
geben worden, muß ich noch immer auf der Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht beſtehen. 

Aderdarm. 

2ꝛio. Im Zwoͤlffingerdarm geht die Schei dungd der Speiſen 
vor, durch die Galle. Er iſt alſo der Gaklendarm, Gallenmagen. 

2220. Der Gallendarm ſteht nicht in der Bedeutung der an⸗ 
dern Daͤrme, fondern ex bat gleichen Rang mit dem Magen. Das 
har ift er auch nicht im Gekroͤs befangen, fondern kann fich erwei⸗ 
tern wie der Magen; er hat defien Gefäße umd Nerven, 

In ihm geht die. Scheidung des Speiſebreyes in Nahrungs⸗ 
ſaft und Koth vor ſich. 

2221. Was die Dil; fuͤr den Magen if, dag ift die Leber eär 
den Zwoͤlffingerdarm; er ift. Lebermagen, mithin Adermagen. 


|— 
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2222. Die eeber iſt die Verzweigung des Dememal mit 
dem ganzen Gefaͤßſyſtem. 

2223. Da nun die Scheidung die Hauptverrichtung in der 
ganzen Verdauung iſt, ſo iſt die Leber das Hauptorgan aller Ver⸗ 
dauungsorgane. 

2224. Die Leber iſt das Centrum, das Hirn des Verdauungs⸗ 
ſyſtems, weil ſie die Bluͤthe, die Syntheſis des Gefaͤßſyſtems iſt. 
Von ihr geht alles aus, und auf ſie wirkt alles zuruͤck, was die 
Verdauung, ja was den ganzen Leib betrifft. 

Leidet die Leber, fo wird alle Gefaͤß⸗, alle Hautformation zu 
einer Leber — in der Gelbfucht. 

“29995, Die Sale bewirkt die Scheidung durch ihren bafifchen 
oder alcalifhen Character; indem fie fich mit dem Sauren des 
Speifebreyes verbindet, und dadurch den Koth bildet. 

2226. Das Bermittelnde zwiſchen dem Sauren und Alcaliſchen 
iſt der Saft der Bauchſpeicheldruͤſe. 

Die Bauchſpeicheldruͤſe (das Nücklein) ift Die Berzweigung 5 
des Darms mit dem Arterienſyſtem. 


Hautdarm. 


2ww. Daß im Leer⸗ und Krummdarm, dem eigentlichen und 
einzigen Dünndarm die Einfaugung, alfo die. Hautfunction und 
. nichts anderes vor fich geht, ift befannt. 
. „Dur. diefe Einfaugung wird der Rahrungsfaft, ‚aus dem 
Darm ‚entfernt, ro daß der Koth allein übrig bleibt. .r 


b. Geſchlechtsdarm. 

2228. Das Geſhlechun iſt das Ausſcheidende bonugtieit 
indem ein Geſchlecht ſich an dem andern zu ergaͤnzen ſtrebt, wird 
es fuͤr das andere ingerierend, fuͤr ſich egerierend. 

Es iſt daher den Geſchlechtstheilen weſentlich, daß ſie abs und 
ausfondern,’.:  - 

2929. Jedes Halbaniſche Sofiem, welches den Setchrchaithen 
len beygeordnet iſt, iſt ausſondernd. 

Die Beyproceſſe des Geſchlechts ind Die: Det vegetativen Syr 
ſteme; aber mit umgelehrter Richtung. Diele führen haremn/./ ſane 
heraus J RE 

Die Nieren And: eine ausfährende / Eptveinent Silnende fiber: ; 
die Harnblafe ift eine ausdthmende, Auswurfmaterie enthaltende 
- Zunge. -Diefe ftoßen alſo Producte ern zolu er Syſteme aus. 
2230. Der Geſchlechtsapparat unterſcheidet fich hieriuu vom 
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ihnen, daß er Die Producte aller Syſteme, daß er die Producte 
des gefammten Organismus, den Organismus felbft ausſtoͤßt. 

Im Samen geht der ganze männliche Leib mit allen feinen _ 
- Theiten flüffig in die weiblichen Theile über; im Kinde geht der 
weibliche ſammt dem männlichen Leibe — geftaltet in Die Welt über, 

2931. Der Gefchlechtsdarm muß daher au auswerfend ſeyn. 
Er iſt derjenige, welcher den Darmſaft und den Speiſenaucwurf 
aus dem Leibe fuͤhrt. 

2232. Der ausfuͤhrende Darm iſt der Diver, Er if mit 
bin der Geſchlechts darm. 

2233. Der Dickdarm verhält ſich zum Numpfdarm, oder zum 
duͤnnen ganz ſo wie die Harnblaſe zu den Nieren und wie dieſe 
zu dem Gefaͤßſyſtem. 

Der Dünndarm geht daher in den Dicken ‚-diefer nicht i in jenen 
uͤber. Der duͤnne bohrt ſich in den dicken ein, und leert ſeinen 
Speiſenreſt in ihn aus, wie in eine beſondere Blaſe, die mit dem 
Darmſyſtem nichts zu ſchaffen hat. 

Der Dickdarm iſt die Koth blaſe, wie die genannte Blaſe die 
Harnblafe iſt. 

2234. Der Dickdarm verdaut nicht mehr, ſondern er nimmt 
nur den Verdauungsreſt auf und wirft ihn aus. 

2235. Der Dickdarm faͤngt mit einem blinden Ende, mit einer 
ſtumpfen Blaſe an und oͤffnet ſich im After, ganz ſo wie die ur⸗ 
ſpruͤngliche Thierblaſe, der Polyp. 

Das blinde Ende heißt Blinddarm. In dieſen bohrt ſich ſogar 
der Dünndarm unter einem ſpitzigen Winkel ein; und zwar in en 
ner Richtung, welche gegen das flumpfe Blafen: Ende fänft; fo 
daß beide Därme wie eine Gabel neben einander liegen, wovon 
der Schlund. und der After die beiden Spigen, der Blinddarm 
der Stiel find. vor 

2236. Die beiden Därme gehören mithin gay nicht zufammen. 
Es find im vollkommenen Thier zwey durchaus von einander bei 
ſchiedene Darmſyſteme; zwey Daͤrme, welche zwey verſchiedenen 
Thieren angehoͤren, dem Geſchlechts⸗ und dem Hirnthier, oder der 
Pflanze und dem Thier. 

Die Geneſis des Dickdarms und alle feine Verhaͤltniſſe, welche 
vorzäglich im Blind; und Maſtdarm in die. Augen fallen, ſprechen 
fuͤr dieſe philoſophiſche Ableitung der beiden Daͤrme. 

2237. Der Maſtdarm gehoͤrt ganz und gar dem Geſchlechts⸗ 
ſyſtem, beſonders der Baͤrmutter an. Er iſt ohne Gekroͤs; er hat 
eigenthuͤmliche Gefaͤße; er ſteht in offenbarſter Sympathie mit der 
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Baͤrmutter, mit ihren Krankheiten, bey der Menſtruation. Selbſt 

die Hämorrhoiden find eine Geſchlechtskrankheit, eine Krankheit 
des Geſchlechts darms. 

2238. Der After iſt alſo der Darmmund des Geſchlechtsthiers. 

Bey den niederſten Thieren laufen in ihm, wie im eigentlichen 

Mund, die Eyer⸗, Samen⸗ und Harnmuͤnde zuſammen. Der After 

ift eine wahre Mundhöhle bey den meiften Zifchen, bey manchen. 

"Amphibien, in etwas entferntem Sinn auch bey den Bögeln, und 

felbft bey den Walen (Wallfifchen). 

2239. In den Mund öffnet fih der Schlund, fo der. Maſt⸗ 
darm in dem After; in den Mund öffnet fich die Luftröhre, fo in 
den After Die Harnroͤhre; in den Mund öffnen. ſich die Speichel 
gänge, fo in den After die Eyergänge und die Samenleiter bey 
den niedern Thieren. 

Der Maftdarm liegt ferner hinter der Harnblafe, wie der 
Schlund hinter der Luftröhre, - 

2240. Die Schließmugfeln des Afters find den Schließmus⸗ 
keln des Schlundkopfes gleichgebildet. 

Der After iſt ein Mund ohne Kopf, daher ein Mund ohne 
Lippen, ein Schlund. . 

*c. Kopfdarm. 

2241. Die Verbindung des Darms mit den animalen Syſtemen, 
dem Nerven, Muskel, und Knochenſyſtem, gefchieht im Kopfe. 

2242. Infofern er fih mit Knochen und Muskeln verbindet, 
wird er Bewwegungsorgan, mit Den Nerven Empfindungsorgan. 
Der animalifche oder Fleiſchdarm ift Schlund und Mund, 

2243. Das Beivegungsorgan ift Ergreifungsorgan. 

Die Ergreifungsorgane bewegen fich ſelbſtſtaͤndig und daher 
gegen die Speife. Die erften allgemeinen Bewegungsorgane find 
die Leibesglieder. In obern Thieren ſi ind die Bruſtglieder ſchon 
Ergreifungsorgane. 

Statt daß die Nahrung durch das Waſſer zur Pflanze fließen 
muß, bewegt ſich das Thier zu ſeiner Nahrung hin. n 

2244. Die Glieder ſind die erſten Ergreifungsorgane. Aber 
dieſe Glieder wiederholen ſich im Kopf, als Kiefer und Zaͤhne. 
Die Zaͤhne ſind die zweyten Ergreifungsorgane, die erſten aber, 
welche zum Kopfdarm gehören; fie heißen Beißorgane. 

2245. Das Berdauungsorgan ift aber ein chemifches. Es 
muß daher auch im Kopfe ein folches fih wiederholen, Diefes 
zeigt ſich in den Speicheldruͤſen. 
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Der Epeichl iſt der animale Magenſaft, und loßt daher un⸗ 
mittelbar auf. Er iſt Gift. 

2946. Nach und während der Einwirkung des Speichels wer⸗ 
den die Speiſen im Munde zwiſchen den Backenzaͤhnen umherge⸗ 
worfen und zermahlen, gekauet. Dieſe Kauorgane find nur ein 
wiederholtes Ergreifen, und gehoͤren mithin zum Beißorgane. 
2247. Der Mund iſt der im Kopfe wiederholte Magen. 
2248. Die Berbindung des Darms mit dem Nervenſyſtem iſt 
Die Zunge, 


2249, Der Darm im Kopfe wiederholt im Muskelſyſtem iſt 


das Schluckorgan, im Schlund und in der Speiſeroͤhre. 

22350. Beiß⸗ und Kauorgan, Giftorgan, Schmeck⸗ und Schluck 
organ find Die Formen, in die das Darmſyſtem zerfaͤllt, wenn es 
im. 3 Hirnthier fich wiederholt, , 

Das Schmedorgan iſt der Nervendarm; das Beißorgan ift 
der Knochendarm; das Schluckorgan der Musfeldarm; das Gift⸗ 
organ iſt der eigentliche Darm im Kopfe, der Magen. 


3. Athemorgane. | 

2951. Das Athemorgan ift eine Entwicklung der Haut. 

2252. Das vollfommene Athemorgan ift Euftorgan, Lunge; 
mit dem Hautſyſtem verbunden Waflersrgan, Kieme. 

2253. Es gibt Sellfiemen,. die eigentlihen Kiemen, 
wie bey Würmern, Mufcheln, Schnecden, Krebfen. 

2254. Darmkiemen bey Holsthurien, in höhern Thieren Milz. 

2355. Die Geſchlechtskiemen find die Primordiainieren. - 

2256. Die Kiemen mit dem Knochenfpftem verbunden find die 
Kiemenbögen. der Zifche, welche fih fpäter trennen in Keblfopf 
und Schilddruͤſe. 

2257. Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung der Haut zum Athem⸗ 
‚organ ift Lunge. 
2958, Mit dem Gefaͤßſyſtem oder den vegetativen Syſtemen 


uͤberhaupt verbunden bildet ſie das Luftroͤhrenſyſtem in den Inſecten. 


2259. Die Luftroͤhren ſind Spiralgefaͤße wie in den Pflanzen. 
2260. Das Athemorgan mit dem Bewegungsſyſtem verbunden 
iſt die eigentliche Lunge, in der Bruſt, von Rippen bedeckt. 

| 2261. Die eigentliche Lunge theilt fich auch wie der Darm in 
zwey Theile, in die blafenförmige, fchlundartige Erweiterung des 
Kehlkopfs, und in die Lungenfubflang, gleich dem Magen in 
der die Abſcheidung der Luft geſchieht. 

2262. Die Luftroͤhre und vorzuͤglich der Kehlkopf iſt wieder 
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ein ganzer Thorar , ein Rippenffefet im Kleinen und im Haͤutigen. 
Am Kehlkopf liegt der animale Bruftbau, aus Rippen und Muss 
fein beſtehend, vorbedeutet. Der Kehlkopf it aus der Berwach; 
fung der Kiemenbögen entflanden. Die Rippen find Wiederholung 
der Kiemenbögen. 

2263. Das Zwerchfell iſt eine Bildung , die fih durch feine 
Anatomie, fondern nur genetifch erklären läßt. Urfprünglich war 
der gange Leib nur ein Bauch (Abdomen), auf deſſen Außenfeite 
die Riemen hiengen. 

Auffallend ſchon bey den Schnecken, auch bey den Fiſchen. 

Als fi die Kiemen in Lungen vertwandelten, entfland für fie 
ein eigener Leib, die Bruſt, welche fi) an den Bauch anfchob. 
Die zwifchen beiden gebliebene Bauchwand ward jet Zwerchfel. 

264. Das FZwerchfell ift nicht eine Querwand. Solch ein 
Duerriögel widerfpricht aller gefunden Phyſiologie. Es iſt Bauch⸗ 
wand geweſen. 

2265. Die Verbindung der Lunge mit dem Nervenſyſtem iſt 
die Nafe. 

2266. Die Nafe tft die Bruft im Kopf; Sie hat aber auch 
den Bruſtinuhalt, die Lunge felbit in ſich wiederholt. 

2267. Das vielhöhlige Siebbein iR die Lunge in der Nafe, 


die beiden Nafenlöcher find die vorderiien Deffaungen der Luftroͤhre, 


Luftloͤcher. Die Nafenmufcheln find den Knorpeln Der Euftröhre, be: 
fonders dee Kehlkopfes homolog. 

2268. Das Gaumenfegel it das Zwerchfell, zwiſchen Nafe und 
Mund; der Kopfbruft und dem Kopfbauch. 


Bedeckungen. 


2369. Die thieriſchen Bedefungen find vertrosfnete Den 
organe der Haut. 


Haargefäß e. 


2970. Die Hanptfunction des Gefäßes ift Ausſcheiden, wo⸗ 
durch die Ernaͤhrung gegeben iſt. 


Dieſe Ausſcheidung muß geſchehn im ganzen Leib, inſofern er 


der Lunge entgegengeſetzt iſt. Die Gefaͤße gehn da in die feinſten 
Canaͤle über, und heißen Haargefaͤße. 
2271. Das Haargefaͤßſyſtem iſt ein Organ im n Gegenſatze der 
Lunge; was durch die Lunge herein geht, geht durch jenes hinaus. 
2272. Das Haargefaͤßſyſtem iſt das Eigenthum des Haut⸗ 
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ſyſtems. Beynah fann man fagen, es fey überall Haut, wo Haars 
gefäße find. 


Die vollendetfte Ausbildung der Haargefäße if das Zell, 


Das Fell ift das eigentliche Ausfcheidungsorgan Im Gegenfag ges 
gen den Darm, der das Einfaugungsorgan ift. 

2973. Ausdünftung ift der wefentliche Haut; oder Fellproceß. 

2274. Das Product der Ausduͤnſtung iſt Schleim. 

2275. In der Ausdänftung wird aber der Schleim zerlegt 
durch die Einwirkung der Luft und des Lichts. 


Dberhaut. 

2976. Der äußere Schleim des Fells wird orydiert, der um; 
tere Dagegen reduciert; Dex oxydierte wird glasartig, durchſichtig. 
Er iſt die Oberhaut. 

2277. Beym Marimum der Orydation geht die Oberhaut in 
glasartiged, durchfcheinendes Horn über, Schuppen, 

2278. Die Ehuppen, welche die Zehen überziehen, heißen 
Klauen, und werden endlich zu Nägeln. Der Singernagel ift 
nichts als eine Schuppe, welche an dieſer Stelle befonderg groß 
und flarf geworden, 

2279. Das Reduct unter der verglaften Dberhaut beſtimmt 
die Farbe des Fells. Bey einer halben Oxydation iſt es ungefärbt, 
es erſcheint weiß. Wo es duͤnn iſt, ſcheint die rothe Farbe des 
Bluts durch; ſolche Haut iſt daher im Ganzen weiß, an einzelnen 
Stellen roth. 

2280. Bey volfommenfter Reduction Durch Die höchfte Licht⸗ 
einwirkung wird die Unterlage ſchwarz. Der Schleim geht in re⸗ 
ducierten Kohlenſtoff uͤber. Unter der glasartigen Oberhaüt iſt alſo 
eine metallartige Sarbenhaut. 

Haare. 

28. Haargefäße, welche bloß Schleim führen, aber fih 
einzeln über das Zell hinaus verlängern, ſind Haare. 

Die Idee des Haars if Haargefäß, deffen Innhalt aber 
fein Blut mehr ift, fondern reducierter Schleim. Es ift indiffes 
rentes Haargefäß. Das Haar iſt Hohl und enthält ein Del, wel, 
ches die Farbe beftimmt. 

2282. In den Haaren geht das Ernaͤhrungsſyſtem über den 
Leib hinaus. 

2283. Die Haare und Schuppen fi nd Dag allgemeine Erd ſy⸗ 

ſtem des Leibs durch die Luft determiniert. 
| 20 * 
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2984. Alſo die Erde zur Pflanze aufgefchoffen. Schuppen 
und Haare find gleich zu achten Pflanzenblättern, welche ihren 
Proceß noch im Thiere fortfegen; zwar nicht mehr ihren Athmungs⸗ 
proceß für den thierifchen Proceß felbft geltend machen koͤnnen, 
fondern jetzt fid) begnügen, nur die Ausdünftungsmaterie zu oxydie⸗ 
ven. Durch Haare und Schuppen athimet eigentlich nur Die Haut, 
nicht der ganze Leib. 


2985. Die Haare find vertrocknete Kiemenfäden, bleiben da; 


her beym Menfchen nur da fiehen, wo bey niederen Thieren Kiemen 
oder Fühlfäden waren. Um den Mund, am Kopf, unter den 
Armen und um die Gefchlehtsmündungen. 

2286. Die Federn find vertrocknete Zweigkiemen, gefiederte 
Blätter. 

2237. Die Haare vermitteln den electriſchen Proceß des gan⸗ 
zen Leibes. 

2288. Was in der Pflanze die Farbe beſtimmt, beſtimmt fie 
auch im Thier. In der Pflanze iſt nur die Farbe gröber präcipis 
tiert; Daher nichts von dem Innern des Leibes dDucchfchimmert, 
fondern alles grün ift. Beym Thier aber wird der Särbeftoff durch; 
fihtiger , und dag Innere blickt heraus, 

2989. Mit den Außern Decken, Schuppen und endlich mit 
den Haaren find alle Organe des Rumpfes, infofern fie vom 
Pilanzlichen abſtammen, erſchoͤpft. Das pflanzliche Thier ale 
Stock ift vollendet, und wir.müffen ung Daher zu den Geſchlechts⸗ 
organen wenden. 


4. Geſchlechtsorgane. 

| 2990, Die Gefhlechtsorgane find Hautentwiclungen auf einer 
höheren Stufe, und Verbindungen derfelben mit den animalen Sys 
ftemen, mie die Blüthe Wiederholung aller vegetativen Syſteme. 

2291. Sie fiehen gwifchen dem vegetativen und dem Hirnthier 
in der Mitte und find Daher eine Totalität für fih — Geſchlechts⸗ 
thier. 

2292. Es gibt vegetative und animale Geſchlechtstheile. 


A Begetative Gefhlehtsorgane 
2293. Sind befondere Entwicklungen ded Darms, der Ge 
faͤße und der Kiemen, 


a. Eig entliche Geſchlechtsorgane. 
2294. Die eigentlichen Geſchlechtstheile ſind eine Wiederho⸗ 
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lung des Verdauungsſyſtems auf feinem Hebergange zum Animals 
fchen, oder zu den Sinnorganen. 


u 1. Weibliche Organe. 


9295. Die weiblichen Theile find eine Bläthencapfel, mit - 


Blaſe, Narbe und Eyern. 
Alle hoͤhere Entwicklung geſchieht aber durch Sonderung der 
verſchlungenen Organe und Proceffe, 


2296. Es trennen fich daher die drey Theile der Bärmutter, - 


indem jeder Theil ſich ſelbſtſtaͤndig ausbildet. Der Muttermund 


verlängert fih in einen Hals, der allmählich fich mehr von der _ 


Baͤrmutter unterfcheidet.. In feiner hoͤchſten, felbftftändigen Aus; 
bildung heißt er Mutterfcheide, und deren Mündung Scheiden⸗ 
mund (Os vulvae). 

2297. So wie nach dem offenen Ende die Bärmutter fich ver; 


laͤngert ſo auch am blinden. Die Keimſtoͤcke werden auch ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig, fondern fih allmählich von dem Bärmuttergrund ab, und 
find unabhängige Eyerſtoͤcke. 

2298. Da fie bey hoͤchſter Bildung im Thier auch die Thier⸗ 
ſymmetrie annehmen, waͤhrend fie anfangs nur einfach, oder viel; 
fach mie die Eapfelfächer (Meerfterne) gemefen, und daher ſtand⸗ 
haft auf .der Zahl zwey behauren; fo ziehet fi A die Bärmutter in 
zwey lange Hörner aus — Mutterhörner und Trompeten, welche 
anfangs zwar noch Die Eyer einfchließen, wie in den Inſecten und 
Fiſchen, in der Folge ſie aber auch ganz frey laſſen. 


b. Maͤnnliche Theile, 


2299. Die Blattbildung erhebt ſich zur Blume, oder den 


männlichen Theilen in der Pflanze, Sie find aber nur die Wie 
derholung der Pflanze auf höherer Stufe. Auch im Thier wer: 


den die männlichen Theile daher Höherftellung der weiblichen feyn. 


" 2300. Wie die Staubfäden die Eapfel umgeben, fo flehen um 
die. Scheidenmändung thierifche Staubfäden, Nuthen. 


3 


2301. Bey den niederftien Baͤrmuͤttern find die Ruthen kreis⸗ 


artig geflellt um Die Mündung (Polypenarme); nach und nad 
ſchmelzen fie aber wegen der Symmetrie auf zwey zufammen, und 
ſtehn an den Seiten des Scheidenmundes, Go in den Schlangen 
und Endechfen. 

Bey den höheren Thieren wachſen die beiden Ruthen in eine 
zufammen. 

2302. Diefe Ruthe an der weiblichen Muͤndung iſt die Elis 
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toris. Die Mutterfcheide iſt von der Elitorig getrennt; beym männs 
lichen Drgane verbinden ſich aber beide mit einander, und die 
Scheide wird zum Samens oder Ruthencanal. 

2303. Wie die Mündung männlich zu werden anfängt, und 
Daher die äußeren Theile fich nach Außen ſtaͤrker entwickeln; fo 
treten dagegen die Inneren mehr zurück, und bleiben bloß Eyerfiöde 
oder Bärmutterhörner, in denen fich Die Eyer, ſtatt ſich zu geſtal⸗ 
ten, in Staub, Schleim, männlichen Samen auflöfen. Diefe num, 
Samen ftatt Dotter abfondernden,, Eyerflöcke heißen Hoden. 

2304. Die Hoden entfiehn, indem die fchleimigen Eyer auf 
den Urfchleim, auf die Infuforien reduciert werden. 

2305. Das Männliche entſteht durch einen organifchen Saus 
lungsproceß der Eyer im Weibe. Der Samen ift ein organifches 
Saulungsproduct. 

2306. Der Samen muß Infuforien enthalten. Ein Samen, 
der keine Sinfuforien enthält, if enerartig, weiblih. Außer der 
Drunft bat der Thierfamen feine Infuforien, alfo dann, wann 
die Thiere weiblichen Character Haben. Der Samen if fodann 
bloß Eyweiß. 

2307. Samen ohne Infuforien iR unfeuchtbar. Wie kann 
ein verdorbeneg weibliched Ey ein anderes befruchten ? 

2308. Da die Mutterhörner gu den Eyerſtoͤcken gehören, fo 
entwickeln fie fich mit den Hoden, und führen num flatt Eyer Sas 
men. Die weiblichen Trompeten werden zu Samenleitern, 
die Mutterhörner zu Samenbläschen. 

2309. Zwiſchen den Samenbläschen und dee Scheide oder der 
Ruthe ſchrumpft der Uterus zur Vorkeherdrüfe zufammen, in wel⸗ 
he. fich die Samenleiter öffnen wie die Eyergänge in den Uterus. 

2310. Da die Gebärmutter das eigentlich mweiblihe Organ 
if, ſo werden fich die Samenleiter mit den Ruthen zu verbinden 
fuchen, oder ſich wenigſtens ſelbſtſtaͤndig am Muttermund öffnen, 
Die Hoden Öffnen fich durch die Samenleiter entweder in die 
Scheide — Fiſche, Amphibien, Vögel, oder in die Ruthe — Schne⸗ 
den, Inſecten, Säugthiere, 

2311. Männliche und weibliche Theile find fih daher vol; 
kommen gleich, jene mit flärkerer Entwicklung der aͤußeren Abtheis 
lung, diefe der inneren. 

2312. Die weiblichen Theile haben das Gefchäft der Vege⸗ 
tation, der Eingeweide übernommen, die männlichen das der 

alhieriſchen Erregung. 

2313. Da die männlichen Theile feine neue Bildung find; 
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fondern Die weiblichen ſelbſt nur mie innerer er Berfümmerung und Aus 
ßerer Vergrößerung; fo fünnen männliche und weibliche Theile zus 
gleich in feinem Thiere vorfommen. Vollkommene Zwitter find 
unmöglich, denn wo Hoden find, koͤnnen feine Eyerfiöcde feyn, 
weil die Hoden die Eyerfiöcke felbft find, nur verändert. .. 

2314. Zwitterfchaft wäre daher nur möglich Dadurch, daß ein 
Eyerſtock bliebe, und der andere ſich in Hoden verwandelte, - 
2313. Diefe Entwicklung ift nur möglich, wenn die beiden Lei⸗ 
besfeiten ungleich find. Nur unſymmetriſche Thiere koͤnnen Zwit⸗ 
ter ſeyn. 

Bey den Schnedken hat ſich eine der beiden Muſchelſchalen ſtaͤrker 
als die andere entwickelt, und Daher auch eine Leibesſeite ſtaͤrker als 
die andere, Deßhalb finden ſich Anter dieſen Thieren viele Zwitter. 

2316. Es kann aber feine Zwitter geben mit zwey Eyerſtoͤcken 
und zwey Hoden zugleich. 

2317. Das Princip der Zwitterſchaft iſt demnach die Aſym⸗ 
metrie. Symmetriſche Thiere ſind getrennten Geſchlechts. Unter 
den Inſecten, Fiſchen, Lurchen, Voͤgeln und Saͤugthieren gibt es 
keine Zwitter. 

2318. Kommen dergleichen vor, ſo ſind es ſtehngehliebene 
Bildungen auf der untern Stufe der Entwicklung, auf dem Durch⸗ 
gang des Embryo durch die Schnecken⸗Organiſation — alſo Miß⸗ 
bildungen. 

23189. Auch dieſe Mißbildungen bey hoͤhern Thieren koͤnnen 
nie mehr als einen Hoden und einen Eyerſtock haben. Die Baͤr⸗ 
mutter iſt dann ein Mittelding zwiſchen ſolcher und einer Vor⸗ 
ſteherdruͤſe; die Samen⸗ oder Harnroͤhre oͤffnet ſich auf weibliche 
Weiſe unter der Wurzel der Ruthe. 

2320. Da das maͤnnliche Geſchlecht ſich zum weiblichen ver⸗ 
haͤlt, wie Blume zu Capſel, wie Laub zu Stengel, wie Luft 
zu Wafler, wie Licht zu Materie; fo verhält es fich auch mie 
Haut zu Darm, wie Lunge zu Lymphgefaͤß, mie Arterie zu Vene, 
wie Nerv zu Muskel, wie Animales au Vegetativem. 

2321. Daher iſt die Begattung eine Beſtrahlung. 

2322. Schon im Laufe der Weltkoͤrper iſt der, hoͤchſte Act des 
Thiers, die Begattung vorgezeichnet. 

Die Weltfchöpfung. iR felbr nichts ale ein Vefruchtungsact. 
Das Geſchlecht iſt vom Anbeginn an vorbedeutet und laͤuft als ein 
heiliges, erhaltendes Band durch die ganze Natur. 

Wer daher ſogar in der organiſchen Welt das Geſchlect laͤug⸗ 
net, ‚begreift das Räthfel der. Welt nicht, 


! 
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22323. Wenn die weiblichen Theile ganz. in männliche uͤberge⸗ 
gangen find, fo find Die Gefchlechter nothwendig getrennt. 

2324. Da die männlichen Theile die Höher entwickelten weib⸗ 
lichen find; fo liegt in diefen das beftändige Veſtreben, ſich in 
maͤnnliche zu verwandeln. 

2325. Dieſe Verwandlung iſt aber nicht mehr moͤglich in den 


ſchon fertigen, geſtalteten weiblichen Theilen, ſondern nur er⸗ 


reichbar in einem neuen Verſuch durch Geſtaltung der fluͤſſigen 
Maſſe — zu Eyern. 

2326. Die Traͤchtigkeit iſt nichts anderes als der Trieb des 
Weiblichen, ſich in ein Maͤnnliches zu verwandeln. 

2327. Der Foetus iſt das Maͤnnliche im Weiblichen, oder der 
Koetus iſt Die männlichen Geſchlechtstheile in den weiblichen. 

2328. In der Idee follte ein jeder Foetus männlich ſeyn. 
Wird aber bey der erfien Production die Männlichkeit erreicht, fo 
finft die zweyte nothwendig auf die weibliche zurück, Auf diefe 
Weiſe entfteht nothwendig ein Gleichgewicht in der Menge beider 
Geſchlechter. 

2329. Betrachtet man die Geſchlechtstheile nach ihrer eigent⸗ 
lichen Bedeutung im Thier, fo find fie das obere Darmipftem, wie. 
es ſich im Munde entwickelt hat, und zwar ſo Daß die weiblichen 

Theile die vegetative Form, Die Mundhöhle, die männlichen die 
animale Form, Die Zunge mit den Speicheldrüfen, jene den Schluck; 
diefe den Schmeckproceß darftellen. 

2330. In der Gebärmutter oder In der Vorfteherdrüfe laufen 
die Ausführungsgänge der Gefchlechtsdräfen, die Samen; und 
Eyerleiter zuſammen, wie die Speichelgänge in der Mundhoͤhle. 

2331. Die Hoden find borbedeutende Speiheldrüfen 
au) die Eyerflöcke, 

Die Samen; und Epyerleiter find Speichelgaͤnge; ſi ie oͤffnen 
ſich zu zweyen und ſymmetriſch. 

Samen und Eyer werden wie Speichel abgeſondert. Samen 
und Eyer haben auch ſpeichelaͤhnliche Verrichtung/ doch der Sa⸗ 
men mehr, als die Eyer. 

2332. Die Eyes entfprechen als Object des Samens dem Ob⸗ 
ject des Speicheld, welches die Speifen find. 

Der Speichel gibt dem Biffen die erfte thieriſche Bedeutung; 
er macht ihn zuerft fähig, im thierifche Organe Äberzugehn, er bes 
fruchtet den Biſſen. Der Samen macht das Ey fähig, in ein 
Thier übergugehn, er befpeichelt das Ey. _ 
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9333. Das Befruchten iſt ein Befreideimatpnch das Em⸗ 
pfangen ein Schluckproceß. 

2334. Die Traͤchtigkeit ein Verdauungs⸗ und Blutbildungs; 
proceß. 

2335. Bezeichnen die innern Geſchlechtstheile die innern ein⸗ 
geweidartigen Mundtheile, ſo muͤſſen auch die aͤußern den aͤußern 
entſprechen. 

Die Schamlefzen entſprechen den Lippen, die Clitoris der 
Zunge, welche in der Ruthe vollfommener dargeftellt iſt. 

Zunge und Ruthe beſtehn aus zwey Hälften; mo jene gefpalten 

oder getrennt iſt, iſt es auch dieſe, bey den Schlangen, Eydech⸗ 

fen. Bey manchen Thieren, Hunden u. ſ. m. iſt ſogar noch ein 

Knochen in der Ruthe, der dem Zungenbein entſpricht. 

Die Speichelgaͤnge haben ſich mit der Ruthe verbunden; oder 
ſtrenger genommen, kann man ſagen: in der Ruthe iſt die Zunge 
mit der Mundhoͤhle zuſammengewachſen, fo daß beide einen Ca— 
nal bilden — den Ruthencanal, in den fich Die Speichelgänge 
(Samenbläschen) öffnen. 

2336. Die Geſchlechtswolluſt ift ein Schmeckproceß des Ge, 
ſchlechtsthiers, die Begattung Schmeden und Schlucken zugleich, 


2. Keim, Embryo. 
2337. Im Embryo liegt das ganze Thier ſchon in Miniatur, 
" wie im Pflangenfamen die Pflanze, 
2338. Dee embryonifche Darm iſt der Dotter. 
2339. Die embryonifche Haut ift das Ammion. 
2340. Das embryonifche Gefaͤßſyſtem iR das Chorion. 
2341. Das-embryonifche Geſchlechtsſyſtem iſt die Allantois. 
Dieſe Saͤtze fünnen nur in der Phyſiologie vollfommen ent; 
wickelt werden. 


b. Gefaͤßorgane des Geſchlechts. 

2342. Das Gefaͤßſyſtem felbrftändig dargeſtellt iſt die Leber. 
Daß entfprechende Organ in den Gefchlechtstheilen wird daher mit 
der Leber übereinfiimmen. 

2343. Die Nieren find daß indisidualifierte Gefäßfyftem 
des Geſchlechts, die Gefchlechtsleber. 

Sie ſtimmen mit der Leber überein in der Dräfenartigen Streu _ 
ctur, in dem Nierenbecken, welches der Gallenblaſe entfpricht, im’ 
den Harnleitern, welche Gallengänge find, in dem Harn, welcher 
der Galle parallel geht, endlich in der allgemeinen Bedeutung Des 
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Harns als eines eds, in dent der ganye Organienus, das 
ganze Blutſyſtem ausgeſchieden wird, gleich der Galle, in der das 
Venenblut ſich ausſcheidet. 

2344. Die Symmetrie der Nieren war anfaͤnglich auch in der 
Leber. Im Embryo ſind beide Leberhaͤlften gleichgroß und fuͤllen 
beide Bauchſeiten aus. 

Bey manchen Thieren ſind auch mehrere Gallengaͤnge. 

2345. Die Nieren ſtehen mit der Leber in Sympathie, Jede 
geftörte Berdauung wirkt auffallend und ganz unmittelbar auf den 
Harn. Die Gelbſucht zeigt ſich im Harn, und was iſt die Harn⸗ 
ruhr anders, als ein den Leberkrankheiten analoges Uebel? Am 
Harn erkennt man, was die Galle mit den Speiſen gethan hat; 
der Harn iſt das fluͤſſige Ernaͤhrungsſyſtem mithin der fluͤſſige 
ganze Organismus, das Geſchlechtsblut, Geſchlechtsgalle. 

2346. Der Harn iſt der reinſte Spiegel des leiblichen Zuſtan⸗ 
des, und die Harnlehre die allermwichtigfte in der Semiotif, 


c. Gefhlehtslunge 

2347. Es ſcheint nicht vecht übereinzuffimmen, daß die Gal⸗ 
Iengänge fich in den Darm, die Harnleiter aber in die Harnblafe 
oder vielmehr in die Harnröhre öffnen; allein eg wird nur dem 
ſo ſcheinen, der in der vergleichenden Anatomie unberwandert iſt. 
Weſentlich öffnen fich die Harnleiter auch in den Gefchlechtsdarm. 

2348. Bey vielen Thieren öffnen fich Die Harnleiter unmittelbar 
in die Eloafe, wie bey vielen Fifchen, Lurchen, alfo in den Darm, 
mithin ganz und gar fü, wie es die Gallengänge machen. 

2349. Nach und nach zieht fich Die Eloafe gegen Die Harnleiter 
zuruͤck, und es entſteht eine Eloafe, welche Harnroͤhre und Harn⸗ 
blaſe it, wie bey den Vögeln, 

2350. Bey höheren Thleren, wo eine vollkommene Hamblafe 
fi ausgebildet hat, oͤffnet ſich die Harnröhre in die vordere Wand 
der Scheide. Bor ihr liege nun die Harublaſe auf gleiche Weile, 
wie die Luftröhre vor dem Schlund , und mündet chbenfe in dies 
felbe ein, 

2351. Bey manchen Fiſchen fehlt die Harnblaſe — wie auch 
ihre Lungenblaſe ſchlecht entwickelt und nur als unſymmetriſche 
Schwimmblaſe uͤbrig iſt — und die Harnleiter oͤffnen ſich geradezu 
in die Cloake, ſo wie die Schwimmblaſe ſich ſelbſt in die Speiſe⸗ 
roͤhre oͤffnet. 

Der Schlund der Fiſche iR Solund⸗ und Kehlkopf zugleich, 
wie bey vielen Thieren Cloake und Harnblaſe einerley ſind. 





Ä 315 

2352, Bey manchen Amphibien (Schildkroͤten, Froͤſchen) hat 
die Harnblafe zwey blinde Saͤcke, welche Den Lungenblafen glelch⸗ 
gebildet ſind. 

2353. Beym Vogel haben ſich die beiden Blindſaͤcke der Harns 
blafe noch mehr entwickelt und die Geſtalt von zwey Blinddärmen 
angenommen , fo Daß man fie auch für wirkliche Blinddarme ans 
gefehen und dem Vogel deren zwey gegeben hat, während doch die 
andern Thiere nur einen haben. Die Blinddärme der Vögel find 
‚Harnblafenzipfel. Der ächte Blinddarm des Vogels iſt der Dotter⸗ 
canal wie bey den Fiſchen und allen obern Thieren, bey den Wafı 
fervögeln Deutlich erhalten. 

2354. Beym Bogel öffnet fü der Maſtdarm in die Harnblafe 
zwiſchen den beiden blinden Saͤcken, und zwar mit einem orbents 
lichen Wulſt, der ein Schließmuskel il. - 

2355. Die Eloafe des Vogels it Harnblafe, in welche ih 
- der After oͤffnet. Ä 
| 2356. Die Mändung der Cloake iR eigentlich die Mündung 


‚ ber Harnröhre, Eyer und Koth werden geharnt, 


Beym Vogel iſt beides combiniert. | 

2357. Wie die Harnröhre, fo iſt die Euftröhre bey den ülfen 
häutig, auch bey mehrern Amphibien. 

2358. Harnblafe und Harnröhre iehn mit den kuftblaſen und 
Luftroͤhren in Sympathie, haben auch aͤhnliche Krankheiten, Ka⸗ 
tarrh, Entzündung, u. ſ. w. 

2359, Der eigentliche Beweis aber, daß die Harnblaſe zum 
Athemſyſtem gehört, liegt in der Geneſis derſelben. Sie entſpringt 
aus der Allantois, welche bey den Vögeln entſchieden Athemorgan, 
Kieme iſt. 

2360. Aug dieſer Harnblaſe entfpringen im Embryo die foges 
pannten Primordialuierep , welche fpäter verfümmern , aber gan 
den Bau von Kiemen haben. 

2361. Hier ift alfo ein Geſchlechtsathemproceß, welcher Der 
Afterathmung mander Würmer und Waſſerlarven auf hoͤherer Stus 
fe entipeiht — Holothurien, Libellulen. Diefe Afterathmung iſt 
ihrer Bedeutung nach eine Geſchlechtsathmung. 

2362. Selbft bey Muſcheln und Schueden liegen die Achems 
löcher faſt immer in der Nähe des Afters. Ihre Athmung iſt noch 
eine Geſchlechtsathmung. 

2363. Erſt ben den Inſecten wird Re eine Athmung des 
Rumpfes; und erſt bey den hoͤhern Thieren eine wahrhaft animale, 
nehmlich eine Kopfathmung. 
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9364. Das Harnſyſtem If ein doppeltes Syſtem, es vereinigt 
die zwey hoͤchſten galvaniſchen Proceſſe in ſich, den des Abſonderns 
und des Ausſonderns. 
2365. Abſonderung iſt ein Lebercharacter, Ausſondern ein 
Lungencharacter. Abſondern gehoͤrt der Ernaͤhrung an, Ausſon⸗ 


dern dem Athmen. Ausſondern iſt ein Ausathmen, Abſondern ein I 


Einfloͤßen. 

Abſondern verhält ſich zu Ausſondern, wie Waſſer zu Luft, 
wie Leber zu Lunge, wie Phlogiſton zu Sauerſtoff. 

2366. Abgeſondert wird, inſofern Die Proceſſe des Leibes, bes 
ſonders die der Verdauung befoͤrdert werden, Galle, Speichel. 
Ausgeſondert wird nur, inſofern Die Organe, in welche Das Abs 
gefonderte kommt, eine Luftroͤhrenbedeutung erhalten koͤnnen, Aus⸗ 
duͤnſtung. 

Alle Ausſonderungsmuͤndungen find in gewiſſem Sinn Kehl⸗ 
koͤpfe, Luftroͤhrenmuͤndungen. 

So waͤre auch dieſes Verhaͤltniß zwiſchen Ab⸗ und Ausfondern 
gefunden, ohne daß wir ed vermutheten. 

2367. Der Harn ift ein vorzugsweife doppeltes Product die⸗ 
fer Art. Abgeſondert wird er bloß in den Nieren zu einem Zweck 
wie die Galle. Ausgefondert wird er, meiler zufällig in die Lufts 
röhre (Harnblafe) kommt, während er doch nur In den Darm ges 
wollt hat, wie die Galle, | 


2368. Der Zweck des Harns iſt nicht in allen Thieren su Grund wu 


gegangen. In den Vögeln, wo Harnblafe und Darm verfließen, 
kommt der Harn wie Die Galle in den Darm, menigfiens an einen 
Dit, wo Darminnhalt ik, den er fläffig macht. . 
2369. Bey Infecten und Schneden ſcheint er die Eyer als ein 
Schleim zu uͤberziehen und zu ihrer Anheftung zu dienen. Der ſoge⸗ 
nannte Purpurſaft ſteht wahrſcheinlich in der Bedeutung des Harns. 


d. Geſchlechtsdarm.. 

2370. Der Geſchlechtsdarm iR der Dickdarm, welcher in jeder 

Hinficht dem Sefalegröfgem angehört, wie $. 2228, gezeigt wor⸗ 
den ni. 


b. Animale Geſchlechtsorgane. 

2371. Die Knochen des Gecchlechts -find die Süße mit ihrem 

Zubehör , dem Becken, den Lendens, Kreuz; und Steißmwirbeln. 

Die Muskeln verſtehen ſich ve von ſelbſt, fo wie die Nerven. Das 
von im Folgenden. 


"9 
B Animale Organe. 

| 237%, Ale Organe, welche rein thieriſch find, ‚werden: von 

dem Nervenſyſtem fo durchdrungen, wie die niederen Spfieme von 

der hautformation. Kein höheres Organ iſt gang reine Ausbildung‘ 

eines Syſtems, fondern Die Syſteme verbinden fi immer mehr 

mit einander; und Diefe Verbindung in einer individualen Daxs 


Rellung gibt Das Organ, 


"23373. . Organ unterfcheidet ſich von Syſtem dadurch daß es 
nicht duch den ganzen Leib läuft, und nicht bloß aus einerley 
Maſſe befteht, fondern einen beſtimmten Theil des Leibes einnimmt 
und aus mehreren Syſtemen zuſammengeſetzt if. 
. "2374, Jedes Drgan hat Daher auch eine beſondere ſpecifiſche 
Verrichtung. 
2375. Die thieriſchen Syſteme theilen ſich nur in zweyerley Du 
gane , in die der Empfindung und der Bewegung, iw Die folaren 
"und planetaren, oder centralen und perlyberiſchen. | 


2. Bewegungsorgane. 
7.2376, Knochen und Muskel find Feine Geſellſchaften, fondern 
nur Pole eines Syſtems. Es gibt daher fein bloßes Kuochenorgan 
und fein bloßes Musfelorgan. Indeſſen wollen wir fie bier befons 
dere betrachten. | 


1. Knochenorgane. 

2377. Die erfien Knochen waren Kiemenbögen oder Luftroͤh⸗ 
renringe. Als ſich aus den Kiemen Lungen entwickelten, wieder⸗ 
holten fich die Ktemenbögen in Rippen, den Lungenbögen, Sollen‘ 
fi endlich Knochen bilden, welche ganz im Dienfte des Tiere oder 
des Nervenſyſtems find; fo müffen fie ſich auch ganz von den ve⸗ 
getativen Organen Ioslöfen und felbfifländig werden, d. h. nichts 
" anderes zu thun haben, als fich zu bewegen. 

Freye Bewegungsorgane koͤnnen nichts anderes als frey ge⸗ 
wordene Rippen ſeyn. 

2378. Dieſe freyen Rippen muͤſſen das animalifch gewordene 
Arhemorgan umfchließen, die Hant. Es find die Glieder. 

Denfen wie ung Rippen, melde nicht mehr Lungen einzus 
fließen haben, welche nicht mehr der ununterbrochenen Lebensbe— 
wegung des Athemholeng gehorchen müffen, welche duch fein. Brufts 
fell mehr zu einer gefchloffenen Blafe vereinigt find — werden dieſe 
nicht bloß die ſelbſtſtaͤndige, willfürliche Bewegung in ſich behal⸗ 


N 
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ten, werden fie nicht die niedere Blafenform verlaſſen und dleſelbe 
nur noch idealiter und willkuͤrlich darſtellen; wird fid) ein folder 
Thorax nice vorn oͤffnen, wie Ab der Darm am edlen End ges 
öffnet hat — werden ſolche Rippen nicht &lieder, Arme, Finger feyn ? 


Die Glieder And die vorn geöffneten Rippen, Der vorn geöffs _ 


nete Thorax, nichts neues, nur ein befreytes. 

Sole Rippen können nichts anders werden, als Bewegungss 
organe, denn fie waren vorher nichts anderes. Gie thaten es aber 
damals zum Dienfte der Eingemeide, jegt mo fie dieſes Dienſtes 
entlaflen find, thun fie es nach dem Willen des Kopfes, thun fie 
ed bloß nach ihrem Willen, denn fie find ja nichtd mehr ale 
Demwegungsrippen. 

Wo werden aber die Rippen zu folcher Freyheit Fommen ? 
Ohne Zweifel in der Nähe des Kopfs, alfo da, mo die Lungen ein 
Ende nehmen. Die Glieder And daher Halsrippen. 

2379, Die Arme find eine Beruf In den Knochen und dem 
Muskel ganz rein, ifollert Dargeftelt vom Eingeweide, von der 
Lunge. Darinn beruht der Adel, daß dag Begetative ganz zurücks 
geblieben if. 

2380. Die in den Fingern zufammengefalteten Arme find ein 
Thorax ohne Eingemweide, ohne Herz und Lunge, ie find bes 
Mimmt, in der Umarmung einen ganzen Leib einzufchließen. 

2381. Durch eine Umarmung wird das Umarmte zu unferem 
Eingeweide gemacht; es wird ale unfer thierifches Herz und als 
unfer thlerifdes Lebensorgan — Lunge — genommen. Die Ums 
armung bat eine erhabene phyfiologifche Bedeutung und ganz die, 
welche fie in der reinen Liebe bemußtlos hat. Die Natur denkt 
immer edler als mir. Wir befolgen ihre ſchoͤnen Anordnungen 
blindlinge, und fie freut fich dieſes Schaufpiels. 

22. Da die Grundzahl der Kiemen fünf iſt, fo muͤſſen auch 
die Glieder fünf Rippen Darftellen. Ste fpalten fi in fünf Singer. 

9383, Es gibt drey Glieder nach den drey Totaliräten des Leis 
bes, Rumpfglieder, Geſchlechts- und Kopfglieder — Arme, Süße 
und Kiefer, 

2384. Die Rumpfglieder gehören der Bruſt an, weil fie das 
Athemſyſtem If. Der Bauch hat feine Glieder; was man fo nennt, 
find ihrer Hedeutung nach Geſchlechtsglieder. 

2385. Hätte das Thier fein Geſchlecht, fo hätte ed feine bins 
tern Glieder. 

2386. Da zu den Armen die drey untern Haldwirbel und Die 
zwey obern Ruͤckenwirbel gehdten; fo fheinen fie aud mit fünf 





| 319 
Rippen anzufangen, dann äber jn verfätimern und in den Sins 
gern wieder voliftändig hervorzutreten. 


2387. Die Schulter ſcheint and folgenden fänfftippen, zu beſtehn. 


Unten die zwey obern Bruſtrippen, oben für Die Wen ober 
Armwirbel die Schulterhöhe als bimteres Rippenſtuͤck und dag 
Schlüffelbein als vordere Rippenſtuͤck. 

Dann dag Schulterblatt als hintere, der Rabenſchnabelfort⸗ 
ſatz als vorderes Rippenſtuͤck. 

In der Mitte fuͤr das letzte Halswirtel der Oberarm als hin⸗ 
teres, der Ellenhoͤcker oder die Knieſchelbe als vorderes Rippenſtuͤck. 

2388. An dieſe Mittelrippe, nehmlich den Oberarm, legen 
ſich als neue Rippenbildung Speiche und Elle an, und theilen ſich 
in Handwurzelknochen, welche Beuftdeinen zu entſprechen ſcheinen, 
und aus denen ſich endlich wieder fuͤnf Finger entwickeln. 

2389. Der Mittelfinger iſt die verlängerte Speiche, daher der 
länge — Speichenfinger. Er iſt es, wenn nur noch ein Zing%s 
übrig geblieben iſt, mie im Pferde. 

Der Ringfinger ift dee Ellenfinger. Er ift es mit dem vorigen, 
der bey den gmenhufigen Thieren auftritt. Die Mierflanen And 
Dhes und Zeigfinger. 

Der Daumen ift die lebte Berjweisung Daher Immer verfäms 
mert, oft nur ale Warze. 

23%. Ale Thiere, melde ächte Finger haben ' haben fünf, 
“ mehr oder weniger vollſtaͤndig. 

2391. Die Geſchlechtsglieder oder Fuͤße entſprechen in allen 
Stuͤcken den Armen. 

Das Becken iſt die wiederholte Squlter, und zwar: 
Das Huͤftbein gleich Schultecblatt. 
Das Sitzbein gleich Rabenſchnabelfortſatz. 
Das Schooßbein gleich Schulterhoͤh. 
Das Beutelbein gleich Schluͤſſelbein. 

2392. Im Kopfe wiederholen ſich beide Glirderpaare, weil 
ſich in ihm der gange Rumpf wiederholt. 

: Der Dberfiefer entfpricht den Armen, der Unterkiefer Den Süßen, 

Jeder Kiefer beftceht aus zwey Gliedern, welche in den obern 
Thleren vorn verwachfen find, bey den Fiſchen ſchon zum Theil 
getrennt, bey den Inſecten gaͤnzlich. 

2393. Jeder Kiefer beſteht aus Denfelben Knochenabtheilungen 
tie die Numpfglieder, ang Schulter, Dbers und Unterarm; vder 


aus Becken, Schenkel und Schienbein. keicht nachzuweiſen in den 


Voͤgeln, Lurchen und Fiſchen. 
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- IM, Die Finger wiederholen ſich in den Zähnen. Die Zähne 
find Klauen. 
2395. Es gibt Daher fünf Zahnarten/ welche den fuͤnf Fingern 
entſprechen. 
Der Daumen wird zum Eckzahn. 
Der Zeigfinger zu den Luͤckenzaͤhnen. 
Der Mittelfinger zum Reißzahn. 
Der Ringfinger zum Mahlzahn. 
Der Ohrfinger zum Kornzahn. 
2396, Der Zwifchenfiefer gehört mit feinen Schneidegähnen, 
ſo wie die Saumenbeine zum Schlund , ift Eingeweids oder Darm⸗ 
kiefer. 
2397, Daher haben die unsern Thiere faft nichte ale Zwifchens 
kiefer⸗ und Gaumenzaͤhne, wie die Fiſche. 
m Sie wirken vorzüglich auf Die Zungenzaͤhne. Die Lurche haben 
oh Gaumenzaͤhne, welche höher herauf verſchwinden. 


| Symmetrie 

2338. Da die Haldrippen nichts mehr einzufchließen, niche 
mehr zu athmen, fondern nur zu bewegen haben, fo find fie in ihrer 
fommetrifhen Entwicklung ungehindert, Die Symmetrie wird 
durch dag Deffnen erft gang erreicht. 

239. Die Glieder find die fymmetrifchken Drgane. Sie find 
in jedem fleinften Theile ſymmetriſch, und. Diefe Theile fielen ſich 
wieder. zu einander ſymmetriſch. Sie find das deal der Sym⸗ 
metrie. 

2400. Sie find aber die freye lebendige Symmetrie. Sie 
können durd ihre Bewegungen die ſymmetriſchen Geſtalten ers 
fhaffen. Die Symmetrie befteht vorzüglich in der Bewegung, 
wird nur durch Bewegung hervorgebracht. 

2401. Die Symmetrie der Bewegung iſt die erhabenfte, denn 
fie it die belebte. Die Symmetrie der Form iſt Die todte, 

2402, Die Symmetrie der Form gehört den unorganiſchen 
Weſen an, die Symmetrie der Bewegung iſt das Eigenthum der 
Thiere. 

2403. Tanz und Mimik ſind die hoͤchſten organiſchen fommes 
triſchen Bewegungen, auch die hoͤchſten Symmetrien. Sie And 
die Symmetrie der Bewegungsglieder durch Bewegung. 

2404, Die Muſik iſt eine viel hoͤhere Symmetrie der Bewegung. 


2405. Die Sprache iſt die hoͤchſte geiſtige Symmetrie, Der. 


Tanz und die Mimik des Geiſtes. 
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2, Mugfelorgane. . 
2406, Die Muskeln fließen ſich überall an die Knochen an, 


und helfen die naͤmlichen Organe bilden. 


2407. Es find daher die Muskeln des Kehlkopfs die Vorbil⸗ 
der der Rippenmuskeln, dieſe der Gliedermuskeln, die Rüden 
musfeln der Schulters und Beckenmuskeln. 

2408, Die Gliedermuskeln finden ſich in dreyfacher Wieder— 
holung. Es laͤßt ſich ziemlich leicht nachweiſen, daß die Arm⸗ und 
Fußmuskeln einerley ſind. Es iſt aber noͤthig, daß die Baͤnder 
dabey beruͤckſichtigt werden. 

2409. Die Bänder find nur verkuͤmmerte Muskeln. Ohne fie 
herbey zu ziehen, laͤßi fi das Muskelſyſtem nicht entwickeln und 
begreifen. | 

2410, Die Fußmuskeln finden fich wieder am Unterfiefer. 

2411, Die Armmusteln am Oberfiefer,.oder im Geſicht. 

2412, Die Bewegungen der Geflhtsmusfeln entfprechen den 
Bewegungen der Sliedermusfeln. Darauf beruft die Deutung des 
Mienenfpiels oder die Phyſtognomik. 


Ä 3. Nervensrgane 
2413. Nervenorgane find Ablöfungen einzelner Theile Des Ner⸗ 
venſyſtems mit eigenehümlicher Verrichtung oder Empfindung. 
2414, Die Ablöfungen der Nerven find Verbindungen mit den. 


‚anderen anatomifchen Spftemen an der Stelle, wo fie ihre hoͤchſte 


Ausbildung erreicht haben. 

2415, Jedes Syſtem hat aber feinen eigenthämlichen Proceß. 
Durch die Aufnahme der Syſteme ins Nervenſyſtem muß daher eine 
eigenthuͤmliche Empfindung entſtehn. | 

2416. Eigenthuͤmliche Empfindungen find Sinnesempfins 
Qungen.. j 

2417. Die Verbindungen der anatomifchen Spfteme mit. dent 
Nervenſyſtem, wodurch jene dieſem untergeordnet werden, find 
mithin Sinnorgane. | 

2418. In den Sinnorganen fommen die Proceſſe der einzelnen 
Syſteme zur Empfindung. Sie find Hirne der anatomiſchen Sys 
fieme. 

2419.. Es gibt fo. viele Sinne, ald es verſchiedene anatamifche 
Syfteme gibt, mithin vegefative und animale. 

2420, Die Zapl der negetativen Spfteme iſt 3; Gefäßs, Darm⸗ 
und Lungenſyſtem. 
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2421. Die vollkommenſte Verbindung des Gefäßfokems mit 
dem Nervenſyſtem if die Haut — Hautfinn, Sefühlfinn. 

2422. Die vollfommenfte Verbindung des Darmſyſtems mit 
den Nerven ift Die Zunge — Darmfinn, Schmeckſinnu. 

2423. Die vollkommenſte Verbindung der Lunge mit den Ner⸗ 
ven Ift Die Nafe — Lungenfinn, Riechſinn. 

2424, Unter den 3 animalen Spfiemen bringen Knochen und 
Muskeln nur in ihrer Vereinigung eine Action hervor — die Be; 
megung. Die vollkommenſte Verbindung des Bewegungsſyſtems 
mit den Nerven it im Ohr — Knochens Musfelfinn, Hörfint. 

2425. Das Nervenfoftem zu einem felbfiftändigen Organ ges 
worden ift Das Auge — Nervenfinn, Sehfinn. 

24%. Es gibt daher nur 5 Sinne; file find nichts anderes ale 
Wiederholungen der anatomifhen Syſteme in der Empfindung; 
fie find Die hoͤchſten Entwicklungen, melde in den unteren Sy⸗ 
fiemen möglich find, die Bluͤthen oder Köpfe folder Syſteme. 

2427. Diefe Syſteme find aber Weltprocefle in die Drganlı 
fation aufgenommen. Es werden alfo in Ihren Sinnorganen nicht 
bloß Ihre eigenen, fondern auch Die Weltprocefle empfunden. 

Die Sinne find Weltorgane und fiehen Daher mit des Welt 
in Berührung oder liegen nach außen, 


2438, Das Gefaͤßſyſtem If das Ernaͤhrungs ſoſtem. In ihm 


gerinnt das Blut zu den veſten Theilen des Leibes. Det Gefuͤbl⸗ 
finn ‚empfindet daher die Ernährung oder. den Erflarrungsproceh 
Dee Leibes. 

Das Veſte des Planeten ik aber die Erde. Der Sefühlfinn 
empfindet daher Widerſtand — Erd finn. 

2429. Die Verrichtung des Darms iſt Verdauung. Im 
Schmecken wird der Verdauungsproceß empfunden. nt 

Das Verdauen iſt aber ein Auflöfen, ein Wafferbilden; im 
Schmecken wird daher Das Wafler empfunden — Wafferfinn. 

2430. Das Arhmen ift ein DOppdationsproceh. Im Riechen 
wird der Athemproceh empfunden. Dpydieven ift aber ein Luft⸗ 
proceß — Luftſinn. 

Die 3 vegetativen Sinne empfinden. die Elemente des Diane: 
tn — Planetenfinne 

2431. Die animalen Syſteme find Ebenbilder des Aethers, 
der Schwere, mit der Wärme oder der Bewegung und des Lichts. 

ZUR, Die Bewegung ift nur bewegte Materie, alfo Verbins 
dung des Musfels und Knochenſyſtems. Das Ohr nimmt Daher 
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die Bewegung der Urmaterie oder die Atomenbewegung wahr — 
Aetherſinn. 

2433. Das Licht iſt der Spannungsproceß des Aethers. Sehen 
iſt daber Leuchten im Organismus — Lichtſinn. 

2A34. Die Bedeutung der Sinne iſt zweyfach; fie find anas 
tomiſche Syſteme zu Nerven geworden, und deßhalb auch Ele 
mente zur Empfindung gefommen. 

1) Gefuͤhlſinn — Gefäßfinn, Hautſinn, rnährungsfinn, 

Erdſinn. | 

9) Sefgmadfinn — Darmfinn, Verdaunngsfinn,. Waffers 

ſinn. 

3) Geruchſinn — Lungenſinn, Athemſinn, Luftſinn. 

4) Gepörfinn — Knochenmugkelſinn, Bewegungsſinn, Aether— 
| ſinn. 

5) Geſichtſinn — Nervenſinn, Empfindungsfinn, Lichtſinn. 

2435. Die Sinnsrgane find nicht bloß Verbindungen der 
anatomifhen Syſteme mit den Nerven, fondern auch mit den nos 
hen und Muskeln. Diefe find ganz. In die Bedeutung Des thie⸗ 
riſchen Leibes aufgenommen. 

2436. Jeder Sinn hat fein eigenes Nervens, Knochen⸗ und 
Muskelſyſtem. 
2437, Der Gefuͤhlſinn hat feine Knochen und Musfeln in den 

Sliedern. 

2438. Der Geſchmackſinn die Knochen im Zungenbein, die 
Muskeln in der Zunge. | 

2439. Der Seruhfinn feine Knochen in den Nafenfnocen, 
feine Muskeln oft fehr entwickelt im Ruͤſſel. 

2440, Der Gehörfinn die Knochen in den Gehoͤrknoͤcheln, die 
Muskeln in der Ohrmuſchel. 

2441. Der Geſichtſinn die Knochen im Ring um die harte | 
Augenhaut, die Muskeln in den Augenmusgfeln. 

- 2442. Außer dem eigentlichen Sinnesnerven hat jedes Sinns 
organ noch Nerven für das Bewegungsſyſtem und noch andere fuͤr 
feine Grundſyſteme. 

2443. Die Haut. hat außer den Nerven der Sefüplsmärzhen 
noch Gefaͤß⸗ und Bewegungsnerven. 

MA. Die Zunge hat Bewegungs⸗ und Verdauungenerven, 
daher drey Paare. 

2445. Die Naſe Bewegungs⸗ und Athmungenerven vom fuͤnf⸗ 
ten Paar. 

2446. Das obr hat gleichfalls dreyerley Rasen; den J 
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nerven, Gefichtönerven und einen Aſt vom fünften Paar, von denen 
. der Ohrmufchel nicht zu reden. 

2447, Das Auge hat außer ganz befondern Bewegungsnerven 
noch eine Menge andere, welche feinen vegerativen Syſtemen vor⸗ 
ſtehen. 


a. Begetative Sinne. 


1. Gefaͤßſinn. 

28, Ale Sinne find nur Durch Die peripherifche Nervens 
maffe bedingt, weil fie Verbindungen der Nervenmaſſe mit den 
Bluͤthen der unteren Syſteme ſind. 

2449. Das allgemeinſte Syſtem des Thiers iſt das Gefaͤß⸗ 
ſoſtem, aͤußerlich als Haut dargeſtellt. Das Thier mar anfänglich 
nichts als Haut, und dieſe Haut nichts als Gefäßs und Nerven⸗ 
maſſe, alſo die gauze Haut Empfindungsorgan. | 
22450. Durch die Haut wird dag Thier ein Individuales, ein 
von der Gefammtnatur Unterfhiedenes. Da nun die Haut das 
Empfindungsorgan vorzugsweiſe ift, fo iſt die Urempfindung ders 
jenige Act, Durch den fi das Thier von der Natur unterſcheidet. 

- Der Hautfinn IR Unterfheidunggsfign. 

2451. Durch das Unterfcheiden wird ung ein Fremdes gegeben. 
Das unmittelbare Wahrnehmen Des Tremden nennt man Gefühl, 
Hautſinn iR Sefühlfinn. 

2452. Der Gefuͤhlſinn iſt der erſte im Thier. 

2453. Der Gefuͤhlſinn iſt der allgemeine im Thier. 

2454. Das ganze Thier iſt nichts als Gefuͤhlſinn. 

2455. Aus dem Gefuͤhlſinn muͤſſen ſich alle anderen Sinne 

entwickeln, wie ſich alle anderen Syſteme aus der Hautformation 
entwickelten. 


Taſtorgane. 

2456. Wo aber die Haut zu hoͤherer Bildung gekommen, oder 
wo ſie ſich mit hoͤheren Syſtemen verbunden hat, da wird auch 
der Gefuͤhlfinn durch jene Aenderungen leiden, und zwar zum 
Defleren. 

2457, Die Verbindung der Haut mit dem Knochens und Muss 
kelſyſtem, und mit einem eigenen Nervenfoftem gefchieht in den Glie⸗ 
bern. Da die Bewegungsglieder nur befreyter Thorax find; fo 
kann ihnen fein anderer Sinn zukommen, als der Sefäplfun, d den 
vorher der Thorax hatte. | 
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2458. Diefe Sefühlorgane find aber bewegte und daher wills 
Fürliche Organe, Finger: 
Bewegliche oder willkuͤrliche Gefauͤhlorgane heißen Taſtor⸗ 
gane. Das Fühlen der Bewegungsglieder IR Taſten. 
2459, Im Taften ift nothwendig das hoͤchſte Gefühl, weil es 
activ geworden, waͤhrend es vorher nur paſſiv geweſen. 

2460. In der Stellung der Gefuͤhls waͤrzchen läßt ſich noch der 
Urſprung der Finger aus Athemorganen erkennen. Sie ſtehen in 
Spirallinien auf den Fingerſpitzen. 


2451. Die äußeren Geſchlechtsorgane gehören als Hautent⸗ 


wicklungen zum Gefuͤhlſinn. Es gibt feinen eigenen Seſchlegesſinn. 


2. Darmfinn. 

24627. Dem allgemeinen Gefuͤhl gegenüber bildet ich Die Func⸗ 
tion des Darm aus. Am Rumpf ift er bloß mit feinen Prosefien 
befhäftigt; erft indem er in Den Lopf aufſteigt, wird er der Ner⸗ 
venwirkung untergeordnet. 

263. Die Verbindung des Darms mit Knochen, Muskeln 


und. eigenthuͤmlichen Nerven iſt in der Zunge Dieſe If Dad Ems 


pfindungsorgan des Darms. 


2464, Die Zunge ift ein Gefühlfiun im Waffer, mie: die Haut 


es in der Luft gewefen, Denn fie ift die Bluͤthe des Verdauungs⸗ 
proceſſes. | 
Es gehört Daher zur Zunge nod) das Verdauungs⸗ oder Waſ 
ſerorgan des Mundes, welches die Speicheldruͤſen ſind. 
265. Die Empfindung des Fluͤſſigen in feinen chemiſchen Ver⸗ 
hältnifien, heißt Shmeden. _ 
2466. Das Schmeden iſt nicht ein eigenthuͤmlicher Proceß, 
fondern offenbar nur der neronfe Anfang Des Berdauungsprocefies. 
Darum liegt auch der Schmedfinn nod in einer Höhle vers 
borgen. Die ganze Mundpöple gehört noch zum Schmeckſinn. 
2467. Wie im Gefühlfiun noch das Bewegungsſyſtem vor⸗ 
herrſcht, fo auch noch in der Zunge, als dem zweyten Sinn, Der 
ſich aus der Pflanze losgemunden. Die Nervenmaſſe Ift in diefem 
‚Sinne nicht uͤberwiegend über die Muskel⸗ und Knochenmaſſe. 


2468, Die Zunge iR noch abs ein Taftorgan zu betrachten, in 


dem jedoch das Fleifch über die Knochen Meifter geworden, waͤh⸗ 
send bey dem Taſtorgan Die Knochen die KHauptformen und Haupt⸗ 
derrichtungen beffimmen. Die Zunge tft Nerpenorgan im Muskel, 
die Hand im Knochen, 


- 





N 


3% | 

469. Das Zungenbein iſt nichts anderes als der erſte Kiemens 
bogen und befteht ziemlich aus Denfelben Stüden wie der Arm. ' 

2470. Zufammengefegte Zungenbeine, tie fie bey manden 
Lurchen vorfommen, find aus. der Verwachſung mehrerer Kiemens 
bögen entflauden. 

2471. Wie die Glieder, fo if die Zunge urfpränglich ein dop⸗ 
peltes Organ. Bey den meiſten Lurchen if fie lang gefpalten. 
Sole Thiere haben auch gewöhnlich eine Doppelte Ruthe. 


Bey allen Thieren Ift die Zunge in zwey getheilt, Die nur Dur - 


eine Naht verwachlen find. Auch die Ruthe beſteht aus gibey vers 
wachſenen Ruthen. 

2472, Wie beym Hautfinn die Nerven feine eigenthämlichen 
feyn fönnen, fondern von allen Theilen, befonderd vom Ruͤcken⸗ 
mark hesfommen; fo auch noch beym Darmfinn, der Doch nur ein 
innerer Hautſtun if. Die Zungennerven fommen von mehrern Drs 
ten her, und zwar noch vom obern Rüdenmarf. 

2473. Auch befteht die Mundhöhle Doch eigentiih bloß aus 
Taftorganen, welche fih Im Kopfe wiederholt haben. So find es 
Taftorgane, welche dem Schmeckſinn dienen, beym Beißen, Kauen 
und Schluden. 

2474. Die Lippen find Taflorgane auf Dem Sprunge sum 
Schmeckorgan. 


2475. In dee Mundhöhle wiederholen ſich aber die Dröfen des. 


Darmcanals. Die Speicheldruͤſen ſondern Saft ab, wie Die Das 
gendräfen. Vielleicht entfprechen fie Der Leber. 


: 2476. Dee Gefüplfinn ift in allen Thieren vorhanden. Sie 


find nur Thiere durch ihn; aber der Schmeckfinn ſcheint ſich erſt 


fpäter zu bilden, nachdem fi) der Darm von der Haut abgefondert _ 


hat, iſt in den darmiofen Thieren problematiſch, felbft in Fiſchen 
und Voͤgeln ſchlecht entwickelt. 


3. ekungenſinn. 

2477. Indem ſich das Athemorgan in den Kopf heraufzieht 
und da zum Empfindungsorgan wird, geht es in Sinn uͤber. 

2478. Daß die Naſe der wiederholte Thorax ſammt feinen 
Eingemweiden im Kopf tft, iſt ſchon bemerft. 

2479. Die vielen Windungen des Niechbeing entſprechen den 
Verzweigungen der Luftroͤhren; die Naſenmuſcheln den Luftroͤhren⸗ 
oder Kehlkopfringen; die Riechhaut den Lungenblaͤschen. 

2480. Der Lungenproceß im Kopfe wiederholt wird zum Rie⸗ 
chen, wie der Darmproceß zum Schmecken wurde. 





37. 
Der Rlechſtun iſt Die hoͤchſte Bluͤthe des arterloſen SefäßfoReme 
oder Des Kiemenneßes. 
Darum die Riechhaut Das feine und dichteſte Gewebe von 
Arterien und Venen. 
AsI. Die Nafe verhält ih zum Runde, wie Die Deuſthoͤhle 


zur Bauchhoͤhle; die Riechhaut zur Zunge, wie kunge zum Magen. 


Sie iſt Kopfthorax. 
Die Nafe iſt daher nicht ſo ganz verſchloſſen, wie der Mund, 
ſondern Durch die zwey vorderſten Luftloͤcher geoͤfnet. Die Naſen⸗ 


‚ler find die zuletzt uͤbrig gebliehenen Luftloͤcher (Spiracula), 


nachdem alle an den Seiten des Leibes ſich geſchloſſen haben. 


2482. Sie iſt das legte Sinnorgan, welches ſich aus den 


Rumpf emporgebildet hat. Daher edler als die beiden andern, 


and hat auch ein edleres Object, die Luft. 


- 2483. Die Nerven des Riechorgans find eigenthuͤmliche und 
Hirnnerven. 

Da der Riechfiun der. Lungen⸗ oder arterioſe Sinn iſt / ſo ver⸗ 
bindet ſich auch die arterioſe Subſtanz des Hirns mit dieſem Organ. 
Die Riechnerven beſtehn aus grauer Subſtanz, ſind nur Verlaͤn⸗ 
gerungen derſelben. 

2484. Dieſes iſt das einzige Phänomen der Art unter allen 


Nerven, aber der Bedeutung diefes Organs gemäß. Ein fenfi bles 


kungenorgan kann nur arterioſe Nerven haben. Wie die Leber 
durch und durch venos iſt, ſo die Naſe durch und durch arterlos. 


b.. Animale Sinne, 
2485. Es bleibt nur noch das Bewegungs. und das eigents 
liche Empfindungsfpftem auf ihter hoͤchſten Stufe zu ‚betrachten. 


‚Das Bewegungsſyſtem im Nervenfpftem dargeftelt iR ein eigens - 


thuͤmliches Empfindungsorgan, eben fo auch Das Nervenfpftem 
ſelbſt In feiner hoͤchſten Entwicklung. 


4 Knochen⸗-Muskel⸗Sinn. 
2486, Der unterfte Zufland des Bewegungsſyſtems find die 


‚ Glieder, die feinen eigenthämlichen Sinn darſtellen, fondern nur 
den verfeinerten, bewegten Gefuͤhlfinn. Dieſes Bewegungsſyſtem 


ſteigt in den Kopf herauf, und übt feine Bewegung nicht mehr 
sum Ergreifen, Gehen zc., fondern lediglich zum Empfinden aus. 


Ein Syftem aber, welhes feine Functlon in die der Empfin⸗ | 


dung verwandelt, iſt ein Sinn. 


487. Das Sinnorgan, welches 6108 dur Bewegung Em⸗ 
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pfindung hervorbringt, oder wo die Sewegung als folche empfans 
den wird, iſt das Ohr. 
2488. Das Ohr iſt nichts anderes ale die feste Entwidlung 
des Kuochens und des Muskels unter Der Herrfchaft der Nerven. 
7489, Die Gehoͤrknoͤchel find die verfeinerten Glieder. Sie 
Haben Gelenke, find mit Muskeln verfehn und bewegen fich gang 
fo wie die Glieder, Man koͤnnte fagen, der Steigbügel ſey Die 
Schulter, der Ambos der Oberarm, der Hammer der VBorderarm, 
die Mufchel mit ihren Knorpeln die Hand mit ihren Singern. 


2490, Vieleicht fielen die Gehoͤrknoͤchel den Unterfiefer vor - 


in Bezug auf die Saumens und Zwiſchenkieferbeine, welche dann 

ihr Dberkiefee wären und der Nafe angehören. Sie entfprächen 

dann den Füßen und brächten die Geſchlechtstheile in Beziehung 
zum Gehoͤr und zum kleinen Hirn. 

2491, Das Ohr IE aus Kiemen entſtanden wie die Glied—⸗ 
maaſen. Bey den Sifchen find die Gehoͤrknoͤchel in den Kiemen⸗ 
deckel getreten. 

2492. Die Ohrtrompete, welche ſich in den Mund oͤffnet, iſt 
das innere Kiemenloch. 





2493. Das Bewegungsſyſtem gehoͤrt aber dem Rumpfe an, 


deſſen Eingeweide ſich auch im Ohre wiederholen, und zwar im for 
genannten Labyrinth. Die drey Cirkelcanaͤle ſcheinen dem Darm, 
die Schnecke der Luftroͤhre zu entſprechen. 

2494. Das Ohr hat nicht nur einen eigenen Nerven, fondern 
fogar ein eigenes Hirn.: 

2495. Das Hirnlein iR das Ohrhirn. Die Hörnerven ents 
fpringen Daraus. Da das Ohr der Sinn des ganzen Bewegungss 
ſyſtems, mithin des halben Thiers ift, fo fann es nicht andere. 
feyn , als daß ihm eine eigene Nervenmafle entwickelt worden, fo 
wie dem Kumpfe das Ruͤckenmark. Ein fo anhaltend. thätiges 
Drgan muß nothwendig eine große Nervenmafle haben. 

Das Hirnlein iſt mithin fein Hien überhaupt, fondern ein 
ganz individualiſiertes. Es vermittelt Die Bewegung, welche Durch 
- die Töne in dag Thier Übergeht.. 

2496. Das Ohr gibt ſowohl durch feine Hedentung ale durch 
fein eigenes Hirn feine Höhe über die andern Sinne zu erkennen. 

2497, Das Ohr muß mie ben geibesgliedern in Verhaͤltniß 
fliehen. 

2498, Die Ohren treten in den Thieren erſt hervor bey ziems 
licher. Eutwicklung der Glieder. Außer: einigen wenigen kommen 
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die Obren erſt bey den Fiſchen zum Vorſchein, wenigſtens da ef 
mit ächten Knöcheln und Cirkelcanaͤlen. 

Das Ohr vetrvollkommnet fih ſehr langſam, mie die Stieder, | 
denen es beftändig parallel geht; Bey den nur Floſſen habenden 
Fiſchen iſt es noch ganz in den Schaͤdelknochen verborgen; in dem 
Amphibien tritt ed: mehr hervor; aber erft bey den Vögeln und 
Säugthieren erzeicht es feine Vollendung, mo überhaupt auch erſt 
die Glieder voltommen werden; ; uur hier entwickelt ſi ich die Squede. 


5. Nervenfin | 

2499, In allen niedern Drganen und felbfE in den bisherigen 
Sinnen war das Nervenfpftiem nicht Das Hanptagend, ſondern 
nur das Beygeordnete. Es hat andern Syſtemen durch feine Ders 
bindung nur emporgeholfen ‚ fo daß: ihre materialen Proceſſe ſich | 
in empfindende verwandeln fonnten, 

Das Nervenfoftem ift aber auch ein ſelbſtſtändiges und muß 
daher ebenfalls zu einer freyen Entwicklung kommen. 

2500, Bey dem hoͤchſten Organe des Nervenſyſtems muß das 
bisherige Verhaͤltniß ſich umkehren. Die uledern Syſteme werden 
die beygeordneten ſeyn. 

2501, Das hoͤchſte Nervenorgan kann nur die Verrichtung has 
ben, welche dem Nervenſyſtem urfprünglich eigen iſt, Die feinfte 
Polarifation ‚. die Lichtfunction. Es iſt der Lichtſinn. 

2502. Daß Auge ift nichts als Nervenfoftem in reinſter Or⸗ 
ganifation Dargefellt , wie das Ohr das reinfte Bewegungsſyſtem. 

2503. Im Auge it ed das Diem ſelbſt, welches na ausbreitet, 
um ſich dem Lichte zuzukehren. 

2504. Wie das Ohr ein eigenes Hirn hat, fo auch das Auge; 
das große Hirn iſt das Augenhirn. 

: 2505. Vom großen Hirn iſt aber die graue Subſtanz ſchon für 
den Riechfinn verwendet, Es bleibe dem Auge die Markfubftanz 
deſſelben. Das Markhirn iſt Das Augenhirn. Es iſt dag Marl 
mithin Der edlere Theil des Nervenſyſtems. 

2506. Das Mark if. das dem Licht homologe, die Rinde ges 
hört dem materialen Lichte, der Luft an. 

2507. Das Auge ift nur. ein peripheriſches, nervenartig ge⸗ 
fetztes Markhirn. Das Hirn ſelbſt hat ſich verlaͤngert und iſt Haut 
geworden. 

20608. Die Sehhaut (Netzhaut) iR die blafenartig ausgebrei⸗ 
tete Hirnſubſtanz. Sie muß als urſpruuglich geſchloſſene Dlafe 
betrachtet werben. | 


— 0-00 — —— - 
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2509. Der Sehnerd IR felb Hohl, und verbindet die Hirn⸗ 
Höhle mit der Augenhoͤhle. 

2510. Der Glaskoͤrper, welcher die Blaſe der Netzhaut aus 


fuͤllt, iſt das durchſichtig gewordene Hirnmart felbſt, halbfluͤſſige 
Eyweißmaſſe. 


2511. Die harte Augenhaut iR die Fortſetzung der harten 
' Hirnhaut. 


. 3512. Die Gefaͤßhaut des Auges (Choroidea) iſt die Fort⸗ 


ſetzung der weichen Hirnhaut. 


Alle Theile des Hirns haben ſich mithin in das Auge fortgeſetzt. 

2513. Was aber das Hirn für den irdiſchen Leib iſt, das muß 
es auch ſeyn im Auge. Das Auge iſt nicht bloß Hirn, ſondern 
auch Darſtellung des ganzen Leibes. Das Hirn kann nehmlich nir⸗ 
gends ſeyn, ohne ſeinen Leib; wenn es ſich daher im Auge erboͤbt⸗ 
ſo muß es auch den Leib mitnehmen und erhöhen.. 

2514, Das Auge iR ein ganzer Leib, ein ganzes Thier. 

Zunaͤchſt find aber die animalen Syfteme in ihm am deutlich, 


‚Ren dargeſtellt; Glieder, Bruſt, Bauch. Das Licht wird vom 


Auge ergriffen ,. geathmet, verdauet und Dadurch empfunden, 

2515. Wie Das Licht Die ganze Natur hantifch darſtellt, diefe 
materiale Natur aber ganz und gar in das Thier durch Die Rumpfs 
proceffe eingeht, fo das Licht Durch Das Auge. Das Auge if die 
hastiihe Darftellung aller materialen Leibesprocefle. . 

2516. Die Glieder des Auges wiederholen fih in den Augens 
muskeln umd dem Knochenring; bey manchen Sifchen ſteht es auf 
einem Stiel, wie bey den Krebfen. 

Diefe Muskeln bewegen das Auge hin und ber wie eine Hand. 

2517. Die harte Augenhant entfpricht Der Lederhaut, die 
Hornhaut dem Fingernagel. 

2518, Die Gefäßhant ift das Athemſyſtem im Auge, die Lunge. 


Die Regenbogenhaut entfpricht dem Kehlkopf, die Pupille der 


Stimmrige; Ihe Erweitern und Berengern iſt eine Athembewegung. 

2519. Die Gefaͤßhaut ſchließt auch Knochenmaſſe ein, die 
Einfe — Kiemenknochen. Die Krankheiten der Linfe find Kuochens 
franfheiten,, Sicht. 

2520. In ven Augenfanmern wird befländig Waſſer abges 
fondert, Verdauungsproduct. 

2521. Die Augenhöple ift ein Mund mit Speicheldruͤſen — 
Thrauͤnen. 

2522, Der Thraͤnencanal iſt ein Speichelgans / der ſich in die 
Nafe east. 


⸗ 
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2523, Die Augenlieder entſprechen mithin den Lippen, und 
ſind auf gleiche Weiſe mit Haaren begraͤnzt. 

2524. Da der Leib überall zwey Hälften hat, und er auch 
ſeitlich zwey ganze Organismen vorſtellt, ſo iſt auch die ie Bildung 
des Nervenſinns eine Doppelte, 

Jedes Auge iſt ein ganzer Leib. 

2525. In den beiden Augen haben ſich Die Leibespälften doͤllig ale 
ganze Leider getrennt, und jede iſt zur Selbſtſtaͤndigkeit gekommen. 

Jedes Auge it ein freyes Thier im Thierleib. 

Daher iſt jedes Auge rings umgrängt Durch feine eigene Haut 
— freyes Thier. Es hat alfeitige Bewegung, mie die Hand; es 
bat Höhlen, feine Leibeshöhlen und Feuchtigkeiten Koͤrper darinn 
— Eingeweide. 

2526. Nothwendig muß ein Organ, welches twieder in feiner 
Kleinheit das ganze Thier ſelbſt wiederholt, von Dem es nur ein 
Theil if, das Höchfte fenn, zu dem es in einem Organismus foms 
men fann. "Mit Dem Auge ift die Drganifation und mithin die 
Ratur gefchtoflen.. _ 

2527. Das Auge ift ein Schmarotzerthier auf dem Thier von 
gleicher Art. 

25W. An gewiſſem Siun find alle Sinnorgane Schmarotzer⸗ 
thiere im Thier, allein fie find nicht von gleicher Art mie ihm. 
Keiner der andern Sinne hat 5.3. alle niedern Syſteme in fi 
wiederholt, und er iſt daher nur als ein untergeordneted, halbes 
Thier zu betrachten, welches auf dem vollflommeneren lebt. - 


Sinne des Geſclechtsthiers. 

2529. Wenn man von Sinnorganen des Gefchlechtsthiers res 
den will, fo können ih in ihm nur die Regungen der vegetativ en 
Sinue finden, und zwar nach ihrem Range. 

2530. Der Gefühlfinn IN am vollkommenſten entwickelt in den . 
Süßen, wovon das Becken die Schulter vorftellt. Ä 

2531. Vom Sefhmadfinn find die aͤußern Gefchlechtstheile 
die Analoga, und zwar Die weiblichen des Mundes, die männlis 
den der Zunge, oft mit Knochen. : Die Kiefer find im Ge— 
ſchlechtsthier nicht wicderholt, außer bey den Inſecten. 

2532. Das Analogon der Nafe IR ganz verfümmert und nur 
als Luftroͤhre übrig geblieben, in der Harnröhre, | 

2533. Uebrigens if Die Höhle der Sefchlechtstheile eine eigene 
Rumpfhoͤhle, wie Bauch und Bruſthoͤhle; die Bedenpöple enthält 
Die Eingemweide eines ganzen Thieres. | 





L 


XII. Bud. 
yhbyfiologie 





2534. Die Phyſſiologle iſt die Lehre von den Verrichtungen 
bes Thiers. 
Wie die Drganenlehre, fo muß fi ch auch die Lehre von den 
Verrichtungen entwickeln. Es wird Verrichtungen des ganzen 
Thiers, der Gewebe, der Syſteme und der Organe geben. 


A, DBerrichtungen des Thiers im Allgemeinen. 


2835 Der erfle Act des Thiers ift ein Gleichſetzen mit dem 
Univerfum ; wodurch es auch die Urverrichtung des Univerfums _ 
in fih aufnimmt. Er if das Wahrnehmen der Beſchloſſenheit 
und der Ganzheit In fich felbft, fein Selbſterſcheinen, das Selbfts 
gefuͤhl. 

Die erſte Handlung der thieriſchen Maſſe iſt die, ſich ſelbſt 
zu fühlen, Durch das GSelbſtfuͤhlen iR aber die Selbſtſtaͤndigkeit 
gegeben. 
25636. Dad Thier iſt mithin ein Ganzes im Einzelnen nur 
‚durch das Selbſtgefuͤhl. 

2937. Wie das Univerfum nur eine Zerlegung des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns Gottes ift, fo kann die Entwicklung des Thiere, feine 
Drganenbildung auch nichts anderes als eine Zerlegung des Selbſt⸗ 
gefuͤhls ſeyn. 

Alle andern Verrichtungen ſind nur ſo oder anders polari⸗ 
ſierte, gleichſam vertheilte Seldſtgefuͤhle, wie alle nur metamor⸗ 

phoſierte Nervenmaſſe ſind. 

2538. Das Selbſtgefuͤhl eines einzelnen Leibes iſt aber nicht 
in ſich beſchloſſen, wie das Urverhaͤltniß des Univerſums; weil 
er nicht das All iſt, ſondern nur ein Stuͤck dieſes Alls, das 
aus dem großen Weltkoͤrper wie eine Knoſpe hervorgeſproſſen iſt. 

Das Selbſtgefuͤhl iſt daher kein bloßes Fuͤhlen ſeiner ſelbſt, 
ſondern auch ein Fuͤhlen eines Fremden, und ſo wird das 
thieriſche Selbſtgefuͤhl ein Unterſcheidungsact von der Natur. 

2539. Das Thier unterſcheidet ſich aber nur von der Natur 
durch den Act des Ablöfens von ihr. Es If daher in einem bes 
fändigen Ablöfen begriffen, 
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Das Leben des Thiers beharrt nur durch immer: ernenertes 
and unermüdliches Abloͤſen, Abfallen von der Natne, 

2540. Es lößt fi aber dabey ale einen Theil der Natur ſelbſt 
von ihr ad. Das Ablöfen ift daher ein Berwandeln dee Natut 
in Thier. | 

Die Wechſelwirkung beider beſteht darinn, daß das Thlee 
die Natur beſtaͤndig ſich zu aſſimilieren ſucht. 

2541. Das Vermögen, die Natur zu aſſimilieren, heißt die 
Erregbarkeit. 

2542. Die Erregbarkeit iſt das allgemeinſte Phaͤnomen der 117) 
ganifchen Maffe, und kommt Pflanzen und Thieren zu. 

2543. Aber bey der thierifchen Erregbarkeit entſteht noch dag 
freye Selbfigefühl, dem eine freye Betvegung nothwendig innwoh⸗ 
net, Dieſe Erregbarfeit zur Bewegung nenne ih Neigbarkeit, 

. 2544, Diefe Reizbarkeit kommt alfo nur den Thieren zu. 

2545. Die Reizbarfeit geht nicht unmittelbar auf Die Bes 
wegung, fondern durch Das Gefuͤhl hindurch. 

Ohne Gefuͤhl iſt feine Reizbarkeit moͤglich. Hört das Gefauͤhl 
auf, fo boͤrt auch die Bewegbarkeit auf. | 

2546. Da: die Reisbarfeit aus dem Gegenſatze des Thiers 
mit der Welt entſteht; ſo iſt ſi ie parallel einem Weltkoͤrpergegen⸗ 
fa, Sonnen » und Planetengegenfag. | 

Die Wechſelwirkung diefer beiden Weltkörper iſt aber ein Pas _ 
laritaͤtswechſel, eine Polerregung. Die Reizbarfeit iſt ein polarer 
Proceß; aber ein rein polaren Proceß ohne materiale Ausſchei⸗ 
dungen, fo wie Die Sonne die Erde erregt ohne materialen Ue⸗ 
bergang. 

Durch den Reif twird das Thier polariflert, 

2547. Es entficht durch die Neizbarfeit eine, doppelte Pola⸗ 
rität im Thier. Erftens eine zwiſchen der Welt und dem Thier, 
zweytens eine zwiſchen dem Yeubern des Thiers und feinem 
Sinnen, 

Die Weltpolarität gibt das Gefuͤhl oder die Empfindung, die 
Leibespolarität die Bewegung. 

"2548. In dem Gefühl geht das Thler immer über fich hinaus. 
| —* ſo nur Erregbarkeit. In der Bewegung bleibt das Thier 
n ſich. 

Nur, aus. beiden Zuftänden gebt das Selbſtgefuͤhl hervor. 

Im Selbſtgefuͤhl kommen demnach die Welt und Das Thier im 
Thler zuſammen. Es iR fi felbR Unlverſum, und es umfaßt zus 
glei das große Univerfum. 
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In beiden Zuſtaͤnden oder im beiden Werrichtungen iſt aber 
das Thier gegen die Welt und auch gegen ſich gekehrt. Im Fühlen 
kehrt es ch gegen die Welt, um diefe in fich geiſtig aufzunchmen, 
- oder abzukoßen; im Bewegen kehrt ed fi) gegen Die Welt, um fie 
material aufzunehmen oder abzuſtoßen. In beiden Aufnehmungs— 
fällen kehrt es ſich gegen fid. 

2549, Diefe beiden Eigenfchaften gehören dem Thierleib an; 
wenn einzelne Drgane daran Mangel leiden, fo kommt es daher, daß 
fie gu den urfprünglichen Eigenfchaften noch andere gebracht haben, 
welche vorſtechend find. 

Diefes iſt das Wefen des Thierifchen im Leibe. Wenn man 
vom Thier alle vegetativen Syſteme wegnehmen koͤnnte; ſe wuͤrde 
es nichts thun als füplen und bewegen. 


B. Verrichtungen des Thiers im Einzelnen. 
I. Verrichtungen der Gewebe. 


a. Verrichtungen der ehierifhen Gewebe, 
1. Verrichtungen des Punctgewebes. 


50. Das Punctgewebe ſtellt fi auch geiflig dar, und dleſe 


geiflige Aeußerung ift der Abdruck der Anordnung der Materie in 
Puncten. 

2551. Die Vunctmaterie iſt die Gefuͤhlsmaterie, das Gefuͤhl 
IR aber durch Polarifierung vermittelt. Fühlen it ein Fortlei⸗ 
ten der-Polarität von Punct zu Punct. Diefes ift die Lichtpos 
larität. 

Diefe lichtartige Polarität von Punct zu Punct ik Senfis 
bllitaͤt. 

2552, Die Senſi bilitaͤt iſt nicht Folge eines eigenen Nerven⸗ 
fluidums, oder gar mechaniſchen Zitterns 2c. Der Nerven, fondern 
eines Gegenſatzes zwiſchen Thier und Welt, Hirn und Haut, Sonne 
und Planet. | 

3553. Das Punctgewebe ift in jeder Hinficht der Sqleimge⸗ 
wordene Aether, und hat auch in jeder Hinſicht deſſen Art zu 
handeln. 

254. Die Senſibilitaͤt oder die Nervenkraft wirft in Bezug 

auf die Kleinheit des Leibes an jeder Stelle augenblicklich. Sie 


\ 


wird wicht erſt hier⸗ und dorthin geleitet, muͤhſam geführt, fons 
deren überall, wo ein: Segenfag, ein Reiz, ein Planet if, da 
iſt ſie au. Wo ein Planet it, da iſt auch Die Sonnenſpannung. 
2855. In der Idee bedarf die Nervenkraft aber allerdings eis 
ner Zeit zus Fortpflanzung des Reizes, fo wie die Lichtſpannung 
nur in der Zeit den Aether durchſchießt. Da das Licht in einer 
Secunde 40,000 Meilen durchläuft, fo muß die Nervenfeaft, menu 
fie gleiche Gefege mit ihrem Urbilde befolgt, und man Die Länge 
des Menfchen für 5000 Meile annimmt, Den menſchlichen Leib 
durchſtroͤmen in zowoFo,ono Gesunde, was fuͤr die Erſcheinung 
nicht bemerklich iſt. 

2556. Es iſt demnach gewiß nad). der Theorie, daß die Ner⸗ 
venkraft nicht abſolut geſchwind wirkt. Beobachtungen mancher 
Art, beſonders in Krankheiten und bey aſtronomiſchen Zaͤhlungen der 
Chronometerſchlaͤge deuten auch darauf. u 

. 3557. Bis alfo ein Reis ind Hirn und aus diefem in die 236 
ben wirkt, vergeht zon,ohu,soo Secunde. Treten franfhafte Zus 
fälle ein, fo if eine Verfpätung denkbar, ſelbſt bis zur Bemerks 
darfelt, 


2. VBerrichtung des Kugelgewebes. 


2558. Die dichte Form ift die erſtorbene Materie; auch die 
Berrichtung , die Erpfiallifation iſt darinn erftorben, fobald der 
Cryſtall dargeſtellt war. Des Knochens Dienſt It nur, das Bus 
gengewicht gegen den Nerv zu halten, feiner Wirkung eine Gränze 
und daher einen Anhalt, wodurch das Wirken erft möglich wird, 
zu verſchaffen. 

2559. Des Knochens Thun ift, ſich dem Nero gegenäberzuftels 
len, und weiter nichts, oder ihm zum veften Boden zu dienen, 
vworauf er feine Plane ausführen kann. 

Der Knochen leidet; und darinn befteht fein Dienſt. 

Die andern Dlenſte des Knochens, daß er das veſte Geſtell 
des Leibes ſey, daß er die Nervenmaſſe beſchuͤtze u. dgl, m. find 
Nebendinge, die ih wohl von ſelbſt verfiehn. 


3. Verrihtung des Fafergewebes, 


2560. Es iſt Die active Bewegung. Die Urbemegung jft aber 
Reſultat der polaren Spannung im Aether Durch dag Licht, So 
wie Die Wärme im Aether durch die Lichtpolariräe hervorgebracht . 
8 I die ehierifche Bewegung In den Safern durch die Rerven⸗ 
polarität, 
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2561, Jede Feſer Hat nothwendig zwey polare Enden, wann 
Be In Bewegung if. Denn die Faſer ſteht zwiſchen der Arterie, 
welche ſauerſtoffig iR, und swifchen Dem Nerv, der phlogiflifch iR, 
ein Zink⸗ und ein Gilberende, 

2562, Im Zuſtande der Ruhe mäffen dieſe beiden Pole aus⸗ 
geglichen oder uͤberhaupt nicht da ſeyn. Dieſes iſt nur moͤglich 
durch Trennung der galvanifchen Kette. 

2563. Da die Nrterie berändig einwirft, der Nerv aber nur, 
wann er gereist If; fo muß diefer Zuſtandswechſel der Safer. in 
Dem Wechfel der Nerveneinmwirfung liegen. 

2564. Im umgereljten Zuſtande wirft der Nero nicht auf die 
Safer, fie wird nicht beleuchtet, fie ehe nicht In Spannung 
mit dem Nerv, des nicht an fi, fondern nur dann Sonne gegen 
fie iſt, wann er gereist, in ſich ſelbſt polar if. 

Die Kette iſt dann zerriffen, die Safer Indifferent. 

2565. Tritt die Spannung ein, fo wird Das Nerven⸗ Ende 
der Safer negativ, das Arteriens Ende pofitiv; nothwendig ziehen 
fih beide Enden an, um fi auszuladen. Dieſes Anziehen iſt eine 
Verkuͤrzung. 

2566. Nach der Entladung find die Faſer⸗Enden gleignamig; 
fie fioßen ih ab, und es erfolgt Streckung. 

2567. Die Saferbewegung Ift mithin ein volfommen galvanis 
ſcher Proceß zwiſchen Nerv, Safer und Blut, ohne materiale 
Dazwiſchenkunft. Der Nero I Silber, die Arterie Zink, die Faſer 
feuchte Pappe, 

Ale Bewegungstheorien durch Blutanſchwellung, Stoffwech⸗ 
ſel u. ſ. w. ſind keine thieriſchen, wenn gleich organiſche; jene ſind 
Ausſpritzungen, dieſe chemiſche Proceſſe. 

2568. Durch das Safergemebe verfügt, verlängert, verruͤckt 


u fih das ganze Thier. 


269. Durch dag Faſergewebe erſcheint das Thier als Thier, 
durch das Punctgewebe ift (weſet) es als Thier. Gott if in ſich, 
er erſcheint aber erſt in der Welt. 

Dieſes erklaͤrt das Verhaͤltniß von Seyn und Erſcheinen. 


4. Verrichtung des Zellgewebes. 

2570. Sat keine andere Verrichtung als in der Pflanze. Viele 
Säfte werden in Die Zellen ausgegoſſen. Diefe find in beftändiger 
Erweiterung und. Verengerung begriffen, wedurch ſie dieſe Säfı 
gerfegen und fortſchieben. 
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Sie ind der eigentliche Sitz des Eenuͤhenugeproceſes, indem 
ſie mit den Haargefaͤßen zuſammenfallen. 
2571. Da aber jede Erſtarrung mit Verfluͤchtigung verbunden 
iſt, fo geht in ipnen zugleich ein Ausdünfungsproceh vor. 
2572. Diefer Proceb iſt das Eigentum der Häute, fo wohl 
in den Inneren Höhlen als den äußeren. 


2573, Der Ausdünftungsproceß IfE aber vorzüglich die Ve 


richtung des Zend. Als Ausdünfungsorgan iſt dag Sell der Lunge 
gleich. Es iſt mithin luftförmiges Waſſer nothwendig die Haupts 
maffe der Ausduͤnſtung. 

2574, Das Waffer iſt aber fchleimig, der Schleim wird an 
der Luft oxydiert und es bildet ſich dadurch einerſeits Koblenſaute, 
anderſeits Waſſer. 


Waͤrme. 

2575. Die Hauptverrichtung der Zellformation iſt der Birne 
proceß. Zellproceß und Wärmeproceß iſt eins. Wärme iſt dag 
Product des Verdichtungss und Verduͤnnungs proceſſes. 

2576, Im Fell iſt der Temperaturproceh Indinidualifiert, 

2577. Alle Temperatur hängt von dem Verdünftungsproceß 
ab. Bald finde Nerven, bald Gefäße, bald Äußere Einflüffe, 
welche ihn ändern. 

Die thierifche Wärme wird hervorgebracht wie die cosmiſche 
durch Wechſel der Figierung. Dieſer Wechſel geſchieht aber haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Ernaͤhrung und Ausduͤnſtung. | 

2578. Dag Fett It das Residuum des Ausdünftungss oder 
Wafferbildungsproceffes. Daber liegt es uͤberall an Waſſerorganen, 
unter der Haut, länge dem Darm und den Gefäßen, um die Nies 
ven u. ſ. w. 

2579. Es iſt Product der Waſſerfaͤulniß, wie das Adipocir. 
Deßhalb ſteht es im Dienſte des Demperaturproceſee. | 


U. Verrichtungen ber Soſteme. 


2580. Die Verrichtungen betreffen nicht Den ganzen tb, fans 
dern nur Haupttheile deſſelben. 


| A. Der pflanzlichen, 

2581, Die vegetativen Verrichtungen find Materien ändernde 
Proceffe, welche mithin ummittelbar den phyſiſchen Proceſſen ent⸗ 
ſprechen. 
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1. Berrihtungen des Darmfpfieme. 

2882. Die allgemeine Hautfunction befteht in Der Abfonderung 
der Säfte, deren hauptſaͤchlich zwey Arten fi ind, allgemeine und 
befondere. 

2583. Der allgemeine Darmfaft iſt Schleim; er wirft von 
duͤnnend. 

2584, Der Magenfaft iſt waͤſſeriger, ſchleimiger, ſaurer Ras 
tur. Er wirkt chemifch , als Säure, auflöfend. 


2585. Die Sale ift bafifher, inflammabler, alcalifher Na | 


tuxr. Sie wirkt auch chemiſch, ſcheidend, niederfchlagend. 

2586. Der Speichel iſt der Magenſaft des Kopfes. Er iſt ein 
durch Senſibilitaͤt abgeſonderter Saft, darum indifferent, das 
hoͤchſte Gift. 


2587. Wie vor dem Magenſaft der indifferente Speichel, ' 0. 


vor der Galle der indifferente Bauchfpeichel. 

2588. Die eigentlihe Verrichtung des Darmſyſtems iſt die, 
Verdauung mit allen ihren Abtheilungen. Es gibt eine animalifche 
und eine vegetative, oder Mund; und Bauchverdauung. 


a) MundsPVerdauung. 


589, Die Mund s Verdauung IR Toͤdtung der Speifen. 
25%, Da nur Drganifches für das Thier Speife iſt, nichts 


aber fi dem Thier affimilteren kann, wenn es nicht vorher auf 


den urfprünglichen Infuforien s Zuftand zurückgeführt Ift; fo muß 
auch der erfle Act Des Verdaueng Darauf hinausgehen, Die organis 
ſchen Körper in urorganifche zu verwandeln. 

2591. Die Reduction auf den Urzuftand iſt ein Tödten des 
organifchen' Individuums. Nur getddtete Organismen koͤnnen fich 
in infuforiale Maffe verwandeln , find Nahrung für das Thier, 
Der erfte Berdauungsact ift mithin ein Tödtungsact, 

2592. Das Tödten beſteht in zwey Momenten , dem mechani⸗ 
ſchen und dynamiſchen, im Zerreißen und Vergiften. 


Zerreißung. | 

2593; Der mechanifehe Toͤdtungsact beginnt mit dem Aufſu⸗ 
chen der Nahrung, alſo mit der Bewegung der Fuͤße; auf dieſe 
folgt die Ergreifung mit den Klauen oder den Haͤnden. 

2594, Diefe Gliederbewegung wiederholt ſich ſodann in den 
Kopfgliedern, den Kiefern. | 

2595. Das Ergreifen der Speife mit den Kopfarmen den 
Kiefern, iſt gemäß der Lage und Geſtalt der Zaͤhne ein Berwunden, 


un 
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Die Zähne find Finger der Kopfglieder. ohne Fleiſchlage, 
Klauen, Ein Ergreifen mit folhen Fingern iſt durch fich felbft ein 
Verwunden. Denn foll nur fo veft angegriffen werden, daß die 
Speife in den Mund gezogen werden fann; fo muͤſſen die ſcharfen 
Fingerſpitzen des Mundes — die Zähne — einſchneiden. 

2596. Ergreifen, Beißen, Verwunden und Toͤdten iſt im 
Thier ein und derſelbe Act. Denn ſobald als ergriffen und mits 
hin verwundet it, wird die Speife tiefer in den Mund gezogen, 
und Daher ein neuer Griff und Biß verſucht. 

2597. Darauf wird die Speife im Munde durch die Muskeln 
umhergeworfen, gefauet, wobey die Theile In mechanifche Arme 
| getrennt werden. 


Vergif tung. 

2598. Mechaniſche Atome find aber noch nicht todt , weil die 
Lebenspolarität nicht getilgt it. Es muß ein Dynamifcher Act eins 
wirfen, meldyer allen Salvanismus aufhebt. 

2599. Da dieſer Tödtungsact unmittelbar den Tod des Or⸗ 
ganifchen und nur des Drganifhen zum Zweck hat, fo iſt er ein 
Vergiftungsproceh. Bergiften if fein chemiſcher Act ſchlecht⸗ 
bin, fondern ein folder mit der unmittelbaren Abfiht, Den Zu 
Tammenhang der organifchen Atome zu trennen. . 

2600. Die erfie Handlung des Thiers iſt Vergiften. 

2601. Das Vergiften als ein unmittelbared Angreifen und 

Zerfiören Des Lebens iſt ein Zerflören des galvanifchen Proceſſes. 
| Dre galvaniſche Proceß wird aber zerftört durch Aufheben, 
Zeridren, Trennen feiner Pole. Die Polzerſtoͤrung iſt eine p ol⸗ 
ausgleichung. 

Vergiften iſt Polausglelchen am galvaniſchen Organismus, 
ein Neutralifieren. 

2602. Der Urpolmechfel iſt aber Im Blut, Vergiften if eine, 
Ausgleihung der Blutpole. 

- 2603. Indifferentes Blut if kein Blut mehr, fondern Nah⸗ 
rungsſaft oder infuforiale Urmaffe. 
2604. Der NRahrungsfaft iſt vergiftete organifche Susfanj. 


Es gibt feine Speife außer dur Gift. 


2605. Die Vergiftung der Speifen muß durch ihr Blut oder 
durch ihren Saft geſchehn. 
Kommt daher das Gift nicht ins Blut, ſo folgt der Tod nicht. Ä 
Es gibt nur für das Blut Gifte, für die andern Syſteme nicht. 
2606. Chemifche Stoffe, melde tödten, wirken durch Zer⸗ 
22 * 
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ſtoͤrung der Stoffe ſelbſt, nicht bloß durch Neutralifieren oder uͤber⸗ 
mäßiges Polarifieren derfelben. Sie wirken nicht viel anders als 
‚glühendes Eiſen. So Schwefelfäure, Salpeterfäure, Laugen. - 

2607. Wild man aber diefe Stoffe Gifte nennen; fo gibt es 
drey Arten von Giften, mineralifche oder chemifche, Pflanzen⸗ und 
Thiergifte. 

2608. Die chemiſchen Gifte zerſtoͤren die Maſſe; ſie verwan⸗ 
deln das Organiſche in Mineralien. 

2609. Pflanzengifte führen dag Thier auf die Dlanje zuruͤck; 
fie zerſoͤren nicht Die Maſſe überhaupt, ſondern nur die rein thie⸗ 
riſche, das Nervenſyſtem — find Nervengifte. 

2610. Die thierifchen Gifte gerflören Das Pflanzliche im Thier, 
den galvaniſchen Proceß — ſind Blutgifte. 

2611. Der Speichel if das Verdauungsgift. 

2612. Der Speichel iſt nit da, um die trockenen Speifen 
einzumeichen und fie fo zur Verdauung zugubereiten, fondern les 
biglich um zu vergiften. Alles übrige iſt nur Nebenmwirfung. 

“ Die Vergiftung bat aber nur im Blute flatt. Der Speichel 
wirft nicht ohne Verwundung. 

2613. Streng genommen iſt aller Speichel Gift. Es gibt 
Beyſpiele, daß Speichel von Voͤgeln, ſelbſt von zornigen Menſchen 
giftig gewirkt hat. 

2614. Ale andern 'thierifchen Sifte, Anſteckungeſtoffe, ſind 
dem Speichel analog, partiale Speichel. 

Hautkrankheiten erzeugen Hautgifte oder Hautfpeichel Druͤ⸗ 
ſenkre ntbeuen Druͤſengifte, Nervenkrankheiten Nervengifte, Lun⸗ 
genkrankheiten Lungengifte. Der Speichel iſt das Darmgift, die 
Blauſaͤure das Blutgift. 

2615. Waͤhrend des Kauens kommt Speichel an jedes Atom 
der Speiſe, wodurch alſo die Maſſe durch und durch neutraliſiert, 
auf null gelegt wird, 


Prüfung. | 
2616. Die Mundverdanung kann aber nicht vor ſich gehn, 
ohne daß fie eine nervofe fey. Die Darmfunction ine Nervenſyſtem 

aufgenommen iſt das Schmecken. 
| 2617. Das Schmeden iſt der Chemismus im of, die Ders 
dauung in den Nerven. E8 gefchieht Daher Das Schmeden nad 

der Theorie des Verdauens oder des Chemismus. 

= 2618. Das niederfie Product des Chemismus If das Waſſer, 
dag hoͤchſte deſſen Repetition in der Erde — das Salz. Jenes 
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dauung. . » 
Schmecken iſt ein Salzverdauen. J 
Um das Salz zu ſchmecken, muß jeder Theil der Speiſe auf die 
Zunge gebracht werden ; dieſes ift nur möglich Durch Verkleinern mit⸗ 
telg der Zähne. Das Kauen loͤßt Die Speifen mechaniſch su Atomen 
auf ‚ wie das Verdauen fie hemifch auflöfen' wird zu Infuſorien. 
2619. Was verdaulich feyn fol, muß einen Salzcharacter has 


ben, muß auflößlich ſeyn. Die Zunge if demnach das Pröfungss 


vegan des Verdauungsproceſſes. 


Schlucken. 


W20. Anfangs ſchmeckt die Zunge nur mit der Spike nach⸗ 
dem aber die Salze, welche auf die Spitze wirken, neutraliſiert 


und unterſucht find, will die Zunge auch mit der Wurzel ſchmecken, 


Inden beide Zungenenden und deren Geſchmacksempfindungen ents 

gegengefegt find. Sie nimmt Daher den Biſſen auf die Wurzel 
und drückt ihn an den Gaumen an, toben ihn die Schlundmusleln 
umfaſſen und verſchlucken. 

2621. Beym Schlucken hat die Zunge nicht die Abſicht, dem’ 
Schlunde den Biffen zu übergeben, fondern nur Ihn felbft zu genle⸗ 
Gen. Während dem wird er ihr aber gevaubt. Das Schlucken if 
daher Folge einer Drafchineneinsichtung ohne Abfiht. 

Jedes Organ arbeitet für das andere, Indem es für fich zu 
arbeiten waͤhnt, und auch wirllich für ſich arbeitet, Inden ed den 
Genuß davon Bat. | 

Has die Zunge ausgefämedt, fo erhält es uni der 


5 Schlund. 


f 


2622. Zum Speichel, alfo zum Biſſen verhält ich der ſaͤuer⸗ 
Ute Magenſaft polar, daher ſuchen ſich beide zu vereinigen, und Ä 
fo auch Ihre Organe, Schlund und Magen. | 

Der Magen erhält das Rebergewicht, weil er fäuerlicht iſt; 


der Schlund bewegt ſich und dadurch der Biſſen zu ihm. 


Wiederkaͤuen. 


220. Bleibt die Speiſe gemaͤß ihrer Natur, oder weil ſie 


wicht gehoͤrig gekauet und beſpeichelt, alſo neutraliſiert worden, 
im Magen ſauer; ſo iſt ſie dem Magenſafte gleichnamig. Der 
Magen ſucht fie Daher zu neutraliſieren, indem er ſie dem Speichel 
wieder zuruͤckgibt. 

2624, Saute Spelſen machen Erbtegen Grad, das nicht 
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gefauet wird umd Daher faner oder ungetödtet und gährungsfähig 
in den Magen fommt, wird regelmäßig zum Speichel, im dem 
Mund zurückgeführt — wiedergekaͤuet. 

%25. Wiederfäuen ift ein regelmäßiges Erbrechen , entflanden 
aus dem Gegenſatze des Speichels und Magenfaftes und aus der 
ſauren Natur des Biſſens. 


b. Darmperdaunng. 


W26. Die Darmberdauung iſt der vollkommene chemiſche Pro⸗ 
eeß mir allen feinen Momenten ind Thier aufgenommen. 


Magenverdauung. 

26R7,. Der Magen uͤbt durch die Milz den Orydationsproceß 
des Darms auf, die Auflöfungsfunction, alfe. Die Vitans des 
Waſſers. 

Der Magenſaft verhaͤlt ih zu den Speiſen wie Baffer sa Erde. 
Die Magenverdauung ift VBerflüffigung, zu der die Orxodation die 
Einleitung macht. 

26238. Dur den Verflaͤſſigungsproceß werden die Pole nur 
geſteigert, aber nicht zerriſſen und dadurch neue Subſtanzen gebildet. 
Die Magenverdauung ſchafft keine neuen Stoffe, fie miſcht nur die 
alten aufs gleichartigſte durch einander. 

2629. Die Magenverdauung iſt ein thieriſcher Gahrunssproceß. 

Daher im kraͤnklichen Magen Neigung zu ſaurem Rufſtoßen, 
Entwicklung von Kohlenfäure , feld Bildung des Zuckers. 

2630, Diefe Verdauung führt mithin Die (thleriſche) Gpeife 
wieder zuruͤck auf Die Bedeutung der Pflanze. Magenverdauen iſt 
ein Pflanzenkeimungs⸗Proceß. 

Das Befpeiheln ift ein Rückführen in den thierifchen Tod, Daß 
Berdauen ein Räckführen dieſes Todten felbft in ein tiefereö Neich. 

2631. Der Magenfaft bewirkt, gleich einer Sänre, die Aufs 
loͤſung der Speifen, nicht Die Bewegung feiner Waͤnde, welche nur 
zur leichteren Miſchung beytraͤgt. 


Hunger. 

2632. Durch das Verdauen wird der Magenſaft von den Spei⸗ 
fen verbraucht, der Magen wird desoxydiert. Fehlt eg an ent 
wäflernden und desorydierenden Speifen; fo muß Die Ueberoxy⸗ 
dation Des Magens ein Gefühl hervorbringen — Appetit 

Wird er nicht befriedigt , fo wird Die Sauerfloffipannung im 
Magen erhöht und fängt an unangenehm zu werden — Hunger. 


. 2633, Hier iſt das Befähl von Ueberoxydierung des Magens, 


‚en verhinderter Bährungsproceh aus Mangel an Spalſen/ wm als 


caliſchen Stoſſen. F 


Dur ſt. u 
| 9634. Das Gefuͤhl des umgefehrten Zuflandes iR Dutf. 
Er entfleht durch zu ſchnelle Desoppdierung des Magens, 


durch Verſchlucken des Magenfäfts wegen Uebermaaß von Speifen. - 


Er fann aber auch entſtehn aus. Mangel an Magenſaft, oder 
aus alcalifcher Neigung deffelben; fo der Hunger aus Uebermaaß an 
Magenfaft oder aus Neigung zur Säure, 


2635. Der Durft ift dag Gefühl von zu mächtiger Verdauung, - 
von zur fhneller Gaͤhrung, woben es am Bährungsmittel' gebricht. 


Das Blut ſtroͤmt mehr herbey, um Magenfaft abzufondern; die 
Arteriofität erhöht ſich, endlich entfteht ein entzuͤndlicher Zuſtand 
mit Trockenheit, welcher fich big in Den Mund fortpflangt. 


9636, Durſt und Wärme gehn fich parallel, Hunger und Kälte, 


- Das Gefühl von Trockenheit erſcheint als Waͤrme, das Gefuͤhl von 
Feuchtigkeit als Kälte, 
| Daher loͤſcht ſchon Kälte den Durſt; Kälte aber Bringt hunger 
hervor, W Wärme mäßigt ihn. 


Sallenverdauung. 

2637. Der Magen if der Lungendarm; der Zwblffingerdarm, 
durch feine Verbindung mit der Leber, der Gefäßdarm, mit vor; 
herrſchendem venofen Character; oder jener der arteriofe, diefer der 
venofe Magen, 

2638. Die Magenverdauung bat die Speife auf die Pflanze 
zurückgeführt; diefeg reicht aber noch nicht hin, Nahrungsſtoff, 
nehmlich ein neuer Organismus zu werden. Wie der Urorganiss 
mus entſteht, fo muß auch der Leib in der Ernäprung entſtehn alſo 


aus dem Urſtoff des Organiſchen. 


. Diefer Urkoff if aber der Schleim, dag Infuſorium. Es iſt 


daher noch ein Proceß noͤtbig, welcher auch die Pflanze wieder | 


guflöße und in Urfchleim verwandelt, . 

2639. Dieſes gefchieht aber nur durch den Sanlungsproceß 
in den Speiſen. | 
Der Saulungsproceß ift nicht bloße Auflöfung, fondern Zers 
feßung, Trennung der Beftandtheile. Es müffen daher die fauren 
Pflanzentpeile, weiche durch den Gaͤhrungsproceß wirkſamer geivors 
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den find, zerfett werden, und zwar fo, daß das Schleimige abs 
geſchieden wird. 

| 2640, Diefe Scheidung geſchieht durd die Galle, weiche ſich 

mit dem Sauren des Speiſebreyes verbindet. 

2641. Die Gallenverdauung iſt ein alcaliſierender Proceh. 

Durch fie wird der Speifebeey in Nahrungsfaft — Milchſaft 
— und in Koch gefchieden, 

2642, Der Koth iſt das Pflangenartige, das Gaͤhrungspro⸗ 
duct verbunden mit der Galle. Der Rust it dag Infuſorien⸗ 
artige, das Faulungsproduct. 

Die Nahrung faͤngt daher wieder von vorn an. Das Ernaͤh⸗ 
ren iſt eine Generatio originaria. 

2643. Im Verdauen wiederholen ſich die Proceſſe beider or⸗ 
ganiſchen Reiche, das Gaͤhren und Faulen. 


Einſaugen. 

Im Darm iſt nicht bloß Lunge und Gefaͤßſyſtem dargeſtellt, 
ſondern auch die Haut oder das Einſaugungsorgan. 

2644, Nachdem die thieriſche Speiſe auf die pflanzliche, und 
diefe auf die infuforiale reduciert if, kann fie vom Leib aufgenoms 
men werden, Sie wird nun eingefogen im Dünndarm. 

Der Dünndarm If das Hautſyſtem, die Wurzelrinde, 

2645. Die Milchfaftgefäße Kehen im Gegenfag mit der Lunge 
oder dem Fell als urfprünglichem Athemorgan. Es wird daher 
nur der infuſoriale Milchſaft eingefogen, nicht dee Koth, meil 
zwiſchen Ihm als dem Gegenfag mit dem Oxydationsproceß und 
den Milshgefäßen Abftoßung Statt findet, Der eingefogene Nah— 
zungsfaft kommt in den Milchbruſtgang und von da In die Lunge. 


Ausleerung. 

2646. Durch das Einſaugen des Fluͤſſtgen wird das Kothige 
veſter, und ſo dem pflanzlichen Geſchlechtsdarm uͤbergeben — dem 
Dickdarm. 

2647. Der Koth befindet ſich nun in einem andern Thier, in 
einem niedern, im pflanzlichen. Er bekommt daher die Richtung 
aller Geſchlechtsabſonderungen; er wird ausgemworfen,. weil der 
After der Geſchlechtsmund ift mit umgekehrter Richtung. 

2648, Die Verdauung ift alfo ein Toͤdtungsproceß duch ale 
Praͤdicamente hindurch, vom höchften Leben an bis zur Pflanze, 
von dieſer bid zum Schleimfügelchen. | 

2649, Das Ernähren wird ein Belebungsproceß ſeyn durch 
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alle Prädicamente hindurch, vom Infuforium sur Pflauze und zum. 
Thier. Verdauung ift Abfleigung, Ernäpren iſt Aufſteigung · 


| 2. Verrihtung des Athemſyſtems. 

2650, Die Kiemen und Lungen find bas kuftorgan des Thlers, 
Bas Laub. 

Das Thierlaub orpdiert. ſich aus Waſſer oder kuft, wie das 
Pflanzenlaub, wodurch der thieriſche Saft, welcher bis jetzt nur 
ein Wurzelſaft iſt, zu einem Luftſaft differenziert wird. 

2651, Kein Thier kann leben ohne Sauerſtoffgas, weil, die 
Luft die Bedingung des galvanifchen Proceſſes If. 

2652. Der Sauerfloff geht materialiter an das Blut oder den 
Milchſaft uͤber. 

Es iſt uͤbrigens fuͤr die Phpfiologte gleichguͤltig, ob Ss Blut, 
bloß die pofitive Spannung von der Luft annimmt oder den pofls 
tiven Sauerſtoff materialitee mit fich verbindet. In beiden Fällen 
entſteht die gleiche Heterogenität. 

Wenn aber nicht Durch die Lunge Sauerſtoff in den Leib kaͤme; 
fo wäre nicht einzuſehen, woher er kommen ſollte. Uebrigens iſt 
jede Materienaͤnderung auch mit materialen Verbindungen und 
Trennungen geſetzt. | 

2653, Die Kohlenſaͤure des. Athemproceſſes entſteht zufaͤllig, 
wie fie ſich an der Haut bildet. Ebenſo iſt Die Aus athmung einer⸗ 
ley mit der Äusduͤnſtung. | 

2654. Der Milchſaft feige unmittelbar aus dem Dünndarm 
auf in Das Blattwerk, In die Lunge, Beide Drgane find einer. 
ganzen Pflanze zu vergleichen, movon der Darm die Wurzel, die 
Lymphgefaͤße der Stamm, die Lunge das Blattwerk if. Ä 

. 2655. Der Milchfaft bewegt ich in den Lymphgefaͤßen wie der 
Pflanzenfaft,. alfo Durch polare Spannung zwifchen Lunge und 
Darm. Lunge ımd Darm find fich geradenmegs entgegengeſetzt. 
Die Leiter des Gegenſatzes find die Lymphgefaͤßbe. 

2656. Die Lymphgefaͤße faugen nicht ein Durch eigene Contras | 
: etilisät, nicht Durch offene Enden; fondern durch phyfiſche Poren 
wie die Pflanzenzellen. 

257. Es iſt der Milchſaft, der In der Lunge oxydiert wird. 

2658, Durch die Oxydation wird er gefärbt, wie Der Plans 
zenfaft im Blast, Diefer Saft erhält aber nur die Farbe der ir— 
difchen Oxydation, des irdifchen Oxyds, des Waflerd, und wird 
gruͤn; der Milchſaft erhält aber Die Farbe des s cosmiſchen Oryde, 
des Feuers. Er wird roth. 
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Der rotbe, feuerfarbene Saft iR das Blut. 

Die Lungenverrigtung if mithin Blutbildung. 

2659. Das Blut iſt ein infuforialer,, wäfleriger Shleimfaft, 
der zum Iuftigen erhoben worden. Das Blut befieht aus geluftes 
ten Jafuſorien — Blutkugelchen. Diefe And die rothe Subſtarz 
Des Bluts. Nur bey den niedern Thieren, wo das Blut, fo wie 
der Leib, wenig Faſerſtoff enthält , if es farblos. 

2660. Dur die Athmung kommt electrifhe Differenz in das 
Blut, wodurch es in mehrere Subflangen gefchieden wird. 

23661. Das Waffer im Milchſaft ift das unorganifhe Mens 
fruum, worinn Schleim aufgelößt ald Grundſtoff des Pftanzenſafts. 
Dusch Die Verdauung wird Der Schleim thieriſch — Gallert. 

266% Die Sallert ift der Grundbeſtandtheil des Milchfaftes, 
ein Product der Berdauung oder Des Wurzelprocefied. Die Gallert 
iR der Pflanzenſchleim im Thier wiederholt und veredelt. Diefe 
Beredlung. gefhah durch die Verdauung. 

2663, Unterwegs mifcht fi. der Milchfaft dem DBenenblute 
bey und erleidet fhon einen Grad von Oxydation, wodurch die 
Gallert in Eyweißſtoff verwandelt wird. 

2664. Durch die Athmung wird Ballert und Eyweiß zur Luft⸗ 
bedeutung erhoben, und noch mehr orpdiert; ‚Dadurch wird der 
Eyweißſtoff veredelt und geht in Faſerſtoff über. Der Saferftoff 
ift das legte Product der Athmung. 

Der Zaferftoff it das Stärfemepl im Thier. 

265. Die electeifche Duplicität im Blute durch das Athmen 
iſt demnach zwiſchen Faſerſtoff und Gallert, waͤhrend das Eyweiß 
die Indifferenz bildet. 

Der Faſerſtoff wird von der Lunge abgeſtoßen, weil fie gleich⸗ 
namig And; er iſt die oxydierte Gallert. indem er feine Polaritaͤt 
der ganzen Blutmaffe mittheilt, wird auch dieſe von der Lunge ab⸗ 
geſtoßen. 


3. Verrichtungen des Gefaͤßſyſtems. 

2666. Die Leibeshaargefaͤße ſtehn den Lungenhaargefaͤßen ge⸗ 
genuͤber, wie der Gallenmagen dem Milzmagen gegenuͤber ſteht, 
wie Alcali den Saͤuren, Niederſchlagendes, Trennendes dem Uns 
getrennten. 

2667. Die Haargefaͤße ziehen Daher Dad Lungenblut an, teen 
nen es, ſcheiden aus und bilden neue Beſtandtheile; und dann 
ſtoßen fie es, nachdem es gleichnamig geworden, wieder ab gegen 
die Lunge, 
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2668, Der Krelslauf beſteht nur durch die Polericit wita. 


Lunge und Haargefähen, zwiſchen unge und Leib, zwiſchen Oxy⸗ 
dieren und Reducieren, Verbinden und Scheiden. 


2669. Wenn der Darm und Leib die Wurzel, die Lange das 


Laub If; fo iſt Das Lymph⸗e und Blutgefaäßſyſtem der Stamm, in 


dem Die vollkommenſten Stoffe gebildet werden. 

Im Kreislaufe muͤſſen die Stoffe für die thlerifchen Syſteme voll, 
ends gebildet werden, alfo für den Kuochen der Kalk, für den 
Muskel das Eifen , für den Nerv das Eÿweiß. 

2670, Die Leber ift dag Hauptorgan des Kreidlaufs. Es muß 
auch in ihr Die Hauptbereitung Des Bluts geſchehn. Wegen ihres 


Parallelismus mit dem Hien liegt in ihr wahrſcheinlich die Bedins. 


gung zur Bildung des Eyweißes, welches der Ernaͤhrungsſtoff der 


Nervenmaſſe iſt. 


2671. Am Pflanzlichen find außer der Leber nur noch zwey von 
einander verfchiedene Ausfcheidungsorgane vorhanden, Der Darm 
und das Fell. 

2672. Vielleicht liegt in der Schleimausfcheidung des Darms 
die Bedingung zur Bildung ber pbosphorfauren Kalkerde für 
den Kuodhen. 

2673. Ebenfo. konnte in der Bildung der Koblenfäure und des 
Maffers in der Haut der Grund zur Bildung des phosphorfauren 
Eifens für die Muskeln liegen. 

Im Kreislauf-mwäre alfo der Darm das Raltbildende ı dab _ 

Fell das Eifenbildende, Die Leber Das Markbildende. 
2674, Die beiden Enden. ded Kreislaufs, Darm und Lunge, 
Kiden Gallert und Kaferfloff; der Kreislauf ſelbſt bildet Die thies. 
riſchen Stoffe. Aus der Haut und der Lunge waͤchſt der Muskel, 
ans dem Darm dev Knochen und die Sallert, ang Der Leber der 
Nerv, Mustel ift Haut und Luft, Suocen iſt Darm und Milch⸗ 
ſaft, Hirn iſt Leber und Blut. 

So hat jedes ſeine Function, die ihm eigenthuͤmlich iR, jedes 
Organ fein eigenes Geſchaͤft in der weirlãuftigen Manufactur des 
thieriſchen Lelbes. 

2675. Durch dieſen Wechſa der Geſchaͤfte wird erſt der Krels⸗ 
lauf moͤglich. 

. 2676. Wird daher der Ausſcheidungsproceß unterdruͤckt, ſo 
Aiebt das Tier ebenfo fohnell, als beym Erſticken. Es iſt ein Er⸗ 
flicfen des entgegengefebten Pols. Ob nicht mancher Schlagfluß 
hieher gehoͤrt? 

2677. Der Kreislauf bat mithin drey Factoren, die Lunge 
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als Sauerkoffpol, die Leibeshaargefähe ald Waſſerſtoffpol, das 
Blut.als Das indifferente Waſſer. Der Kreislauf iR ein galvani⸗ 
ſcher Proceß. | 
2678. An allen Leibesenden wird das arteriofe Blut desoxy⸗ 
diert, zerſetzt; er wird Daher baſiſch und den Haargefoͤßen gleichs 
namig, mithin abgefoßen und in den Denen zurücgetsieben. 
2679. Es fann aber nirgends anders binflieken ald zur Lunge, 
weil da fein Segenpol liegt. | 
Hier wieder orpdiert, wird ed der Runge gleihnamig, vom 
, Ihe abgefloßen und wieder von Den Leibeshaatgefähen angezogen. 
2680. Der Kreislauf ift Daher Folge dynamiſcher Kräfte, nicht 
mechaniſcher Verrichtungen. 
2681. Der Herzſchlag iſt nicht Urfache des Kreislaufs; viel⸗ 
meht in — iſt der Herzſchlag Folge des Kreislaufs. 
. Im Kreislauf if der ganze Organismus vereinigt, 
Darm. * und Haut. Er iſt daher das Seundſoſten, welches 
die ganze Maſſe des Leibes elunimmt. 


B. Verrichtungen der thieriſchen Syſteme. 


1. Des Knochenſpſtems. 

283, Sind bloß mechauiſche Verhaͤltniſſe, Veſtigkelt, Form 
und Bewegung. 

2684, Die Gelenkbewegung bietet intereſſante Verhaͤltniſſe dar, 
befonders die Beziehung der Wirbel, Rippens, Gllieder⸗ und 
Kieferbewegung auf einander, können aber Hier nicht ausführlich 
abgehandelt werden, 

2685. Schwimmen, Kriechen, Stehen, Sehen, Laufen, 
Springen, Klettern, Fliegen zeigen nicht bloß mechaniſche Mor 
mente, fondern wahrhaft philofophifche. 


a. Leibesbewesung. 

2686. Schwimmen ohne Gliedmaßen kann durch bloße Con⸗ 
traction geſchehen. Es ift die Fortſetzung des erſten Entſtehungs⸗ 
proceſſes des Blaͤschens; ſo bey den Infuſorien, Polypen. 

Bey den Wuͤrmern und Schlangen geſchleht es durch wellen⸗ 
foͤrmige Bewegung des Leibes, wodurch mit ſchiefen Flaͤchen aufs 
Waſſer geſchlagen wird; es iſt Faſerbewegung. 

Bey den Holothurien und manchen Waſſerlarven iſt es ein 
Fortſchießen durch Waſſeraustreibung aus dem After. 
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Bey den Fifchen ift es ein. Rudern durch Hebelbewegung nebſt 
Benusung des ſchiefen Schlages mit Dem Leibe. | 
2687, Kriechen iſt entiweder eine Berfürzung des Leibes durch 
Saferbewegung, wie bey den Schnecken, oder eine Welenbemegung 
bey den Echlangen. . 


.b Fußbewegung. 


2688. Stehen iſt Hebelſtellung im Gleichgewicht, Schaffen 


des eigenen Schwerpunctes, 
2689, Geben, Laufen. ein Wechfel des Gleichgewichts, Ver⸗ 
bindung von Stehen und Kriechen. 
2690. Springen oder Huͤpfen iſt ein Flug mit den Fuͤßen. 
291. Klettern iſt Gebrauch der Füße als Hände. 


| ec. Fluͤgelbewegung. 

2692, liegen IE Hebelihwimmen in der Luft. Es gefchieht 
durch Luftkiemen bey den Inſecten, durch Bruſtglieder bey den 
Vögeln, 

2693. Schweben if Kriechen in der Luft. 

2694. Nitteln ift Stehen in der Luft. 

2695. Stoßen ift Häpfen in der Luft, 

269%. Tauchen ift Hüpfen im Waſſer. 


2. Berrihtungen des Muskelſyſtems. 
2697. Verrichtet im Activen was das Knochenſyſtem im Paſ⸗ 


ſiven. Beſonders waͤre hier die Kraft der Musteln, ihre Hebel⸗ 
anheftung zu betrachten. 


Die Faſercontraction iſt ein Lad en der beiden Faſerpole⸗ 


durch Nerven und Blut. 

2698. Die Faſern werden geladen durch Die Luft. 
| Es find in der allgemeinften Bedeutung die Achemgefäße, wo⸗ 
durch der Muskel geladen wird. Streng ift es fo in den Ünfecten, 
wo die Luftröhren in ale Glieder dringen, und dem Fleifch uns 
mittelbar die Polarität der Luft zuführen. 

Bey Thieren eines geſchloſſenen Kreislaufs übernehmen-aber 
die Arterien Die Luftführung am Blut, und dann iſt es Blut, wel⸗ 
ches in die Muskeln einftrömt, um fie zu laden, 

2699. Unterbindet man eine Arterie, fo iſt das Glied gelähmt. 
Die Arterie ertheilt aber nur den pofltiven Pol; bringe mits 
Hin für ich feine. Verkürzung der Safern hervor. 

2700, Der Nerv ift die zweyte Bedingung der Muskelcontra⸗ 
elon, indem er den negativen Pol in der Faſer hervorruft. 


\ 
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Unterbindet man einen Rerueh, fo iR das Glied gleichfalls bes 
megungsloß. 

2761. Sind fi die Pole Durch Werfürzung nahe gebracht, fo - 
muß fich Die Safer wieder ſtrecken, (obald der Einfluß des Blutes 
oder des Nerven aufhört. 

23702. Da nun dag Blut immer einftrömt; fo muß der Grund 
der Strecfung oder der Mustılruhe im Nerven liegen. 

Grund der mwillfürliden Bewegung ift mithin der Nerv. 

Das Strecken ift ein Entladen der Faſern. 

2703. Die Musfelbewegung iſt ein electriſcher Proceß, eine 
Blutbewegung im Beften. 

2704. Durch die Polarifierung der Faſern aus den Arterien 
wird Der Musfel gebildet, 

Daher ift der Muskel ein einzelnes doppelt tegeliges Faſerſtuͤck 
mit ungleichen Kegeln. 

Daher erklaͤrt ſich auch die Flechſe. 

2705. Eine Fleiſchblaſe — oder Herz —, welche eine Knochen⸗ 
blaſe einſchließt, muß in mehrere Faſerkegel (Muskeln) zerfallen, 
Ein Grund iſt das Born und Hinten, ein anderer iſt die Quan⸗ 
tität der weſentlichen Gefaͤßzweige. 

2706. Der Muskel contrahiere fi nur auf einen Reiz. 

2707. Jeder Reiz bewegt nur in Folge einer Polerregung. - 

Jeder Reiz polarifiert: denn felbft Die leifefte Berührung if 
dem Reiben gleich und bringt electrifchen Gegenfag hervor. 

Es gilt daher gleich, welche Reise auf den Muskel angebracht 
werden, ob mecanifche oder chemifche oder geiftige. Eines wirkt ' 
wie der andere. 

- 2708. Wenn auf die Berührung eines Körpers feine Bewe—⸗ 
gung folgt, oder dieſe Dadurch gar unterdräckt wird, To muß Die 
Natur des Körpers indifferenzierend — entladend — feyn. 

2709. Erſchlaffende, lähmende, tödtende Subſtanzen find 
entladende. Das Entladen ik aber ein Aufheben der Pole. 

2710. Auch überladende können erſchlaffen, z. B. Blitz, Harfe 
electriſche Funken. Dieſe zerſtoͤren die Function der Faſer und 
wirken daher ſchlimmer als die entladenden. 


3. Verrichtungen des Nervenſyſtems. 

2711. Die Verrichtung der Punctſubſtanz iſt auch die des 
Nervenſyſtems; denn dieſes iſt nur die geſtaltete, in Stengel und 
Zweige geordnete Punctſubſtanz 

2712. Aber ebendarum sen die Nervenfpannung. nur nach 
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einer beſtimmten Linie, waͤhrend fie vorher durch die ganze Rafl 
drang. | 
2713. Die Nervenfpannung findet im Nervenſyſtem nur zwi⸗ 
(hen einem befondern Organ und dem Nervencentrum fatt. | 

2714. An ſich iſt das Nervenſyſtem eine Indifferenz, und dann 
find es auch alle Drgane, auf die eg wirkt — in Bezug auf diefe 
Einwirkung; fie fönnen durch andere Berrichtungen polar fenn. 

2715. Different wird das Nervenfyftem aud) nur Durch fremde 
Einwirkung, und dann empfindet cd. 

2716. Empfindung ift im Nervenfpftem dag, was die Bewe⸗ 
gung im Faferfpftem ift, ein polarer Zuftand, in dem Die beiden 
Enden sufammen wollen, um fich zu entladen. 

2717. An der Empfindung firebt das NervensEnde fi dem 
-Niens Ende zu nähern; fie If daher ein Sontractionsbeftreben in 
dem Nerven, wie in der Musfelfafer die Bewegung. 

Aneinander liegende Koͤrner koͤnnen ſich aber nicht vertoͤrzen; 
daher laͤuft an ihnen die ſchon berechnete Polaritaͤt fort. 

2718. Alle aͤußern Reize wirken auf den Nerven, und po⸗ 
lariſteren dieſen, nicht die Muskelfaſer. 


2719. Die Safer wird unmittelbar nur durch die Innern Reize, 


durch Blut, galvanifhe Spannung u. f. m. polarifiert. . 
27220. Die allgemeinfte VBerrihtung des Nervenfuftems befteht 
darinn, Polarität von der Welt anzunehmen, und Diefe den am 
dern Syſtemen mitzutpeilen. 


Nerven- und Bewegungsſyſtem. 
2721. Das erſte Syſtem iſt das der Bewegung. Die ruhige 
Gegenwart des Nerven in der Faſer bringt Indifferenz in dieſe, 
ſo daß fie für die Polarifierung Durch Die Arterie feine Empfängs 
ligfeit hat, Ohne Zweifel geht Das Arterienblut groͤßtentheils nes 
. ben der Safer vorbey durch andere Haargefäße, 

2722. IR aber der Nerv polarifiert, fo iſt der Saferinnhalt 
pblogiftifch , negativ, und er tritt in DOppofition mit dem Arteriens 
blut, welches num in die Haargefäße der Safer einfirömt, und die 
beiden Safers Enden heterogen macht. 

2723, Wird der Nero durchſchnitten, ſo bleibt er immer i im 
different, und es fann feine Bewegung mehr erfolgen. Sie er⸗ 
folgt aber, fobald der Nerv galvanifiert wird. Ein Beweis, daß 
die Nerveneinwirkung homolog ift der galvanifchen Spannung. 
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2724. Bird der Nerv unwillkuͤrlich negativ, fo entſteht Krampf. 


27%. Bleibt der Nero krankhaft indifferent, fo entſteht Lähmung. 


Nervens und vegetative Syfieme, 

27236. Das zweyte große Soſtem if die Hautformation. In 
diefer gehn ihre gewöhnlichen Verrichtungen, als Abſcheidung, 
Ausduͤnſtung, Ernährung, Wärmes Erhöhen oder Erniedern auch 
ohne Rerveninfiuen; vor; oder fie gehn vor, waͤhrend der Nerv 
nur indifferent einwirkt. 

2727. Wirkt er aber polarifierend ein, wie bey der Muskel— 
bewegung; fo ändern ſich fogleich die Haptproceffe. Das Mates 
riale mird vertilgt, und das bloß Irritable eritt in den Zellen , in 
den Haargefaͤßen u. f. m. hervor. 

.. 27%. Dadurch wird der Temperaturproceß augenblicklich ver⸗ 
aͤndert, weil die Zerſetzung veraͤndert wird. Die Waͤrme wird ver— 
mehrt durch ſchnelle Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung; ſie wird ver⸗ 
mindert durch ſchnelle Vermehrung derſelben. 

279. Die Art und Weiſe wie Die Nerven auf das Pflanzliche 
wirken, iſt mithin ein Hinaufjiehen dieſes Pflanzlichen zum Thie⸗ 
riſchen. Es ſoll ſeine Proceſſe aufgeben, und bloß die Bewegungs; 
proreſſe übernehmen. 

2730. Se reizbarer die Nerven fi ind, defto animaler wird das 
her auch der pflanzliche Organismus, oder das Eingeweidſyſtem; 
deſto weniger wird an Mafle produciert. 

2731. Reizbare Thiere und Menfchen find daher mager. Dei; 
des verhält fich gleichförmig zufammen, Magere Menfchen find 
‚ veisbarer, nicht etwa weil die Nerven;Enden nicht mit Fett be; 


deckt find, ald wenn über der Haut, oder über dem Ohr, der 


Zunge, der Nafe ꝛc. Fett wäre; fondern weil da, wo der Ernähr 
rungsproceß unthätig iſt, nothwendig das Thierifche überwiegt. - 


- Mesmerismus. 


2732, Steigt die Senfibilisät aufs höchfte, fo wird beynah 
jede Maſſenfunction aufhören, und die Sinnorgane empfinden die 
ſchwaͤchſte Einwirkung des Reizes. 

2733, Da alles Reizen ein Polarifieren if, und jeder Körper 
gegen den andern in jeder beliebigen Entfernung in polarer Thaͤ⸗ 
tigfeit it; fo kann ein hoͤchſt reizbares Nervenſyſtem auch Die 
ſchwaͤchſten Polarifierungen wahrnehmen. 
| 2734. Das Auge nimmt die Polarifierung wahr in weiter Ent: 
fernung von dem Körper, von dem fie ausgeht. 
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2735. Beym Hören wirft-gwar:der zitternde Körper noch uns 


wittelber. aufs Ohr durch die Luftfchwingungen. . Ein feineres obr 
hoͤrt weiter als ein ſtumpferes. 
2736. Bey erhöhter Senfibilität kͤnnen daher auch die andern 


⸗ 


Sinne die Polariſierung der Koͤrper wahrnehmen, ohne mit den⸗ 


ſelben in Berührung zu ſeyn. 


2737. Gegenſtaͤnde in der Entfernung, d. hr bloß ihre polare 


Einwirkung wahrnehmen, heißt Me sm erismus oder thieriſcher 
Magnetismus. 


2738. Iſt einmal. Wahrnehmung in der Entfernung auch fuͤr | 


andere Sinne ald das Geficht möglich; fo kommt es auf die Größe 
der Entfernung nicht mehr an. Eine fihiwach. geladene Electrifier; 
mafchine zieht. nur nahe Körper an, eine flarf geladene entferhtere; 


fo ſchwache und flarfe Magnete, 
2739. Die Haut nimmt. eleckrifierte Flaͤchen ſchon in gewiſſen 


Entfernungen wahr: da nun jede Flaͤche ſich zur Haut electriſch 


ſtellt; ſo muß dieſe, wenn ihre Senſibilitaͤt ſehr erhöht iſt, ders 
gleichen in jeder verhaͤltnißmaͤßigen Entfernung wahrnehmen. 

240. Es wirken aber nur homologe Polaritaͤten auf einander, 
und gehen daher durch heterologe Koͤrper hindurch. So zieht der 


Magnet die Eiſenfeile durch das Tiſchbrett an, ungehindert durch 


das Holz und ohne ſich um dieſes zu kuͤmmern oder es auch wahr⸗ 


I zunehmen. 


2741. Die Sinne koͤnnen daher ihre homologen Farce 


durch andere Koͤrper, Waͤnde u. dgl. wahrnehmen. Sie nehmen 
wahr, womit ſie in Rapport ſtehen. 


2742. Dem hoͤchſt ſenſiblen Nervenſyſtem iſt das pflanzliche 
Syſtem und ſein Treiben ein fremder Gegenſtand, der ſich ebenſo 
davon abloͤßt, wie die Sinnengegenſtaͤnde ſich abgeloͤßt Haben von 


den Sinnorganen. Der pflanzliche, uͤberhaupt der materiale Leib 


erſcheint daher den Mesmerierten wie eine fremde Welt — ſie ſehn 


ihre eigenen Drgane — Hellfeher. 


Vegetative Nerven. 
2743, Die Eingeweidnerven unterſcheiden fi fih von den thie⸗ 
riſchen auch dadurch, daß ſie in beſtaͤndiger Spannung find, und 


daher die Proceſſe ihrer Soſteme immer unterhalten. 


2744. Der Grund liegt darinn, daß die beiden Nervenſub⸗ 


ſtanzen ſich getrennt haben in Knoten und Geflechte. 


2745. Dieſes deutet auch auf Erklärung eines andern Phaͤno⸗ 
mens, daß nehmlich die Nerven zwar, aber nie das Hirn zu voll⸗ 
Okens Naturphil. 2. Aufi. 238 
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_ fammewes RXuh gelangen; weil jene ohne Suotenfubflan; (Rinde), 


N 


diefed aber durchaus von derfelben umgeben und ſcheinbar durch⸗ 
flochten if. 
2746, Darien liegt der Grund, dab die Eingeweide nicht 


ſchlafen. 


S ch La . u 

9747. Der bis jetzt dargeſtellte Zuſtand des Nervenſyſtems 
heißt Wachen. Es iſt das Wechſelſpiel der Nerven mit der Welt 
und mit dem animalen Leibe, 

2748, Hört das erfte Wechfelfpiel auf, fo ift auch das andere 
vorüber im gefunden Zuftand. Die Weltnerven wirken aber nur 
auf die thierifchen Syſteme, auf die Sinne und die Bewegung der 
Muskeln; es fönnen Daher nur dieſe feyn, In Denen die Nerven; 
verrichtung in Solge jenes Aufhörens aufgehoben wird. 

Muskelruhe entficht aber durch Aufheben der Spannung zwi⸗ 
fchen Nerv und Muskel, Es muß im Schlafe Diefe Ruhe auch das 
von abzuleiten fen, 

2749. Die Spapnung zwiſchen Nerv und Musfel kann nur 
aufpören, wenn auch die Spannung zwifchen Hirn; und Nerven 


End aufgehoben if. Nun find wir auf das bloße Nervenſyſtem 


zurückgeführt, umd wir koͤnnen im Schlafe das Muskelſyſtem außer 
Acht laffen, 

2790. Woher fommt aber die Spannung in den Bewegungs; 
nerven? Dffenbar nur aus der Hirnfpannung. 

. Diefe kann nur auf zwey Wegen entfiehn. Durch die eigene 
Drganifation des Hirns, wenn eine oder die andere Subſtanz 
überwiegend wird, oder durch die Eintwirfung äußerer Reize. 

2751. Die Hirnfpannung wird mächtiger. ald gewöhnlich, 
wenn durch Ruhe Die Rindenfubftang arteriofer wird. Diefe Span; 
nung theilt fich allen Nerven, fowahl den Empfindungs; als Bes 
wegungsnecven mit, und die Wechfelmirfung mit der Melt und 
mit dem Bewegungsſyſtem Dauert an, 

2752. ft dieſe Hirsfpannung nicht zu mächtig, fo bleibt fie 
nur im Hirn, ohne Das Vermögen, auch Die Nerven polarifieren 
su koͤnnen. Gie bringt dann nur Hirnerſcheinungen, Gedanlen 
hervor — Traͤume. 

2753. Traͤumen iſt eine von der Organiſation, nicht: von der 
Welt erregte Hirnſpannung. 

2754. Traͤumen iſt der erſte Grad von Abloͤſung des thieriſchen 
Syſtems vom pflanzlichen — iſt der Anſatz zum Mesmerismus. 
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295% Im: ganz. gefunden, mäßigen Zuſtande, wo dad Ner; 
venſyſtem nicht fehr vom Hautſyſtem getrennt iſt, träumt man nicht. 

2756. Im gefunden Zuſtande wäre mithin aͤußerer Reiz eins 
 zigen Grund des Wachens, wenn. nicht Die lange Ruhe der Kin; 
den ſubſtanz ſeibſe ein Uebergewicht gaͤbe. Daher die Traͤume des 
Morgens. 

2757. Wachen iſt der Verkehr mit der Welt, nicht mit ſich. 
Wacht man auch aus Verlkehr mit ſich/ ſo iſt doch jener gleichzeitig 
und miterregend. 

2758. Hoͤrt der Verkehr mit der Welt auf, fo entſteht Schlaf. 
Hoͤrt auch der pflanzliche Verkehr auf, fo entſteht Tod. Wachen 
iſt Conſenſus mit der Welt. 

2759. Dee Schlaf iſt ein Tod der thieriſchen Syſteme. 

2760. Jedes Aufwachen iſt ein Auferſtehn vom Tod; ein 


neues Sympathiſieren mit dem Pflanzenleib, aus Dem der thierifche 


wieder erſteht. 

2761. Wie urfprünglich das Thier aus der Pflanze und nur 
durch fie entftanden iſt, ſo auch wiederholt im Individuum. Die 
Pftanze ift das Immerlebende, Immergrün, aus dem täglich das 
Thier als Blüche hervorfproßt. 

2762. Der thierifche Verkehr mit der Welt wird auch auf zwey 
Arten unterbrochen, und es gibt daher zwey Arten des Einſchlafens. 


2763. Der erſte Grund liegt in dem Mangel an Reiz. Die 


Sinnesnerven werden nicht polar, erregen daher das Hirn nicht, 
und dieſes nicht das Bewegungsſyſtem. 

Der Muskel kommt daher außer Spannung; er erſchlafft, und 
die Sinnorgane, welche durch Mustelbewegung in Thätigfeit ges 
feßt werden, nothwendig Damit. Die Arme und Finger, welche 


taften follen, finfen nieder; die Füße, welche beiwegen, dadurch _ 


erwärmen und erwecken foßlen, erfchlaffen und biegen ſich zuſam⸗ 
men — der Leib fegt ſich; die Augenlieder fallen zu, das Licht 
wirft nicht mehr ein, die Ohrmuskeln, Die Gehoͤrmuskeln erfchlaf: 
fen-audy, und der Schall wird nicht mehr fortbewegt. 

Nun hört.auch die Sinnenfpannung mit dem Hin auf, umd 
damit Die Empfindung — Schlaf. 


2764, Diefer Schlaf durch Mangel an Reiz iſt ein ſchwacher 


Schlaf, und durch Traͤume nutzlos gemacht. Denn es iſt gar kein 
Grund vorhanden, warum die Hirnſpannung gaͤnzlich aufhoͤren ſollte. 
Menſchen, die nicht durch Ermuͤdung einſchlafen, ſondern 
durch Mangel an Arbeit, ſchlafen unruhig, erwachen leicht, und 
ſchlafen wieder leicht ein. Ihr Leben iſt Traͤumen. 
J 23 * 
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2765. Der andere Brund des Polaufbebens in den Nerven . 

if gleich dem des Streckens der Muskeln oder deren Erſchlaffens 
— alſo das:Entladen der zu ſtark erregten Pole. 

Bey zu hoher Saferfpannung, welche auch entfieht durch zu 
langes Fortſetzen der Spannung, wird die Zafer in Thaͤtigkeit ges 
fest, welche darinn befteht, den Gegenfag durch Annäherung der. 
Enden auszugleichen. Wären fehr gefpannte Nerven” verfürzbar, 
fo wuͤrden fie ſich auch entladen ımd wenigftens auf einen Moment. 
sur Ruh fommen — fie würden ſchlafen. 

2766. Das Erfchlaffen der Zafer ift Schlaf der Faſer, wenn 
er auch gleich nicht lange dauert. So ift die Erweiterung des 
Herzens fein Schlaf, fo das Ausarhmen der Schlaf der Bruft. 

2767. In allen "polarifierbaren Drganen ift ein Wechfel von 
Wachen und Schlafen, der längere und fürgere Zeit dauert. 

Diefe Periodicität Hänge ab von der Energie der Poleinwir; 
fung, und von der Größe und Empfänglichfeit der Subflan. 

2768. Jede Subftanz hat eine eigene Periode ihres Wachens 
und Schlafeng, ihres Thung und ‚Rubens. Der Puls ſchlaͤft für 
ger ale Das Athmen, dieſes kuͤrzer als Hungern, dieſes fürger als 
die Befchlechtsfunction. 

2769. Es gibt Organe vder Spfteme, die beynah immer 
ſchlummern, z. B. das Knochenſyſtem, weil in ihm die Polaritaͤt 
erloſchen iſt. Nur bey Entzuͤndungen wacht es auf. Andere 
ſchlummern beynahe nie, ie B. das Zellſyſtem, weil in ibm noch 
. gar Fein Pol figiert iſt, und in feinem Polmechfel dag Leben befteht. 

2770. Ein ähnlicher Polwechſel ift im Nervenfpfiem, und 
zwar hält er eine mittlere Zeit. | 

Durch die anhalfende Einwirkung der Außenwelt werden die 
ESinnesnerven fo mit dem Hirne gefpannt; Daß nicht hinlänglich 
Blut zufießen fann, um die beiden Hirnſubſtanzen im Gegenfage 
zu erhalten. Hirn und Nerven werden Daher indifferent; Muss 
keln und Sinnorgane verlieren ihre Polarifierbarfeit, und ihr Ders 
Sehr mit den Nerven fo wie mit der Welt hört auf. 
Es ift nun das Hirn und alles entladen, und es erfolgt ein 
tiefer Schlaf ohne Traum, ein animalifcher Tod. 

2771. Man hat behaupten wollen, es waͤre kein Schlaf mög 

uch ohne Traum; allein es iſt kein Grund hiezu vorhanden. Wo⸗ 
her ſollte der Sraum fommen, wenn feine Spannung im Hirn- if, 
wenn es fich zuvor hinlänglich erfchäpft hat? 


N 
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Deriodäcitän.. B 

2772. Der Nervenſchlaf geht parallel dem Schlafe des Plane⸗ 
ten. Man koͤnnte ſagen, es waͤre durch Gewohnheit ſo geworden; 
aber eigentlich durch paralleles Organiſieren beym · Entſtehen des 
Thiers. Die Sache ifo: - 

Der Keim entfiehe des Morgend. Es wirken bis Abende 
Reize auf ihn,‘ polarifieren ihn; Abends hören fie auf, fo die 
Spannung. Die Musfeln erfchlaffen mit aller Bewegung und es 
folgt nothwendig Ruh auf oben angegebene Weifer Des. Morgend 
wirft wieder bis Abends. die Welt ein; er wacht auf. und es ge⸗ 
fchieht‘wie am erften Tag. Endlich organifiert fich die Subftanz 
nach diefer Periodicität; fie wird nehmlich nicht energifcher, als 
nöthig if, um eine Ladung von einem Tag aufjunehmen; gegen 
Abend ift fie erfchöpft, neutral, und freut fich bey der Erſchlaffung 
der Muskeln, daß die Welt nicht mehr einwirkt. 

2773. So kann man dieſes Phänomen Gewohnheit. und gleich: 
zeitige Bildung nennen; jedoch darf man nicht vergeſſen, daß die 
organifche Bildung. die. nachgeahmte, ift, und daß mithin das Ges 
ſetz der Periodicität nicht beiden zu gleicher Zeit, fondern zuerſt der 
Natur, und durch diefe dem Leibe, ihrem Ebenbild, gegeben: if. 

2774. Die Nervenperjodicität geht demnach: der Periodicitaͤt 
des Lichtes, ihrem Urbilde parallel, mithin dem Tag und der Nacht. 

Tag iſt Wachen der Natur, Nacht ihr Schlafen. Das Thier 
ift aber in und durch diefen Naturwechſel entfianden.. Es iſt, wie 
leiblich, ſo geiſtig ihr Ebenbild. 

2775.. Die Geſchlechtsfunction vichtet fich nach der jährlichen 
Periode im volfommenen Thier, im Menfchen ; bey andern treten 
andere Naturperioden ein. Die Thiere find gern monatweis traͤch⸗ 
tig, z. B. einen, zwey, drey, vier, fünf u. ſ. w. Dev Menſch 
braucht drey Vierteljahr zur Schwangerſchaft, ein Vierteljahr zum 
Säugen, und dann kann ev wieder empfangen. Die Schwanger⸗ 
{haft Dauert alfo: ein Jahr und it in. der Sonne gegruͤndet. 

2776. Wird er- nicht ſchwanger, fo wiederholt fih der Ge 
fehlechtötrieb nach, dem Monde. Er. fchläft gegen einen Monat und 
wacht dann einige Lage. 


Aufwach em 
am. Das Aufwachen geſchieht von ſelbſt durch Entſtehen ei 
ner neuen Polarität im Hirn während des Zufluffes- des- Arterien 
blutes, worauf. Träume folgen, die dem Aufwachen vorhergehn. 


358 _ 
Während des Schlafs wirft die Pflanze fort, Die entladene 

Rindenfubftang wird wieder oxydiert und geladen; Spannung 

swifchen ihr und dem Mark entficht, und damit die Träume. 

Diefe Hirnpolaritaͤt theilt fich den Empfindungs; und Bewe⸗ 
gungsnerven mit, und die Organe Öffnen ſich. 

Kommen äußere Reise hinzu, fo gefchieht es etwas fruͤher. 
Das Erwachen iſt aber immer eine Reſtitution Durch die Pflanze, 
vorzüglich durch den Kreislauf, 

2778. Man würde daher aufwachen, wenn es aud Feine 
Simenwelt mehr gäbe; aber man wuͤrde nicht wach bleiben, fons 
dern ſogleich wieder ehrfchlafen , und Den ewigen Tod ſchlafen. 





HL Verrichtungen der Organe, | 

2779. Die Verrichtungen der Organe find die vereinigten 

Verrichtungen der Syfteme, mie Die Organe nur die vereinigten 
Ausbildungen der Spfteme find. 

Daher find die Drganenverrichtungen immer in emer Ver⸗ 


kettung mit andern Syſtemen und es kann kein Dryan-geben, wel. 


ches iſoliert wirkte. 

2780. Durch diefen Character iſt der Sympathie ein neues 
- geld geöffnet. Alle Drgane wirken durch Sympathie, | 

Die Sympathie ift daher die Folge von parallefen Syſtemen, 
‚ Oder auch von Gegenſaͤtzen Der Factoren eines Syſtems. 

Es gibt fireng genommen feine vegetativen Organe. Die Dr; 
gane befchränfen fich daher auf dag Hirnthier, die Bewegungs 
und Siunorgane, und auf das Gefhlehtsthter, 

I. Verrichtungen des Hirnthiers. 
A. Bewegungs organe. 

9781. Wie die Nerven eine Verrichtung Haben in fi und 
gegen die untergeordneten: Drgane, fo auch das Bewegungsſyſtem. 

2782: Das Bewegungsſyſtem ift erſtens dem ganzen Leibe 
dienſtbar, indem es ihn biegt, vor; und ruͤckwaͤrts bewegt und 

nad) allen Seiten. Es bezieht fich vorzüglich auf die Bewegungen 
der Wirbelfäule, und dient bey gliederlofen Thieren zum Kriechen. 


2783. Dann wird es einzelnen Leibestheilen dienen, dem 
Bauch’ im Stuhlgang, dem: Geſchlechtsthier im Harnen u. ſ. w. 


Der Bruſt im Athemholen, welches ein ſehr verwickelter Pro⸗ 
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ceß iR. Die Bruſtmuskeln find gewiſſermaßen dem immer polaren 


Nervenſyſtem beygeordnet, und erden dadurch zum Theil un⸗ 
willkuͤrlich. Ein Hauptgrund ſcheint aber die in ihrer Hoͤhle im⸗ 
mor erneuerte Luft zu ſeyn. 

2784. Im Athemholen ſind zwey Ordnungen von Muskeln 


thätig, die eigentlichen Bruftmusfeln und der Bauchmugfel, mel | 


her von der Bruſt verdrängt worden, das Zwerchfell. 

2785. Wie urfpränglich das Entſtehen der Bruft auf Koften 
des Bauchs gefchieht, fo. ift auch jedes Einatmen ein Emporbrin; 
gen der Bruſt und ein Verdrängen des Bauchs. Feder Athemzug 
erweitert, fhafft die Bruft, verengert, verfümmert den Bauch. 

Das Zwerchfell drückt dDiefen Kampf aus. Seine Contraction 
iſt Folge der Athemfpannung, drüdt mithin ein Uebergewicht der 
Druft aus, und Diefem folgend verengert, verkleinert ed den 
Bauch. — Es hat Nerven von den obern Halswirbeln feinem 
Urfprung gemäß, da ehdem der Bauch bis an den Kopf reichte, 
und die Kiemen nur wie Seitenh äute an ihm hiengen — Fiſche. 

Assb. Wie die Bruſthoͤhle durch das Zwerchfell zum Bauche 
gezogen wird, ſo durch die Bruſtmuskeln zum Kopf. Dieſe ſind 
das Thieriſche in dem Athemproceß. Sie heben die Bruſt zum Kopf. 

Bruſtmuskeln und Zwerchfell ſtehn ſich entgegen wie Glieder 
und Rumpf;die Rippen find die Glieder, das Zwerchfell die 
"obere Bauchhaut. Durch Diefen Antagonismus wird dag Gliederige 
der Brufthöhle nach oben, Das Bauchige nad) unten gezogen; Die 
Folge ift Erweiterung, und durch diefe Einpumpung der Luft. - 

2787. Die Luft wird theils willkürlich verfchluckt wie die Speis 
fen — durch die Rippenbewwegung, theild unwillkuͤrlich Durch dos 
Zwerchfell. 

Man koͤnnte das Zwerchfell das Herz der Bauchhoͤhle nennen. 

2788. In den niedern Thieren, wo bloß Kiemen find, greift 
die thieriſche Bewegung wenig in das Athemholen ein; in Mus 
(heim, Schnecken ift der Sauerſtoff beynah immer an den Kiemen, 
ſo auch bey den Inſecten. 

In den Sifchen wird das Waſſer noch durch den Mund wie 
die Speiſen eingenommen und durch die Schlundmuskeln zwiſchen 
den Kiemen herausgeſtoßen. Die Luft wird von ihnen in beiden 
Hinſichten verfchluckt. 

Bey vielen Amphibien wird zwar die Luft durch die Naſe ein⸗ 
gezogen, aber durch ein wahres Schlucken in die Lunge getrieben. 

Dieſe Verrichtungsarten ſind noͤthig „weil noch Der ganze 
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Rumpf Bauch if, und fich Die Bruſthoͤhle von ihm uoch nicht ab⸗ 
geſondert hat; daher der Mangel des Zwerchfells. 

2789. Das Athemholungsorgan entſteht daher aus dem Ber: 
dauungsorgan, es wickelt fi) nur aus dem Bauche log, umd fan 


zulegt ganz von ihm ab als eine felbfiftändige Höhle — erſt im 


Säugthier. 


Arhembolen ift urfpränglich nur ein Schlucken, welches ſich 


almäplich vervolllommnet Hat, indem fi der animale Rumpf 
mehr an ed anfchloß. 

2790. Das Lufteinpumpen iſt daher im Hoͤchſten ein Saugen 
geworden, gleich der thieriſch gewordenen Verdauungsfunction. 

2791. Dann geht die Luft auch nicht mehr durch den Mund 
ein, ſondern durch die Naſe, als die eigenthuͤmliche Muͤndung 
der Bruſthoͤhle im Kopf. Selbſt die Fiſche haben noch keine ſich 
in den Mund oͤffnenden Nasloͤcher. 


2792. Die Bruſtbewegung iſt eine Gliederbewegung. Sie 


wuͤrde Ortsbewegung ſeyn, waͤren die Rippen nicht verwachſen. 
Bey vielen niedern Thieren ſind die Kiemen zugleich Bewegungs; 
organe, Zloffen, Ruder. j 

9793. Jedes Einathmen ift ein fi ch Ermannen sum Thier; 


jedes Ausathmen aber iſt ein Zuruͤckſinken in die Pflanze; der 


— 


Bauch wird wieder Meiſter, indem das Zwerchfell wieder in feine. | 


gewöhnliche Lage kommt und die Bruſthoͤhle verengert. 


.Alhmen ein Thieriſchwerden. 


2794. Die Bewegungen in ſich ohne Bezug auf den Kumpf 
find die Gliederbewegungen, Stehen, Gehen u. f. w. 


B. Berrihtungen der Nervenorgane. 


2795. Diefe Verrichtungen haben nur Bezug auf das Nerven . 


ſyſtem felbft, weil alle Nervenorgane über den Rumpf erhaben 


find, und in fich felbf leben. Es find bloß die Verrichtungen der 
Sinnorgane. 


a. Verrichtungen der pflanzlichen Sinnorgane. 
2796. Dieſe muͤſſen angeſehn werden als ſolche, welche noch 
in die niedern Organe eingreifen. Es find aber die niedern Pro; 
ceffe nicht felbft, fondern ihre Heraufbildungen in das Nerven: 
fuftem. Dieſes Handelt daher von nun an nur in fid und durch 
fi, aber Doch in Bezug auf die niederen Proceffe.- 


4. Berrihtung des Gefuͤhlſinns. 
2797. Im Gefapifi imm ift die Haut, das Emährungss oder 





Gefoaͤßſyſtem nervos geworden, mithin: dasjenige, welches mit der 
Materialität. der. Außenwelt im Verkehr if, "Die Sinnesnerrich; 
tung wird daher auch nur die Materialität zum Object haben. 

2798. Die Haut ift das Organ, wodurch -fich das Thier son 
der Welt ablößt. ‚Die Senfation fann feine andere. ſehn / als die 


Empfindung dieſer Verſchiedenheit. 


2799. Durch den Hautfinn wird die Welt ein Aeußeres für 


Die Nervenverrichtung; vorher war fie es durch Das Fell nur für 


die niedern Organe, nehmlich als Einfaugungsgegenftand. 
Das Unterfcheiden der Materialität heißt Süplen. Der Ge; 
fuͤhlſinn ift Erdſinn. 


2800. Der Gefuͤhlſinn nimmt die Materialitaͤt wahr, wie die 
Nerven ale Dbjecte, alle Reize wahrnehmen, durch Polerregung. - 


Jeder Druck, jede Berührung ift Polerregung. 

2801. Der Gefühlfinn characterifiert ſich dadurch, daß in ihm 
die Pole nur erregt werden durch abfolute Nähe, durch unmittel⸗ 
bare Berührung, Eben weil er der erfte Sinn ift, durch den fich 
das Thier ablößt, muß das Abgelößte fogleich im Momente der 
Ablöfung, alfo in unmittelbarer Berührung wahrgenommen werden. 


Gefüpffinn ift eine Beruͤhrungspolaritaͤt, eine pelasität ohne 


Entfernung. 


Je ftärfer die Beräprung if, def färter die Polerregung _ 


vermehrter Druck, 

"Die Schwere wirft bloß Durch Druck. Die Wahrnehmung 

fuͤhrt ſie daher auf Druck, auf Beruͤhrung zuruͤck. 
2802. Verſchiedener Druck gibt nothwendig verſchiedenes Ges 

fühl. Wahrnehmung des verfchiedenen Druckes von einem Koͤr⸗ 


per verraͤth ungleiche Oberflaͤche. 


Der Gefuͤhlſinn iſt auch Sinn für Unebenheiten, für Weide 


und Härte, für Veſtes, Fluͤſſiges und Gafiges — aber ale dieſe | 


Gefühle find zuruͤckfuͤhrbar auf die Berührung. 


- 2803. Durch kranfhafte Zufälle kann die Polarifierbarfeit der | 


Gefüplsnerven. ſehr erhöht werden, und dann nehmen fie die Bes 


ruͤhrungspolaritaͤt fhon vor der Berührung wahr, Denn je zwey 


Koͤrper erregen ja gegen einander entgegengefegte Pole: würden 
andere Körper ihnen nicht näher fontmen, oder fonft energifcher 
auffie wirfen, und die Polarität ausloͤſchen; fo würden fie in um 
endlicher Entfernung gegen einander polar bleiben. 

Das Gefühl kann daher auf unbefimmte Ferne aysgedehnt 
werden. Hyſteriſche, mesmerierte, ſelbſt geſunde Menſchen fuͤhlen 
weiter als ſi ie greifen, 


N 
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2804. Sleichartige Polaritäten finden fich auch durch andere 
hindurch, z. 3. electrifche werden durch dazwiſchen gebrachte 
magnetifche nicht gekört. So auch im Fühlen. Man fühlt das 
ſich Verwandte, und wenn es gleich ferner IR als andere Gegen; 
ſtaͤnde, auf die wir feine Aufmerffamfeit wenden,’ gegen die wir 
unſere Pole nicht kehren. 

2805. Das Gefühl it nach Verfchiedenheit der Fellſtellen vers 
fehieden, und edier, je höher fie ſtehn. 

An bloß pflanzlichen Stellen wird es am ſchwaͤchſten feyn, wo 
Haare, Nägel, Klauen, Schuppen liegen. 

Am böchften muß es in den thierifchen Organen fleigen, alſo 
in den Gliedern und ihren Parallelen, den Lippen. 

2806. In den Sliedern wird das Fuͤhlen willkuͤrlich wegen 
der Bewegbarkeit. Es ſtehet Dann ganz in unferer Gewalt die Bes 
rährung zu verftärfen oder zu ſchwaͤchen, leifer oder veſtet anzu⸗ 
druͤcken, und diefe Gefühlsperioden fehnell oder langſam ſich folgen 
zu laſſen. 

2807. Gefühl mit Bewegung heißt Taften; diefer Zuftand 
des Organs Taſtſinn. 

Der Taſtfinn iſt vom Sefuͤhlſinn keineswegs verfchieden; er 
iſt nur Verbindung des Gefühle mit Bewegung. 

2808. Die Finger find die vollfommenften Sefühlsorgane, weil 
fie die beweglichſten Theile des Leibes find, daher Taflorgane. 

2809. Wie das bloße Gefühl die Rauhigfeiten wahrnimmt, 
fo das Taften die Formen. Die Wahrnehmung der Zormen grün 
det fih auf die im Taſtorgan felbft liegende Form. 

2810. In der Bewegung der Finger liegen alle mögliche Formen. 

2811, Jede Hand ift eine halbe Ellipfe, in der die vier Zins 
ger Die Peripherie, ‚der Daumen der Radius, Beide Hände bik 
den zuſammen eine vollſtaͤndige Ellipfe mit beiden Radien. 

2812. In der Ellipfe liegen aber alle geometrifchen Figuren 
verfchloffen. Die Hände enthalten in ihren Beivegungen die ganje 
Geometrie, 

2813. Wir tonnen die Formen der Natur nur wahrnehmen, 
weil alle in ung ſelbſt liegen, weil wir alle ſchaffen koͤnnen. Dieſes 
iſt dee Sinn der präftabilierten Harmonie. 

2814. Taftfinn iſt auch Sormenfinn. 

Die Zinger find ein fol vollkommenes Organ daß all fein 
Werth kaum gehoͤrig zu wuͤrdigen iſt. In ihm iſt der ganze Leib 
wiederholt bloß in Formen, in geiſtigen Bewegungen. 
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2815.. Durch die Hand wird ung der Planet ganz zum Object. 
Die Hand ift ed, die ung dieſe irdifche Welt kennen lehrt. 
2816. Die größte Vollkommenheit wird erreicht in der größten 
- Manchfaltigkeit der Organe, Die Glieder find bloß zur Bewegung 


beſtimmt, allein das Gefühl iſt auch in ihnen, weil fie mit Fell 


überzogen find. Könnten fi Daher Die Glieder theilen in Bewe⸗ 
gungs⸗ und Taftungsglieder, ſo muͤßte alle Ausbildung, die dent; 
bar iſt, erreicht feyn. 

Im Menſchen allein iſt diefe Vertheilung vorhanden. Die 


Fuͤße ſind bloße Bewegungsglieder geworden, weil fie Die Ge⸗ 


fchlechtsglieder; die Hände aber find Tafiglieder geworden, weil 
fie die des Hirnthiers find, 

2817. Nicht die Hände als Hände geben den Adel, wie man 
gewaͤhnt hat; denn dadurch geht ja eine‘ wefentliche Hälfte Dex 
Thierheit verloren, die Ortsbewegung; ſondern die Beybehaltung 
aller möglichen Verrichtungen des Thierd, aber fo, daß jebe auf 
ihrer Höchften Ausbildung ſteht. 

Die höchfte Ausbildung kann aber nicht erreicht werden, wenn 
an einem Organ zwey Verrichtungen kleben. Sollen Hände und 
Süße taffen, fo leidet Die Bewegung; follen beide den Leis bewe⸗ 
gen, fo leidet der Sinn. 

2818. Daher find die vier Hände der Affen eine Unvollkom⸗ 
menheit, um die wir fie nicht zu. beneiden haben. Sie können eis 
gentlich nur klettern, handieren, aber nicht Saufen. Daher wird 


ihnen jeder Gang unbequem, Des magerechte wie der fenkrechte, 


und fie verfuschen beides abmechfelnd — weil eben das Handieren 
(Klettern) ihre einzig richtige Bewegung If. 

Durch dag Klettern werden aber alle Glieder in Anfpruch ges 
nonmen, und es fällt mithin ein: freyes/ willluͤrliches Taſten und 
ein freyes Gehen weg. 

2819. Die Fuͤße tragen den Leib, ſtehen in ſeinem Dienſt. 

2820. Die Hände werden umgekehrt vom Leibe. +. getragen, 
fmd fr. . 

. 2821. Die Fluͤgel tragen auch den Leib. 


2822. Füße und Hände befinieren. den Meafgen. . Nur durch. 


Ä beide wirs ex.frey. » 


Hautbededung. 


2823. Die Haut als urfprängliche Kieme hat auch ihren Kia - 


mendedel. Es iſt die Oberhaut. 
2824. Die Schuppen find Faltungen der Oberhaut nach Der 


! 
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Lage der Kiemengefaͤße; daher in der Kegel freisförmig um den 
Leib geordnet, und auf dem Rücken! beſtimmter gefchieden als auf 
dem Bauch. 

Große Schuppen, die als mehrere verwachſene betrachtet wer; 
den können, heißen Schilder, 

2825. In der Schuppenbededung ift bloß .die Oberhaut im 
Spiele: wenn aber die ehmaligen Kiemengefäße ſelbſt über die Haut 


hervortreten und vertrocknen; fo entſtehen die Haare. 


28236. Wenn dieſe Haare fich verzweigen, fo find es Federn. 

2827. Eigentliche Bekleidung haben daher nur Säugthiere 
und Vögel: 

988. Die Klauen” oder Nägel fi nd Schuppen am Ende der 
animalifch gewordenen Kiemenbögen, der Zehen, animaliſche Kie⸗ 
mendeckel. 

2829. Die Naͤgel fi nd halbe Klauen, und laſſen daher die 
Zehenſpitzen frey. Freye Zehenſpitzen ſind das vollkommenſte Taſt⸗ 
organ, weil es in zwey Theile zerfallen iſt, und weil der Nagel 
den Widerſtand vermehrt. 

2830. Die Schutzorgane find daher ein Zugehoͤr des Sefuht | 
finng, wie die Knochen des Bewegungsſyſtenms. 


' Eingeweidfinne 
. 2831. 1. Diefe inne werden ihre Vorfahren nicht verläugnen; 
und wie diefe. Die Qualitäten aus Der irdifchen Materie zogen, 
fü auch diefe Sinne, Jene verarbeiteten aber die materialen Qua⸗ 
litäten, die Sinne werden die geiftigen zu beforgen haben,  ' 


2. Berrihtung des Shmedfinns. 

- 2832. Berdauen if hemifcher Proceß und zwar in wirklicher 
Miſchung und Zerfeßung, daher es auch vorzüglich ein Waffe; 
proceß iſt. Denn für die Verdauung find nur die wirflich zer 

ſetzbaren Stoffe da, indem fie zu grob ift, als daß fie bloß die 
Luft zur Zerfegung wahrnehmen könnte. 

2833. Den Grund der Zerfegung, den geifligen Streit, der 
zwiſchen den. Stoffen obwaltet, menn fie ſich trennen. follen, wahr⸗ 
zunehmen, fommt nur einer höheren Ausbildung zu ı einen ner⸗ 
‚ bofen- Verdauung. 

2834. Das Organ, welches aber. nur die Qualitäten der Ma⸗ 
ferien wahrnimmt, ohne NRückficht auf die wirkliche Trennung , ifl 
Sinn. Auf der höchften Ausbildung geht Das Verdauen in Sins 
nesverrichtung über. 
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2835. Das Schmieden ift der erfle Anfang des: Verdauens 
im Nervenſyſtem, mo die Speiſen ſchon vor der Zerlegung in ih⸗ 
ren polaren Quantitaͤten empfunden werden. Der Schmeckſinn iſt 
Waſſerſinn. 

2836. Zum Schmecken iſt erforderlich, was zum Verdauen, 
Aufloͤſung und Zerſetzbarkeit. 

Ohne Aufloͤsbarkeit und wirkliche Aufldſung kann nicht ge⸗ 
ſchmeckt werden, ſo wenig als verdaut. Der Speichel iſt der Ma⸗ 
genſaft fuͤr die Zunge. 

2837. Wenn in der Verdauung das Waſſer die Grundlage 
gibt, ſo muß im Schmecken das hoͤhere Waſſer, das Salz, die 
Grundlage des Geſchmacks ſeyn. 

Nur das Salz iſt ſchmeckbar, und alles was geſchmeckt wer⸗ 
den foll, muß Salzeigenfchaften befigen. u 

‚2338, Die Zunge geht durch den Speichel allmählich in das 
Salz über. Das Salz ift das legte Ende der Zunge. Die Salz⸗ 
formation ift ein Glied der Geſchmacksformaͤtion. | 

. Das Schmeden ift daher nur ein Herauffleigen:der unorgas 
nifchen. Zunge zur. thierifchen. Das Salz ift der Schmeckſinn 
der Erde. 

2839. Das allgemeine Schmeckobject iſt das Meerfalz. Es 
allein kann und muß zum Wohlgeſchmack verwendet werden. Was 
in der Natur das Allgemeine iſt, iſt das Vorbild des Sleichen im 
Organismus. Meerſalz und Zunge ſind eins. 
2840. Alles wird nur geſchmeckt, inſofern es Salz if; alles 
hat nur Wohlgeſchmack, inſofern es Meerſalz iſt. 

2841. Da die Beſtandtheile des Meerſalzes Säure und Alcali 
ſind, ſo ſind auch dieſe beiden die Aeußerſten der Geſchmaͤcke. 
Darnach theilen ſich die Geſchmaͤcke ein. 

2342, Da Salz ein Product des Unorganiſchen iſt, fo werden 
die unorganifchen Geſchmacksſtoffe angenehm feyn, wofern fie. nicht 
chemiſch und nicht im Lebermaß wirfen. Daher ift angenehni der. 
ſalzige, faure und alcalifche, auch wenn fie längere Zeit anhalten. 

2843. Dagegen werden die eigentlich organifchen Gefchmäcke, 
die fich ſchwer auf. jene, die unorganifchen, zurücdführen laffen, 
wenn nicht unmittelbar efelhaft, Doch bey längerem Einwirken; | 

fo das Suͤße, Bittere, . 
| 2344. Nach diefen Geſchmaͤcken iſt auch das Schmeckorgan 
eingerichtet. Es hat auch in ſich polare Verhaͤltniſſe. Die Zun⸗ 
genſpitze ſchmeckt das Saure, die Wurzel das Bittere beſſer. 

2845. Auf der Zunge werden die Stoffe nicht zerlegt, fie 


! 
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u ſchmeckt daher nicht die einzelnen Beſtandtheile, ſondern nur ihr 


chemiſches Verhalten im Waſſer, ihre Reaction. 


3. Verrichtung des Riechſinns. 
| 2846. In der Lunge wird die Luft materialiter zerlegt, und 
ihr der Sauerſtoff genommen; in. der nervos gewordenen Lunge 
wird nur die Spannung der Luft. zur Zerlegung wahrgenommen 
werden. Die Action der Luft IR aber. der Electrismus. 

Die Nafe nimmt nur den electrifchen Zuſtand der Luft wahr: 

2847. Die Empfindung der electrifchen Verhaͤltniſſe heißt vie; 
hen. Der Riechfinn if Luftfinn. 

Wir riechen nichts als die Electricität, feine Berührung. der 
in die Naſe fahrenden Theilchen, Fein Stoßen u. ſ. w. Dieſe 
Theile find für die Naſe nicht da, wenn fie nicht zu ihr in einem 
electriſchen Verhaͤltniß ſtehen. 

23848. Die electriſchen Naturkoͤrper ſind aber die Harze oder 
Brenzje. 

Was das Salz fuͤr den Schmedfinn if, das ift das Hay für- 
- den Riechfinn. Die Naſe iſt ein elestrifches, ein Harzorgan. 

Ä 2849, Zum Riechen ift. Auflösbarfeit in der Luft ebenfe erfors 
derlich, wie zum Schmecken Aufloͤsbarkeit im Waſſer. Das Waſ—⸗ 
fer iſt Dad Menſtruum der Schmeckſtoffe, fo die Luft der Riech⸗ 
fioffe, und zwar nothwendig, weil Waſſer und Luft Die Borbilder 
dieſer Mineralclaffen find. 

. 2850. Um Riechſtoff zu werden, mug das Harz ſich in der Luft 
auflöfen, luftfoͤrmig werden, Luftfoͤrmiges Harz iſt aͤtheriſches Dei. 

Fluͤchtige electriſche Stoffe ſind die gewoͤhnlichen Riechſtoffe, 
twafferoffpeltige Subſtanzen, ätherifhe Dele, gebrannte Geiſte. 

. 2851. Daher ift dag Wafleroffige Wohlgeruch.. 

Die meiften Gaͤhrungsſtoffe, infofern fie electrifch find ‚ find 
wohlriechend. Die meiften Blüthen riechen- angenehm, weil fle 
Luftkoffe abfondern. 

2852. Die Faulungspro ducte ſtinken, weil ſie keine uftſtoſſo 
ſondern Waſſer⸗ und Erdſtoffe bedeuten, 

WBeynah alle thieriſchen Stoffe ſtinken, außer manchen Ab ſonde— 

rungen der Geſchlechtstheile, weil ſie der Pflanzennatur angehoͤren. 

2853. Die Geſchmacksſtoffe haben ihren Sig im Unorganiſchen, 
die Geruchsftoffe aber, als höheren Sinns Objerte, haben ihn im 
Pflanzenreich. "Der nächfte Sinn bat. dag Thierreich zum Object, 
das Auge das Univerſum. 

. 2854. Die Naſe iſt in jeder vinßqht ein essen Organ, 


\ 
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ſie if ein Electrophor , oder vielmehr eine aus vielen Flaͤchen be⸗ 


ſtehende Batterie. Die vielen Windungen die vielen Blaͤtter ſind 


auffallende zug, 

2855. Daß die Nafe aus einer Menge Blutgefäße, fogar aus 
erteriofen Riechnerven beſteht, iſt ihrer Bedeutung/ als höherem 
Lungenorgan, ganz angemeffen. 

W56. Die Gegenflände der drey vegetativen Sinne find die 


drey Elemente des Planeten, Erde, Waffer und Luft; bey jener 


das Verhältmiß der Schwere, des Ruhe, der Erpftallifation, bey 
dieſem das Verhaͤltniß der Electricitäs, beym Waſſer Das des Chez 
mismus. Gefühlfnn iſt Erdſinn, Schmeckſinn iſt Salzfinn, Riech⸗ 
ſinn iſt Harzſinn. 


b. Verrichtungen der animalen Sinne. 


2857. Ihre Obijecte find nicht mehr die Materie, auch nicht. 
u mehr ihre chemifche Dualität, fondern die höheren Verbältniffe des 
Sonnenſyſtems, und die hoͤchſten Organifationen, Die Thiere felbft. 

Durch daß überplanetifche Sonnenſyſtem ift nichts als Bewe⸗ 
gung und. Licht in Action begriffen gegeben; fobald der Aether if, 
ift er in Bewegung; die entfprechenden Sinnorgane müffen daher 
dieſe beiden Berhältniffe wahrnehmen. Da das Thier auch Bes 
wegung und Licht, und Diefes allein if, fo wird zugleich durch 


dieſe Sinne das Innerſte der Tpierheit wahrgenommen, Thiere 


fernen ſich nur duch diefe Sinne fennen, und treten nur Durch 
dDiefe Sinne. mit einander in Verkehr, infofern. fie Thiere find, 


Inſofern fie Maſſe find, fünnen fie auch durch ‚andere e Sinne Tr 


| wahrnehmen. J 

Man kann daher dieſe Sinne auch cosmiſche nennen, woͤbrend 
die drey vorigen irdiſche ſind. 

2858, Sie entſprechen ſich. Der Taſtſinn iſt ein Vorläufer 
des Bewegungsſinns, und Reit. Die Bewegung, Schwere; den 
Druck irdiſch dar; die beiden Eingemeidfinne find die Vorläufer 
des Lichtfinns, denn fie dringen auf die Qualitäten der Materie, 
wie auch das Licht nur eine Qualität des Aethers if. Beſonders 
wird ‚der Riechfinn, gleichſam Luftſinn, zunaͤchſt an den kichtſi im 
grängen. 

’ 2859. Durch die zwey cosmiſchen Sinne geht das Univerſum 
in das Thier uͤber, wie durch die irdiſchen Sinne der Planet; 
durch ſie geht auch der Thiergeiſt, der eine Abbildung des univer⸗ 
ſalen iſt, in andere Thiere uͤber. Sie ſi ud die Sinne des hoͤchſten | 

Unterrichts der Freyheit. 


« 
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4. VBerrihtung des Hörfinns, . 

Im Aether liegt die Bewegung det Welt. 

2860. Dem Bewegungsſyſtem kann nothwendig nur fein Gleis 
ches zum Object werden, alfo die Bewegung der. Natur. Das 
Bewegungsſyſtem als Sinn dargeſtellt, kann aber nicht die abges 
‚ leitete Bewegung, nicht Die planetarifche, fondern. Die Arbeweguns 
des Aethers wahrnehmen. 

Die planetarifche Bewegung verhält ſich zur Urbewegung wie 
die Oxydation zum Electrismus, mie chemiſche Zerlegung zu che⸗ 
mifcher Verwandtſchaft, folglich auc) wie Athmer zu Niechen, wie 
Verdauen zu Schmeden, kutz wie das materlale Nachbild zum 
geifligen Borbid.  . 

2861. Die Glieder. find die. organifierte planetarifche Bewe⸗ 
gung; und nehmen daher auch nur dDiefe maflive Bewegung wahr 
— Drud, Taften verhält fich zum thieriſchen Bewegungsſinn, wie 
Verdauen zum Schmecken. 

2862. Riechen, Schmecken nehmen nicht mehr die Stoffe in 
der Zerſetzung ſelbſt wahr, ſondern die Geſetze dieſer Stoffe, ihre 
geiſtigen Handlungen; ſo wird der Bewegungsfinn nicht die Maſſe 
in der Bewegung wahrnehmen, wie der Taſtſinn, ſondern nur die 
Bemwegungsgefege der Maffe - | 

2863.- Diefe Bewegungsgefege find die der Urbewegung. Diefe 
aber if ein Product des Lichts in dem Aether, Zolge einer Pola⸗ 
vität, ja der erſten Polarität, die im-Univerfum hervorfam. Der 
Bewegungsſinn nimmt Daher nur Bewegung wahr die durch Ur⸗ 

polaritaͤt entſtanden iſt. 
2864. Solche Bewegung iſt keine ‚relative, fie afficiert nehm; 
lich nicht einzelne Stüde der Materie in Bezug auf eine andere 
Materie; fondern fie afficiert die ganze Materie: innerlich... fo daß 
alle Materie an ihrem Ort bleiben fann und doc) jeder Atom bei 
wegt if. 

2865. Diefe Bewegung iſt gleich der Waͤrmebewegung in der 

Materie. Durch ſie wird Waͤrme erregt. Denn innere Bewegung 
der Atome durch Polaritaͤt aufgeregt, ſo daß jeder Atom gegen den 
andern in Bewegung kommt, iſt eodſung der Pole und mithin 
Waͤrmeentwicklung. 
2866. Diefe innere Bewegung wird aber hervorgebracht durch 
aͤußere; denn die aͤußere wirkt durch Beruͤhrung/ und dieſe iſt ein 
Polariſieren. 

Das Innere einer Maſſe wird abet nur durch wiederholte Be⸗ 
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räßrung bewegt, Durch die Raftlofigfeit der Bolarifierung, und 
durch gehörige Stärke, welche dem mechaniſchen Widerſtand der 
aufzuregenden Maſſe proportional iſt. 

Das letzte iſt der Schlag, das erſte das Schwingen des Koͤr⸗ 


pers. Nur durch das Schwingen, Zittern kann ein Koͤrper inner⸗ 


lich polariſiort werden; denn zittert er nicht beym Anſtoß, ſo be⸗ 
wegt er ſich zwar, aber in Maſſe, wobey die innern Theile in 
Ruhe bleiben. 

2867. Das Zittern unterſcheidet. ſich von der Fortbewegung 
dadurch, daß es die Atome des Koͤrpers betrifft, jene aber nur 
den Koͤrper. Durch das Zittern wird Waͤrme erzeugt, weil die 
Pole geloͤßt werden, und die Materie in Aether uͤbergeht. 


2868. Am anhaltendſten muß das Zittern ſeyn in den veſten 


Körpern, alfo den Zugehörigen der Erde. Unter dieſen muͤſſen die 


ffarren vorangehn, weil die weichen Waffernatur find. Unter den 


ſtarren mäffen wieder die ſchwerſten am vortrefflichften zittern, weil 
fie länger mwiderfiehn und dem Trennungsbeftreben nicht. ſobald 
nachgeben, als die leichten. 

Das Reinfte des Erdelements — das Metall ift alfo dag 
befte Inſtrument des Zitterns, und mithin das Object des Bewe⸗ 
gungsſinns. 

2869. Wie das Salı des Erdelements das Object des Schmes 
ckens, wie das Harz des Erdelements das Dbject des Niecheng, fo 
wäre alfo das Metall das Object diefes Bemegungsfinns. 


2870. Aber fein Sinnobject ohne Medium, außer beym Se 


fuͤhlfinn. Das Sal; wird nur geſchmeckt durch das Waſſer, das 
Inflammable nur durch die Luft; des Metalls Urbewegung wird 
daher auch nicht unmittelbar wahrgenommen werden fönnen: - Sie 


muß fortgepflanzt werden durch das Medium, welches der Waͤrme 


am naͤchſten ſteht, deſſen Atome ſich am leichteſten an die des zit— 
ternden Koͤrpers anſchmiegen, alſo durch die Luft. 

Der Menſch nimmt die Urbewegung, in der die Dinge wieder 
in Aether fich aufloͤſen wollen, durch die Luft wahr. 

Durch das Metall, oder durch jeden zitternden Koͤrper wird 
das Zittern der Luft mitgetheilt. 

2871. Dieſes Zittern iſt aber nicht ein allgemeines Hins und 
Herbewegen, fondern ein Auflöfen der materialen Bande, Diefes 
Auflöfen kann nur nach den Gefeßen der Urbewegung geſchehn. 
Sie find in den veſten Maſſen als Cryſtallformen erſtarrt. 

Jedes Bewegungsgeſetz iſt eine frey gewordene oder geiſtig 
gejeichnete Cryſtallform. Durch dag Zittern werden im Körper 
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Formen erzengt, welche der Subſtanz und der Form der Malte 
und dem Grad des Fitterns angemeſſen find. Diefe Sormen, gleich 
fam gefpenflige Cryſtalle, heißen Klangfiguren. 

2872. Wenn die Luft in Mitzittern verfegt wird, fo wirft fie 
nicht etwa Wellenzirkel, wie Waſſer, in das ein Stein geworfen 
worden; fonderm in jedem ihrer Theile iſt die Klangfigur des ſtar⸗ 
ven Körpers wiederholt dargeſtellt. 

Das Zittern der Luft ift ein Fortbewegen von Klangfiguven. 

9873. Wenn die Klangfiguren nicht incommenfurabel find, fo 
fünnen mehrere zugleich in einem Lufttheil ſeyn, ohne ſich zu 
ſtdren. Sie harmonieren, weil fie nach uͤbereinſtimmenden Ges 
fegen entſtanden find. Sind fie aber Producte verfchiedener Ges 
ſetze, fo verwirren fie fi, und es entfleht ein unbeſtimmtes, ekel⸗ 
haftes Zittern, mie die Geſchmaͤcke efelhaft werden, wenn fie‘ 
Bon ihren Gefegen abweichen. 

9874. Diefe Figuren der Luft werben nur vom Ohr wahr 
genommen. Das Ohr iſt der einzige Sinn, in Dem Das Bewe⸗ 
gungsſyſtem rein, ohne alle pflanzliche Bedeutung, und bloß mit 
nervofem Adel dargeftellt it. Das Ohr iſt Daher auch das einzige 
Organ , welches die Urbetvegung der Materie wahrnehmen kann; 


denn Gleiches wirft nur in dag Gleiche herüber. 


9875. Die Metalle find das Ohr der Natur, das Salz ihre 
Zunge, das Harz ihre Nafe, die Erde ihre Hand. | 

2876. Das Vermögen, durch Klangfiguren angeregt, mitgus 
zittern nach denfelben Gefegen iſt Hören. Die Erfheinung 
heißt Schal. = 
Das Hoͤren iſt eine Urbewegung in dem Muskelknochenſyſtem 
des IH, welche dem Hörnerven mitgetheilt wird, Der Hörfinn 

if Aetherſinn, Metallſinn. — — 

2877. Die Klangfiguren bilden ſich in dem Hörorgan und 
ſelbſt im Hoͤrnerven ebenfo ab, wie fie in der Luft bis ins um 
endlich Kleine dargeſtellt find, Der Nerv wird im Hören zur 
Klangfigur. | | 

9878. Nicht die bloße Bewegung in ‚den Hörorganen bringt 
die Empfindung des Schalld hervor. Allerdings. vernimmt ber 
Nerv jede Bewegung im Obre, weil feine möglich iſt, ohne Urbe⸗ 
wegung ; allein eine ſolche Bewegung iſt kein Schall, ſondern nur 
ein Geraͤuſch. Was im klingenden Metall gefchrieben wird nad 
eigen Gefegen, wird im dem Hörnerven nachgefchrieben ;. nur 
dieſe Schrift iſt ihm leferlich, aber feine Maſſenbewegung der Luft. 

2879, Das Tönen ift ein Ruͤckgang der Materie in Aether, 
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der geſtalteten Welt in die uewelt. Du den Ton gibt ſich der 
Geiſt der Welt fund, | 

Das Ohe iſt die erfte koswindung des Thiers von aller ir⸗ 


diſchen Materie. Durch das Ohr wird das Thier erſt geiſtig. 


2880. Der Ton iſt die Stimme des Univerſums, wodurch es 
feine Plane; fein Inneres, kund thut. Daher das wunderſame, 
geheimnißvolle Wirfen der Harmonie, daher die dunkle Herrſchaft 
der Muſik. 

Die Muſik iſt die Aeußerung der Sehnſucht, zur Uridee zus 
ruͤckzukehren. Bewußtlos macht fe den Menfchen fehnfüchtig 
nach einem Zufand, den er nicht kennt; bewußtlos ſetzt ie ihn in 


diefen Zuſtand der obeelichen Ruh und des goͤttlichen Genuſſes. 


Sprache. 
2881. Was toͤnt gibt ſeinen Geiſt kund. 
Der Ton der Thiere legt ihr inneres Geſetz zur Schau hin. 


2882. Das Tonſyſtem aller Thiergeſetze iſt 


Sprache. | 

2883 Die Sprache ift die Darfielung alter Natur: Rlangs 
figuren im menfchlichen Schallorgan. 

2884. Durch die Sprache bildet fich der Menſch in geiffigen 
Umeiffen ab, die er ohne Materie Löhne Leib) vor ſich hinſtellt. 
Solche Umriffe find Leicht zu durchſchauen, da ihnen alle materiale 
Verhuͤllung fehle, und fie wie das Geſetz, dev Wille der Natur 
rein vor der Empfindung liegen. 

2885. Durch die Sprache erfcheint der Menfch als ein dop⸗ 
peltes Wefen. Ein leibliches iſt er; das gefprochene Wort flelit 
fich vor ihn in denfelben Umriffen, ohne Leib, Medend ift fich 
der Menfh Selbfierfheinung. | | 

2386. Bor der Sprache entfteht Fein Selörbersußtfenn. 

2887. Ohne Hörorgan gibt es Fein Selbfibemußtfenn. 

2888. Zum Hoͤrorgan gehört aber auch der Hörnern und das 
Heine Hirn, Ohne Hirnlein gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2889: Indem der Menfeh fich felbft erfcheint, erfcheint er 
auch andern. Die Natur If finſter, unbegreifbar; der Geiſt iſt 
hell, er erleuchtet ſie. 


2890. Erſcheinen iſt nur moͤglich durch Gelbſterſcheinen durch 


Verdopplung ſeiner ſelbſt, durch Ausſprechen ſeiner. 
2891. Die Thiere erfheinen nur, inſoweit fie einzelne Selbſt⸗ 
erſcheinungen des Menſchen ſind. 


2892, Mit der Sprache ſchafft Ach der * ſeine Welt. 
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Ohne Sprache gibt es feine: Für die Affen gibt es feine Welt, 
fondern nur Baumfrüchte, Weiblein und Männlein. 

:9893. Durch die Sprache lernt er fich kennen; durch fie wird 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen, das Gott gleich iſt, teil es feine Welt 
ſelbſt ſchafft, und fih felbf erkennt — fpricht. 

2894. Die Wörter find Formen unſers Leibe mathematiſch 
hingeſtellt. 

2895. Ein einzelnes Wort iſt todt; auch viele. 

2896. Wörter, die nach organiſchen Geſetzen zuſammengefuͤgt 
ſind, bilden ein Organenſyſtem, und ſind ſchon lebendig, bedeuten. 

2897, Die Sprache entſteht nach und nach wie die Organe, 
wie der Menſch. Die Sprache wächft wie eine Pflanze; zuerft ift 
fie nur Wurzel, dann treibt fie einen Stamm, Blätter und endlich) 
Blüthen, warn fie vollkommener Abdruck des Thierleibes ift. 

2898. Das Sprachorgan iſt zufammengefeßt aus den drey ir⸗ 
diſchen Sinnorganen, dem Luftſinn, Waflerfinn und dem Erdſinn. 

2899. Die Luftorgane find das Hauptmedium, weil ſie die 
Klangfiguren hervorbringen muͤſſen, die Zunge gibt ihnen die ſpe⸗ 
cifiſche Modification, die Lippen und Kiefer als Bewegungsglieder 
geben aber die Articulation, die eigentliche Bewegung. 

Die Lunge und Naſe athmen die Töne, Die Zunge verdaut fie, 
die Lippen bewegen fie, bilden fie in vollfommene.Leiber — Worte, 

2900. Ein Wort ift für fich ſchon ein gefegmäkig in einander . 
gefügter Leib. Die Laute find feine Glieder oder ‚feine Organe, Ä 
oder Grundformationen., 

- 290% Das Sprechen ift ein- finniges Athemholen, durch Mund, 
Naſe und Glieder. 

2902, Wie das Athemholen einen eigenen Thorax hat, :fo auch 
da8 Sprechen. Der Sprachs (öder Stimm⸗) Thorag iſt der Keplfopf. 

2903. Der Kehlkopf ftellt die Rippen und die Arme vor, die 
fi) alle zur Bildung eines Lautes bewegen. Die Zunge ift fo zu 
fagen der Kopf auf dieſem Thorax. 

2904. Die Nafe gibt den Lauten dem. Wohliaut. Sie pruͤft 
ihren Wohlgeruch. Die Zunge ‚gibt ihnen die Eigenthuͤmlichkeit, 
ihren chemifchen Charatter; die Zähne und Lippen geben: als Se 
lenf, den Abfag des Laute, oder Die Wörter. 

2905, Zur Sprade gehören vier Sinnorgane, _ 

Taſten in den Kiefern. 

Schmecken in der Zunge } 
Riechen in der Naſe. 

Hören im Ohr. 
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2906. Das Ohr:.empfängt die Producte der drey vegetativen 
Sinnorgane, Es iſt ein fonchetifcher Sinn. 

2907. Die Lunge gibt die Selbſtlaute; die Kiefer geben die 
Mitlaute. 

-2908. Dieſemnach find die Selbſtlaute der Kerb- der Sprache, 
die Mitlaute.die Glieder, wodurch jener Bewegungen macht. 

2909. Selbftlaute drücken die Zeit aus, Mitlaute den Raum; 
jene der chemifche Gehalt, dieſe die Sefalt, 

2910. Der Selbſtlaut E gibt.die Gegenwart, A das ſo eben 
Vergangene, O das ganz Vergangene, U das laͤngſt Vergangene, 
J die Zukunft. > 

2911. Je mehr Mitlaute in’ den Woͤrtern, deſto reicher iſt die 
Sprache; je mehr Selbſtlaute, deſto aͤrmer iſt ſie. Es iſt die 
Sprache der Wilden. 

2012. Die Selbſtlautſprache iſt die Thierſprache. 


5. VBerrihtung.des Sehfinns,, .; 2 

2913. Wie durch das Ohr dem Thiere die: Urbewegung der 
Welt erſchienen if, fo erſcheint dem Nervenfinn der Urgrund Der 
Bewegung, der Urgrund aller Thaͤtigkeit und aller Erſchemung — — 
das Licht. 

2914. Der Lichtſinn iſt gleichgebildet dem Lichte der Natur, 
und zündet auch in fid) Das Licht an, wie im Aether das Licht 
entſtanden iſt: durch Urgegenſatz in feiner eigenen Subſtanz. 

Wlz. Das Licht ft Entzweyung der Aethermaſſe, micht Ger 
genfag zwiſchen ihr und einer andern Waterie; fo. ift das Sehen 
eine Entzweyung Der Nervenmaſſe an ſich ſeibſt ohne Sesenfas ge⸗ 
gen andere Organe. 

2916. Sehen iſt Fortſpannen des Aethers in den chicriſchen 
Aether unmittelbar, wie Schmecken Fortchemiſieren war in den 
thieriſchen Chemismus, Riechen ein Fortelectriſieren in den thie⸗ 
riſchen Electrismus. 

.: 2917. Im Sehen ſetzt die Nervenmaſſe ſich ganz gegenüber; 
fie.ift ſich ſelbſt Erſcheinung. Das Auge iſt das. Hirn dem Hirn 
gegenuͤbergeſtellt. 

2018. Sehen alſo Spannung zwiſchen Augenhirn und Central⸗ 
bien; wie Leuchten Spannung zwiſchen Planetenaͤther und Son⸗ 
nenaͤther. 

2919. Leuchten. und Sehen find eins, nur in zweyerley Wel⸗ 
ten. Der Planet ſieht durch Das Leuchten, das Thier louchtet durch 
das Sehen. Sehen iſt Ra nn. 
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2930. Das Leuchten IR aber eine Figierung des Aethers, eine 
Färbung, alfo ein Herunterkeigen des Aethers zum Irdiſchen. 
Im Sehen nehmen wir den Aether wahr, twie er Welt wird; im 
Hören haben wir die Welt wahrgenommen , wie fie Aether wurde, 

23921. Sehen und Hören ind entgegengelegte Verrichtungen. 
Jenes begeichnet Die Schöpfung, dieſes Die Ruͤckkehr ver Schöpfung 
ins Chaos. 
| 2922. Durch das Sehen lernen wir Dad Univerſum kennen, 

durch das Hören lernen wie nur das kleine Univerſum, den Mein 
ſchen kennen. 

Das Sehen geht außer uns, das Hören in ung; oder duch 
das Gehen wird der Menfch in die Welt gefegt, durch Das Hören 
der Menfh in den Menfhen. Das Sehen ift die Sprache der 
Welt, das Hören die des Planeten. | 

2923. Das- Sehen if die Sprache des Univerfums , das Hoͤ⸗ 
ven die Sprache des Menfchen. Durch das Sehen offenbart ung 
die Welt ihren Geiſt, ihre Gedanken; durch das Hören nur der 
Menſch. Wie die Wörter der dargeflellte und auseinander gelegte 
Leib des Menfchen, fo find Die Weltgeflakten ner dargeſtellte und 
‚ auseinander gelegte Leib des Urgeiſtes. Das Wort ift ein erſtarrter, 
ernfallifierter Gedanke des Menfchen; ein Naturförper ift ein ws 
ſtarrter, eryſtalliſterter Gedanke des Uractes — ein Wort Gottes, 

Ma. Durch das Hbren entſteht Selbſthewußtſeyn durch das 
Sehen Bemußtſeyn der Welt, Allbewufitſeyn. Durch jenes lernen 
wir nur monſchliche Verhaͤumitſe kennen — Ber on d, durch Dies 
ſes uniuerfale — Vernunft. 

29235. Ohne Ohr gibt es keinen Berkand, m Auge feine 
Vernunft. 

2926. Berftand if Microcosmus, Vernunft Macrocosmus. 
Vom Verſtaͤndigen fordern wir Menfhenliugpeit, vom Bernänfs 
tigen Weitliugheit. 5 

2927. Das Licht hat auch ein Medium, wodurch es auf uns 
wirkt, weil tin einmal und in einem ſolchen befinden; aber es 
fönnte auch unmittelbar auf ung wirken, weng es nicht zuvor durch 
die Medien zu Farben muͤßte gebrochen werden. 

Alle irdiſchen Elemente koͤnnen Medium fuͤr das Eiche ſeyn, 
gafige, fluͤſſige und ſtarre — durch ſichtige. 

2028. Wir nehmen nur gefaͤrbtes Licht wahr, weil unſer 
Lichtorgan nur eine erſtarrte Farbe — ein materiales Licht iſt. 

Das reine Licht iſt für ung nicht da; Es gibt aber: auch übers 

haupt keines. 
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2929. Das Sehen iſt alfo eine irdiſche Lichtſpannung, ein 
Farbenwerden. 

. 90. Dieſes geſchieht nur durch Brechung. Das Auge‘ if 
ein brechendes Medium, Es umterfiheidet fi von dem Hirn, 
Daß es eine Durchfichtige, brechende Hirnſubſtanz iſt. 

2931. Das Licht Arbmt nicht in Das Auge wie das Waffer in 
den Schwamm, fondern es proceffiert fich hinein, es Handelt 
hinein, 
2932. Das Auge wird in gleiche Spannung gefegt, wie die 
Luft oder das Waſſer oder der Cryſtall, wenn es Licht empfinden 
fol. Diefe Spannung zwiſchen ihm und dem Hirn nimmt dieſes 
als Leuchten wahr. 
| Das Auge ift ein Prisma, in dem das Hirn die Welt ſieht, 

in dem das Hirn feine eigene Spannung, Farbenwerdung bemerft. 

Sehen ik eine Desogpdation des Auges. oo. 

2933. Der Sehnerp ift ein organifierter Lichtſtrahl, das Hirn 
eine organifierte Sonne, dad Auge eine organifierte Garbenfonne 
Regenbogen. 

2034. Wie ſich im Ohre die Klangfiguren abbilden, und wie 
Diefe der Nero ; nicht aber eine Lufterſchuͤtterung wahrnimnmit ; ſo 
nimmt der Sehnerv auch nicht das Licht uͤberhaupt wahr, ſondern 
deſſen irdiſche Geſtaltung, die ſich ins Auge fortgepflanzt hat, das 
Farbenbild. 

2935. Im Auge iſt die Welt beym Sehen abgebildet; wie im 
Ohre bey Hoͤren die Cryſtallformen der Luft abgezeichnet find. 

2936. Das Auge fieht deßhalb nicht siwey Welten. Denn das 
Serbenpild ift ia nicht ein anderes ‚als Das, was außer dem Auge 
if. Es if ja eine und diefelbe Lichtinfluenz, die in gradar Linie 
jwifchen dem Farbenbild und dem erſcheinenden Gegenſtande con⸗ 
tinuierlich wirkt. 
| 2937. Wie ein Sfod und von der Seite ber Kößt,. woher er 

bommt; ſo das Sarbenhild von Der Seite her, woher ‚Das Licht 
kammt. Der Ausgang und Das Ankommen find nicht von einander 
nerichieden. Die Gegenſtaͤnde fünnen Daher nicht verkehrt erfcheis 
nen, meil wie nicht Das Bild im Auge fehen, fondern deſſen Des; 
gydasionsprpceh mit ſeiner Richtung empfinden. 

2938. Das Augenobject find Die Farben. Wie fie in Der Ras 
tur fich verhalten, fo muͤſſen fie fi nuch im Sehen verhalten; 
Ai fie find nur dag verlängerte Auge, oder es nur Die geſtaltete 

che. 

2939. Wir fehen nichts als Farben, keine Körper. Zür dag 
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Auge gibt es feine materiale Welt. Es nimmt den: Geiſt unmittel⸗ 

bar wahr, und zwar feinen eigenen Geift, die Lichtwelt. 
2940. Es gibt feine präftabilierte Harmonie, fondern völlige 

Gleichheit zwiſchen Welt und Sinnorgan. 


Hicher gehören meine Ferienſchriften: Ueber dad Univerfum als fore- 
gefehtes Syſtem der Sinne II. und s Erfte Ideen sur Theorie des Lichts 
u. ſ. w. IV. beide bey Frommann. 


I. Verrichtungen des Geſchlechtsthiers. 


A. Pflanziihe Geſchlechtsorgane. 


1. Des Geſchlechtsdarms. 


2941. Wie das Gefchlechtsthier in allem das umgelehrte 
Hirnthier iſt, ſo auch ſeine Functionen. Der Geſchlechts darm 
gibt durch ſeinen Schlund — After — aus, waͤhrend der andere 
einnimmt. 

Er empfängt als Darm des pflanzlichen Thiers das Gaͤhrungs⸗ 
product der Verdauung, den Koth, und fuͤhrt ihn ruͤckwaͤrts ge⸗ 
gen den Geſchlechtsmund. 

2942. Die Darmverrichtung des Geſchlechtsthiers iſt ein Er⸗ 
brechen. Die Ausleerung ein Erbrechungsact, weil der Darminn⸗ 
halt ruͤckwaͤrts ſich bewegt. 

2943. Der Geſchlechtsmagen iſt der Maſtdarm. Sm ihm wird 
ber Koth angefammelt, um ihn zum Megbrechen vorzubereiten, 

2944. Der Anfang Des Geſchlechtsdarms iſt der Blinddarm, 
das Ende der After. 


2. Verrichtungen der SGeſqlechtsleber. 

2945. Wir können zwey Kreislaͤufe unterſcheiden, den einge, 
weidlichen, der zwiſchen Lunge, Darm und Leber Statt hat, und 
den großen, der ſtatt zu den Eingeweiden zu den andern Organen 
geht, und den wir Leibes-Kreislauf nennen wollen, Aus dem 
EingemweidsKreislauf fondert Die Leber das Product aus; auch der 
Leibeskreislauf hat fein Organ, welches aber fein beſonderes, ſon⸗ 
dern ein allgemeines Product abſondert. 

2046. Das allgemeine Abſonderungsorgan des ganzen Leibe 
mit allen feinen Syſtemen iſt das Gefchlechtefgftem , welches eben 
wegen diefer Allgemeinheit felbft zum Hang eines Thiers erhoben, 
ein wahres Gefchlechtsthier if. 
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: Mas. allgemeine Yusfonderung ,. und nicht partiale- if, wird 
durch das Gefchlechtsthier. vermittelt. Es iſt das verkehrte. Thier. 
2947. Sp muß das Abfonderungsorgan des allgemeinen Kreis, 
laufs zum Gefchlechtöfntem gehören, und in ihm das thun, mag 
die Leber im Eingeweid; Kreislauf gethan hat. Es find die Nieren, 
- 2948. Hr die Galle das Extract des Eingeweidblutes, fo ift 
der Harn Das Ertract des Leibesblutes, und mithin der reinſte 
Spiegel deſſelben. 
Wa9. Der Harn iſt Geſchlechtsblut, wie der Koth Product 
der Geſchlechtsverdauung iſt. Der Harn iſt umgekehrtes Blut. 
2950. Das Harnbilden iſt ein Ruͤckbilden des Blutes zu Ver⸗ 
dauungsſaft. Der Harn iſt Chylus⸗gewordenes Blut des Geſchlechts⸗ 
thiers. Beide Eigenſchaften hat er in ſich. Er iſt entfaͤrbtes Blur, 
beſteht groͤßtentheils aus Waſſer und aus Salzen, welches alles 
chylofe Charactere find. Er enthaͤlt aber Harnſtoff, welcher den 
edelften Theilen des Blutes entfpricht. Diefer Stoff befteht größs 
tentheils aus Stieffloff wie der Faferfioff; man fann ihn aufges 


 Sößten, verfaulten Faferftoff nennen. Er gibt dem Harn die Sarbe; 


durch Oxydation verwandelt er fi in Harnfänre, fällt roth zu 
Boden analog den Blutfügelchen. Außerdem ik Eyweiß, Gallerte, 
Kalberde und Phosphor im. Harn, mithin das ganze Blut. 

2951. Im Harnfloff läuft der Muskel aus dem Thier, im 
Eyweiß der Nero, in! Kalf und Phosphor der Knochen, in der 
Gallerte das Hau fammt dem Eingeweidfpftem ‚im Wafler end⸗ 
lich Das Menfteuum der Verdauung und der Athmung. | 
2952. Der Harn ift alfo der ganze Leib verfläffigt, wie es das 

Blut iſt; nur auf gefchlechtlihe Weiſe. 

2953. Die Galle enthält nicht fo den ganzen Leib, meil fie 
nicht den ganzen Leib vorſtellt. Eigentlich.enthält-fie nur Die Aus 
. feheidung des Darmproceffes. Ä 
:" 2954. Die Nieren ftehn hiemit ‚allen Organen ohne Unter 
fchied entgegen, infofern alle durch den Kreislauf afficiert find. 

Die entfernte Sympathie, oder wenn man till, der Antas 
gonismus ik mit den animalen Syſtemen mit Knochen, Muskel 
und Nerv. 

Keothwendig iſt mit dem Knochen als dem tiefften Syftem auch 
eine nahe Sympathie. In Knochenkrankheiten fließen die Knochen 
vorzüglich Durch den Harn fort; auch Die Kranfheitsmaterie, 

Die nähfte Sympathie muß mit den Kreislaufsorganen fich 
hervorchun, mit der Leber, der Lunge, Dem Darm und dem Fell, 

. Da-das Fell auch Ausdänftungsorgan iſt, fo iſt der Antago⸗ 
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niemus zwiſchen ihm und den Niexen unmittelbar. Das Zell ift 
die in eine große Dlafe ausgedehnten Nieren. Diefe find das eins 
gefülpte Be, wie eg die kunge iſt. 


3. Verrichtungen der Geſchlecht slunge. 
2955. Eine Lunge in dem umgekehrten Thier kann nicht an⸗ 
ders als ausathmend ſeyn. Sie ſtoͤßt nur Ausduͤnſtungsſtoff des 
Blutſyſtems aus, nimmt aber keinen herein, um das Blut zu aͤn⸗ 


dern oder zu erhalten. Das Geſchlechtsthier geht auf den Unter⸗ 


gang des Thiers. 

Die Harnblaſe, als Das Meberbleibfel der Allantois und der 
Primordialnieren oder der Geſchlechtskiemen, iſt bloß zum Auss 
fioßen beſtimmt. 

Das Harnen gefchieht durch Zufammenziehen der Blafe, wie 
bey den Lungen der Amphibien Das Ausathmen. oo 


B. Verrichtungen der animalen Geſchlechtsorgane. 

W6. Die eigentlichen Geſchlechtsverrichtungen entſprechen 
Sinnesverrichtungen, jedoch auf einer niedern Stufe. Sie ſind 
Sinnesverrichtungen, welche ſich bloß mit dem Materialen der 
Sinne beſchaͤftigen. Sie find Vorbilduns des Serie Sand 
und Riechſinns. 


1. Berrihtungen der maͤnnlichen Organe. 

2957. Die Hoden fondern Samen ab auf diefelbe Weife wie 
Die Speicheldrufen ihren Saft. . 

2958. Der Samen ift Gefchlechtöfpeichel, alfo Geſchlechtsgift. 
Wie der Speichel das Lebende gerfidrt, fo der Samen, Der Epels 
hei gerkört ed gber, um ein neues Thier aus der Speiſe zu bilden; 


der Samen zerftört es aus dDemfelben Grunde, Beide find aber 
darinn verfchieden, daR der Speichel für feinen feib forget, det 


Samen aber für einen andern — Die Frucht. 

2959. Der Speichel iſt nur das Hoͤchſte des Berdanungsfaftes, 
alſo nur Totalitat ded Daruſyſtems; der Harn ift das totale Pros 
duct des Gefaͤßſyſtems; der Samen aber iſt das Product des gan⸗ 


gzen Leibes. 


Durch den Samen läuft der ganze Leib flaͤſſig, auf die Urform 


reduciert fort, Der Samen ift der Nabrungsfaft für alle Theile 


ſchon präpariert, aber weil er es im Gefchlechtsthier iR, ſo nimmt 


er die umgekehrte Richtung, und geht heraus. 


2060. Ein Saft, in dem das ganze Thier aufgelößt if, iſt 
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det Nervenmafle, der Punctmaffe parallel. Der Samen if eine 
fluͤſſige Punctmaſſe, Nervenmaſſe, das flüffige Hirn. 

2061. Selbft das Geiftige liegt ſchon im Samen; er darf ſich 
nur geſtalten, und die Hirnverrichtungen beginnen. 

2962. Die Ruthe als die Geſchlechtszunge hat nur die Ems 
‚pfindung des Gefühlfinnd behalten und die Verrichtung der * 
geſtion. 


2. Verrichtungen der weiblichen Theile. 

2063. Die weibliche Oeffnung iſt der Schlund für die Ingeſtion. 

2964. Erſt durch die weiblichen Theile wird Das ‚ganze Ge; 
fchlechtöfgftem dem. vollendeten Thier gleich; erft Durch fie erpält Ä 
die männliche Zunge eine Mundhöhle, 

23965. Ben der totalen Darftellung des Geſchlechtsthiers liegen 


die weiblichen Theile um die maͤnnlichen berum, und ſechliceßen 


ſie ein. 

Dieſer Moment heißt die Paarung. | 
66. Die Paarung iR Darkellung des: gauzen ehiers aus 
zwey unvollendeten. Das Geſchlechtsthier iſt nur in der Paarung 

ein ganzes, und nur daun dem Hirnthier gleich in achten. Die 
Paarung ik Darſtellung des Zwitters. 

23367. Diefer Ergänsungstrieb ift Geſchlechtstrieb. 

2868. In der Paarung find die männlichen Theile das Sinn⸗ 
organ vorzugsweiſe, Die weiblichen nur Der empfangende Mund, 
Eigentlich find beide Sinnorgane, aber jene das handelupe, dieſe 
das leidende. 

2969. Vor der Paarung ſind mithin die weiblichen Teile 
nicht Handelnd, fo wie die Verdauung nicht ift vor dem Schmecken. 

Wie die Verdauung erſt anfängt, nachdem Das Schmecken 
Speifen gegeben, und den Magen. zus Thätigfeit: aufgeregt hat; 
ſo fängt auch im weiblichen Thiere die Seſchlechtsverrichtuns erſt 
an, nachdem der Schmeckungsact voruͤber iſt. 

2970. Durch die Paarung wird das Weibliche männlich, Es 
ſondert jetzt erſt ſelbſtſtaͤndig Samen ab. 

Durch Die Befruchtung werden die weiblichen Eyerſtoͤcke erſt 
| est den Speichel abzufondern, der dag ganze Thier aufgeloͤßt 
enthaͤlt. 

2971. Wie aus Speichel und Speiſe der Rahrungsſaft wird, 
fo aus Samen und Dotter Die Frucht, aber fo, Daß der.weibliche 
Stoff die Maffe, der männliche nur die Polarität in der Maſſe gibt. 

297%, Wem auch männlicher Samen wirklich zur henche mit 
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erſtarret; fo ift es Doch nicht feine Maffe, die in der Frucht in Bes 
trachtung kommt, fondern nur feine polarifierende Kraft, Er. vers 
tritt die Stelle des Nervenfnftems. 

Diefe Kraft feheint in den Infuforien vorzüglich zu liegen, wie 
die Kraft des Bluts in den Blutfügelchen. 

. Die Infuforien find Die Urmaſſe des Organifchen. Ihr Leben 
iſt nur die Aeußerung der Samenpolaritaͤt. Die Infuſorien ſi nd 
über Die Erde ausgegoffener Samen. Fortpflanzung ift nur moͤg⸗ 
lich durch Reduction auf die infuſoriale Urmaſſe. 

+ 2973. Der Samen und das En kommen erſt in der Baͤrmutter 
zuſammen. 

2974. Das Ey iſt das Mittelding zwiſchen Pflanzenſamen und 
Thierſamen. Wie jener deutlich geſtaltet, und im Kleinen ſchon 

die Haupttheile der künftigen Pflanze im fich darftellt, ſo das Ep, 
aber nur inTheilen, aus denen die Thierorgane erſt hervorwachſen, 
worauf jene abgeſtoßen werden. 

2975. Das Ey iſt das ganze Thier in der Idee, in der Zeich⸗ 
nung, aber noch nicht im Gebaͤude; es iſt der Gedanke zum Thier; 
verhaͤlt ſich zum Thier, wie der Gedanke zum Wort. 

2976. Das Ey hat daher fein Organ des Thiers in ſich vorgebil⸗ 
det; ſondern nur die Materien dazu. Aber die Materien ſind nicht 
fo allgemeine, daß aus jeder jedes werden koͤnnte, wie aus der in 
fuforialen Maſſe; fondern fie find fchon beffimmten Organen zuges 
dacht, wie der Dotter dem Darm, das Eyweiß vielleicht der Haut. 

377. Im Ey liegt das Thier Daher nur.gefpenftig vorgebildet. 
Es find Hauptmaflen da, aus denen Hauptorgane entſtehn. 


| zißen 
2978. Ben Thieren IfE die Abfonderung des Dotters von der Abs 
fonderung des Eyweißes gefchieden; jene gefchieht im Eyerſtock, 
dieſe im Eyergang oder der Baͤrmutter. 
2979. Allmaͤhlich ruͤcken die Eyweiß abſondernden Gefaͤße 
‚weiter nach außen an die Mündung der Geſchlechtstheile und hei⸗ 
Ben dann Milhorgane — Zitzen. 
2980. Zißen find nur die Gefäßbündel des Eyergangs nad) 
‚außen geſetzt, Eyweißdruͤſen der Haut. 
2981. Säugthiere find folche, mo dag Eyerorgan ſich gaͤnz⸗ 
lich getrennnt hat, in Eyweiß⸗ und Dotterorgane 
2982. Die Zigen, welche ſich Faum vom Eyergang losgelößt 
haben und frey getworden find, find: nothwendig die unvollkomm⸗ 
neren und liegen in der Naͤhe der Geſchlechtstheile — Euter. 
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2983. Da die Trennung der Enfubftanzen eine Beredlung if, 
ſo ift auch die Entfernung der Eymweißdrüfen von dem Dotterfiock 

edler. &ie können fich aber nicht meiter.entfernen als bis auf die 
Bruſt, weil diefe der höchfte Ort der vegetativen Theile ift, u 
9984. Milch ift ein pflanzliches Product des Thiers. 
2985. Biele Zigen find eine niedere Entwicklung, 
2986. Die Milch ift Eyweiß, das: von Hautdruͤſen abgeſon⸗ 

| dert wird, animalifches Eyweiß. 

Daher gehören die Brüfte zum Geſchlechtsſyſtem. 
2987. Da die männlichen. Theile nur anders entwickelte weib⸗ 
liche find; fo ift es begreiflich, daß auch die maͤnnlichen Thiere 
Zitzen haben. 


Verrichtungen der Baͤrmutter. 


2988. Die Baͤrmutter enthält nun die geſchlechtliche Speiſe 


lebendig und wird von derſelben als ſolchen afficiert. 

2989. Die Baͤrmutter muß alſo eine Welt ſeyn fuͤr den leben⸗ 
den Keim. Zwey ſind aber dem Keim unentbehrlich, Nah rung 
und Athmung. Diefe gibt die Baͤrmutter. 

2090. Die Baͤrmutter iſt als das Waſſer, das Meer zu be⸗ 
trachten, in welchem der Keim, ſich entwickelt. Das Waſſer zer⸗ 
ſetzt ſich in phlogiſtiſchen Naͤhrſtoff und oxygenen Athemſtoff. 
| ‚ Das Wafler der Bärmutter. ift das Blut. Diefes wird durch 
den: Gegenfaß der Frucht gefhieden in-Schleim und Sauerfiöff, 
2991. Der Bärmuttergrumd ift arteriofer als der Muttermund, 
und ſteht daher mit demſelben im Gegenſatz. 


3. Entwicklung der Frucht. 


Anatomie 


2992. Man kann den ı Keim als ein Bläschen betrachten, vol 


Nahrungsſtoff oder Eyweiß in der Höhle der Baͤrmutter, deren 
Wände darauf mwirfen. 

2993. Da der Bärmuttergeund der.arteriofe Polift, ſo oxydiert 
er das Bläschen und ſtoͤßt den ihm anliegenden Theil deſſelben ab; 
Ä Dadurch entſteht eine Einſackung wie beym Sefröfe des Bauch; 

fells, und das Bläschen fcheidet-fich in 3-Abtheilungen. Es felbft 
ift Amnion, der eingefackte Theil die Haut des Embryo, die Vers 
bindungsröhre die Nabelfchhur. 

2994. Das Amnion ift alfo die Wurzel oder Urblafe der Haut; 

2995. Durch fortdauernde Oxydation entwickeln fih auf der , 
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Oberflaͤche des Amnions Blutgefäße, welche ſich endlich als eigene 
Haut abfondern, die Chorion heißt. Ihre Gefäße werden eben, 
fals vom Muttergrund abgeftoßen und in die Einfadung der Nas 
beifchnur und des Embryos verlängert. Das Chorion ift alfo die 
Wurzel oder Urblafe des Gefaͤßſyſtems. 

2996. Diefe 2 Blaſen find die einzigen allgemeinen Blaſen, 
- welche den ganzen Embryo umhüllen, weil ed nur 2 allgemeine ve; 
getative Syſteme gibt, nehmlich das Haut; And Gefoͤßſyſtem. 

2997. Der Embryo ift nicht frey in diefen Blafen entftanden, 
fondern nur Durch Einfacfung derſelben; er ift felbft ein Stuͤck von 
diefen Blafen. 

2998, Der Embryo liegt eigentlich außerhalb feiner Hüllen, 
wie der Darm außerhalb dem Gefröfe. | 

2999. So wie die 2 allgemeinen vegetativen Syſteme fich aus 
Urblafen entwickelt haben , fo gibt ed auch Blafen für die 2 befon; 
dern vegetativen Syſteme, das Darm⸗ und Gefchlechtsfuftem, weis 
che aber eben deßhalb Feine allgemeinen Blafen fen und den Ems 
bryo nicht mehr umhüllen fönnen. 

3000. Im Eingang der Einfadung der Nabelfchnur liegt eine 
Peine Blaſe, welche fi) in die beiden Därme fpaltet und verlän; 
gert. Sie ift daher die Wurzel oder Ucblafe des Darmſyſtems und 
heißt beym Menfchen Vesicula umbilicalis, bey den Säugthieren 
Tunica erythroides , bey den Eyerlegenden Thieren Dotter, 

3001. An derfelben Stelle liegt eine andere Blafe, welche fich 
: in die fogenannte Harnfchnur und die Harnblafe verlängert, aus 
der fi die Primordialnteren, die ächten Nieren und die Ger 
ſchlechtstheile durch Ausſackung entwiceln. Diefe Blaſe heißt 
Harnhaut, Tunica allantoides und iſt mithin die Wurzel oder Ur⸗ 
blaſe des Geſchlechts ſyſtems. 

3002. Dieſe Blaſen ſind mithin nicht Huͤllen zum Schutze des 
Foetus, ſondern Entwicklungsorgane deſſelben, welche abfallen, 
ſobald ihre Verlaͤngerungen im Foetus ſelbſt ihre Verrichtungen 
ausuͤben koͤnnen. 

3003. Es gibt ſo viele Entwicklungsblaſen als vegetative Sy⸗ 
ſteme vorhanden ſind, und zwar 
a) zwey allgemeine 

1) die Aderblaſe — Chorion 
7) die Hautblaſe — Amnion 
b) zwey befondere Blafen 
3) die Darmblafe — Dotter 
4) die Geſchlechtsblaſe — Harnhaut 


3004. Nur. die vegetatinen Syſteme wurgeln in den Foetus⸗ 
Hüllen, nicht aber die animalifchen. Es gibt feine Entwicklungs; 


blafe für das Nervenſyſtem, für das Muskel und Knochenſyſtem. | 


3003. Sür die animalen Syſteme find die bleibenden vegetas 
tiven Syſteme die Entwicklungsorgane; der Darm für die Knochen, 
die Adern für die Muskeln, die Haut oder die Riemenblafe für 
die Nerven. . 

3006. Der Foetus befteht aus 3 Stockwerten; wobon eines 
auf das andere gegründet, oder vielmehr eined aus dem andern 
entwickelt if, | 
a) aus den Eattwiclungsblafen u 

b) aus den vegetativen Syſtemen 

» cc) aus den animalen. | 

3007. Der Zeit nach entwickeln fich die Blaſen in ‚folgender 
Reihe. 

Die erfte Blafe ift Die des Dotters oder des Darms, welcher 
auch in der Entwicklung des Thierreichs zuerſt vorhanden iſt. 

Auf dieſer Dotterhgut entwickeln ſich Blutgefäße (Vasa om- 
. phalo - mesenterica), welche fi) mit dem Darm in den Leib hews 
ein verlängern, fich wieder nach außen umſchlagen und das Cho- 


rion bilden. 


Sodann trennt ſich von demſelben das Amnion in den Hüllen, 
und Die Haut am Embryo. 

Zulegt zeigt fih die Harnhaut, und in dern Segenfag die 
Sefchlechtstheile. 

3008, Urfprünglich iſt dag ganze Chorion ringsum voll Ge⸗ 
faͤße; da aber der Oxydationsproceß am Muttergrund am kraͤftig⸗ 
ften vor fich geht, fo entwickeln fich dafelbft die Gefäße am haͤufig⸗ 
ſten und bilden den Mutterfuchen. 

3009. Der Mutterfuchen ift fein eigenthuͤmliches Organ, fons 
dern nur der energifchere Theil des Chorions. 

3010. Er muß nothwendig um die Einfügung Der Nabelfchnur 
legen, weil an diefer Stelle die Einfacfung wegen der ftärfern 
Oxydation geſchieht. 

3011. Der Matterkuchon lieſt immer am Muttergrund, weil 
er nur durch deſſen Einwirkung entſteht. Er kann ſich daher nicht 
zufaͤllig oder willkuͤrlich da und dort anſaugen, wie der Mund ei⸗ 
nes Blutegels. 

Befindet er ſich an einerandern Stelle, fo iſt es ein Beweis, 
daß der Oxydationsproeeß der Bärmutter ſich berſchoben hat. Die⸗ 
ſes iſt mithin eine regelwidrige Lage. 
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3012. Dem foetalen Gefaͤßſyſtem gegenüber entwickelt fich zus 
erft Das allgemeine animale Syſtem, nehmlich das Nervenſyſtem 
und zwar das Nürfenmarf, die fogenannte Carina. 

3013. Sin diefem Gegenfag von Blut und Nerven fchiwebt Die 
Entwicklung aller andern Syſteme. 

3014. Im Gegenfage des Mutterfucheng. bildet. fi ich die Leber, 
welche im Embryo eines der größten Organe iſt; und in ihrem 
Gegenfag entwickelt fi) das Hirn, 

3015. Im Gegenfage des Amnions bildet fich die Haut aus, 
und in ihrem Gegenſatze die Kiemen und Lungen, 

3016. Nach dem Gegenfage der Arterien und Venen ſcheidet 
ſich die Dotterblaſe in Duͤnn⸗ und Dickdarm. Jener laͤuft nach 
dem arterioſen Ende des Leibes, dem Hirn, dieſer nach dem ve; 
nofen, den Geſchlechtstheilen; Mund und After. 

3017. Zulegt treten aus dem Gegenfage der Harnhaut Die Ge; 
fchlechtstheile an dem Ende des Leibes hervor, welches dem Munde 
gegenuͤber liegt. 

3018. Das Knochens und Muskelſyſtem treten erft hervor, 
wann die andern Theile vorhanden ſind. 

3019. Urſpruͤnglich liegen die Daͤrme, die Gefaͤße und der 


Anfang der Geſchlechtstheile in der Nabelfchnur, welche felbft von. 


der Haut umgeben iſt. Die Nabelſchnur ift daher nichts anderes, 
als das hintere Ende des Leibes oder des Bauches, durch welches 
der Embryo athmet und fich ernährt. 

- 30%. Das erfie Athmen und Schluden ift daher ein Athmen 


und Schlucken der Sefchlechtstheile, wie bey den niederften Thieren. 


b. Berrihtungen der Frucht. 


Ernährung. 
3021. DieSäfte, welche in den Entwicklungsblafen enthalten 
find, find Nahrungsfäfte; fte enthalten vorzüglich Eyweiß. 
3022. Das Fruchtwaſſer im Amnion wird von der innern 
. Wand der Härmutter abgefondert und von den allgemeinen Häfen 
eingefogen, 
- 3023. Der Grund diefer Abſonderung liegt in der Zerſetzung 


des Blutes durch die Einwirkung des Choriond. Wenn das muͤt⸗ 
terlihe Blut desoxydiert wird, fo muß es nothwendig in den Zus 


fand des Chylus zuruͤckgehn. Dieſer Chylus ift dag Fruchtwaſſer. 
3024. Das Fruchtwaſſer wird vom Enno durch die e Haut 
eingeſogen. 


nn 
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+ 30%. Es geht, von der Mutter fein Blut unmittelbar zum 
Foetus uͤber. 

3026. Die Blutgefaͤße der Baͤrmutter und des Mutterluchens 
muͤnden nicht in einander ein. 

3027. Das Fruchtwaſſer entſpricht dem Eyweiß oder dem 
Glahr der Eyer, nicht dem Dotter. 

Dieſes wird auch waͤhrend der Sebruͤtung zur Bildung des 
Leibes des Kuͤchelchens verbraucht und. nicht die Dottermaſſe, welche 
zunaͤchſt dem Darme beſtimmt iſt. 

3028. Gegen das Ende der Traͤchtigkeit, wo der Foetus Mus; | 
felbewegung bat, wird das gruchtwaffer auch verſchluckt. 

Die Ernaͤhrung iſt daher enfänslic eine Sinfongung? der van 
endlich des Darms. | 


| Athmung. 
3029. Das Athmungsorgan des Foetus iſt das Chorion/ und 
insbeſondere der Mutterkuchen. Sein Gewebe iſt kiemen⸗ oder 
milzartig. 

3030. Durch die Nabelvene wird arteridſes Hut ing linfe 
Herz durd) das ovale Loch geführt und von da unmittelbar zum 
Hauptorgan. des Foetus, zum Hirn und. Ruͤckenmark. Bon’ hier 
geht ed vends zurück ind rechte Herz und geht von da durch den 
botalliſchen Gang in die untere Aorta, aus der es durch die für 
genannten Nabelarterien wiedar zum Mutterkuchen gelangt; in dem 
es fich aufs neue oxydiert. 

3031. Wird daher Die Nabelſchnur gedruͤckt, ſo ſtirbt der Foe⸗ 
tus ploͤtzlich und zwar an Zufaͤllen ‚melde. ganz Denn der Er⸗ 
ſtickung gleichen. | 
| Das Küchelhen im Ey ſtirbt, wenn man die Shake mit emem 
Sirmiß überzieht ,. oder: dad Ey in fauerfofflofe. Gasarten bringt. 

3032. Die Ahmung durch den Mutterkuchen laͤßt ſich auch 
beiveif, en Durch das Umfchlagen des Kreislaufs nach der Geburt. 

Da nun durch. Die Nabelnene- Feig arteridfes Blut mehr zum 
Herzen gebracht wird, fo wird das linke Herz nicht mehr gereist.und 
das ovale Loch faͤllt zuſammen; es kommt daher alles Blut ing 
rechte Herz, und da es im. botalliſchen Gange nicht Platz hat, 

ſo wird es mit Gewalt in die Lungen getrieben, welche ſich nun 
ausdehnen, wodurch ein leerer Raum in den Lungenblaͤschen ent⸗ 
fteßt, in welche die Luft eindringt, 

3033, Das erfte Achmen ift Daher Zolge der Einfprigung der 


ungen durch vendfes Blut, und tritt Daher nothwendis ein. 
Dfend Naturphil. R. Auf. 2. 


{ 
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Entſtehen Erſtickungszufaͤlle in den Lungen, fo ſtroͤmt das 
Blut wieder zu den Nabelgefaͤßen heraus, um zur urſpruͤnglichen 
Kieme, dem Mutterkuchen, zu gelangen. *).- 

3034. Ein anderer Athemprocek findet in. den Sefäßen Dee 
Harnhaut ſtatt. Ihr Saft wird orpdiert und dringt durch Die 
Harnblafe in die fogenannten Primordialnieren, Diefe Athemart 
durch den After bleibt bey. manchen Würmern. 

3035. Endlich ift am Leibe Des Embryo felbft ein Athemproceß 
durch die Kiemenloͤcher an ſeinem Halſe, welche bey den Froͤſchen 
und Molchen noch nach dem Ausſchliefen ſichtbar bleiben. Dieſer 
Sauerſtoff muß vom Fruchtwaſſer herkommen. 

3036. Ohne Zweifel athmen auch die Dottergefaͤße und ſo hat 
jedes vegetative Syſtem ſeinen eigenen Athmungsproceß. 

Der Darm athmet durch die Dottergefaͤße, das Gefaͤßſyſtem 
durch die Chorion⸗-Gefaͤße, das Geſchlechtsſyſtem durch die Harn⸗ 
hautgefaͤße, die Haut Durch die Kiemenldcher. Die Lungen geboͤ⸗ 
ren dem ganzen Leibe an. 


Abfall der Entwicklungsorgane. 

3037. Waun alle Organe entwickelt find, ziehen ſich Die Daͤrme 
ſammt dem Dotter in den Bauch. Die Kuͤchelchen ernaͤhren ſich 
nach dem Ausſchliefen noch mehrere Tage von der Dottermaſſe, 
welche durch den Dottersanal in. den Darm geht. - 

Die Dotterhaut wird welk und verſchwindet endlich durch 
. Maceration. 

.. Ben deti Säugthieren trennt ſich das Nabelblaͤschen ſchon fruͤ⸗ 
ber vom Darm und bleibt in der Nabelſchnur liegen. 
3038. Die Abſonderungsſtelle der Dotterhaut oder des Vabel⸗ 
blaͤschens iſt der Blinddarm. 
3039. Es gibt daher zwey Darmſyſteme, welche ſich vom Blind⸗ 
darm aus gabelfoͤrmig verzweigen, Gefchlechtsdaunt und Rumpfdarm. 
3040. Alle Embrnonen-haben urſpruͤnglich Nabelbruͤche, weiche 
nicht Durch: Heraustreten der Daͤrme aus dem Bauche, ſondern 
durch verhindertes Einziehen entſtehen. 

3041. Die Rabelbruͤche bezeichnen daher ein. fruͤheren Zuftand 

den Thiers, der Durch Hemmung der Entwiclüng eutfianden if. 

3042. Bey der Beburt ſterben alle Hullen, und die Abldſungs⸗ 

ſtelle deeſelben, heißt Nabel. 

*) Den Mutterkuchen habe ih it der’ neuern Zeit zuerft wieder im 
-feine Rechte eingefeßt, als Athemorgan, in Siebolds Zeitſchrift für 
Geburtöbilfe. 1807. 
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3043. Durch den Nabel HE das Thier entflanden, Durch ihn 
hat es geathmet. 
3044. Alle afterathmenden Thiere athmen eigentlich durch den 
Nabel, Die hieher gehörigen Thiere ſind im Grunde Nabelthiere. 


Parallelismus des Foetus mit den Thierclaſſen. 
3045. Das Thier durchlaͤuft waͤhrend ſeiner Entwicklung alle 


Stufen des Thierreichs. Der Foetus iſt eine Darſtellung aller 


Thierclaſſen in der Zeit. 

3046. Zuerſt iſt er ein einfaches Bläschen wie die Infuſorien. 

3047. Dann verdoppelt fih das Blaͤschen, wie bey den en 
rallen. 

3048. Es befommt ein Gefaͤßſyſtem, wie die Quallen. 

3049. Sodann zeigt ſich die Entwicklung des Darms, wie 
bey den Eingeweidwuͤrmern. | 

3050, Mit der Leber tritt der Embryo in bie Elaffe der 
Muſcheln. 

3051. Mit den druͤſenartigen Organen und den Geſchlechts⸗ 


theilen in die Claſſe der Schnecken. 


3052. Mit der Einſaugung der Haut in die Claſſe der Wuͤrmer. 

3053. Mit dem Hervorſproſſen der Glieder in die Claſſe der 
Krebfe. 

3054. Mit der Bildung der Kiemenlöcher in die Claſſe der 
Inſecten. 

3055. Mit dem Erſcheinen des Knochenſyſtems in die Claſſe 
der Fiſche. 

3056. Mit der Ausbildung der Musteln in die Elaffe der 
Lurche. 

3057. Mit dem Eintritt des Athmens durch die Eunge in die 
Claſſe der Vögel, Er wird geboren. 

3058. Nach der Geburt wird er gefäugt oder geaͤtzt. 

3059. Die Milch iſt die fortgeſetzte Ernaͤhrung durch das Ey⸗ 
weiß: denn die Zitzen ſind ja nur die Eyweißgefaͤße des Vogels, 
frey nach außen geſetzt im Saͤugthier. 

3060. Nach der Zeit des Saͤugens wird der Foetus erſt unab⸗ 
haͤngig von der Mutter und tritt in die Claſſe der Saͤugthiere uͤber. 

Wenn auch die Angabe dieſer Parallelen nicht uͤberall richtig 


| feyn follte: fo geht Doch daraus binlänglich hervor, daß ein voll⸗ 


fommener Parallelismus zwiſchen der. Entwicklung des Foetus und 
der des Thierreichs ftatt finde.  - | 
3061. Die Thiere Mi ind nur Foetuszuſtaͤnde bes 6 Rufen. 
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.. 3062. Die Mißbildungen find nur gebliebene Foetuszuſtaͤnde, 
Tpierbildungen im einzelnen Thierleibe, 

3063. Die Krankheiten find -Lebensproceffe der Thiere. Die 
Pathologie ift: Die Phyſiologie des Thierreichs. 

Ein menfhlicher Foetus ift ein ganzes Thierreich. , 

Vergl. hierüber mein Buch: Die Zeugung, Bamberg 5. Goͤb⸗ 
hard, 1805., und meine und Kiefers Beyträge zur vergl. ‚Anatomie, 
ebend..,. ferner: Ueber die Rabelbrüche, Landshut bey Krüll. 


Lebensperioden. 

3064." Iſt das Junge im Ey oder Mutterleib Wafferthieren 
gleich gewefen, und hat es ihre Drganifation durchlaufen; fo ge 
hört es nach der Geburt zu den Luftthieren und durchläuft ihre 
Drganifation, 

3065. Eine Periode ift das Saugen; der zahnlofe Zuftand 
der Vögel. Säuglingsalter. 

3066. Eine iſt Das Hervorbrechen und die Dauer der Milch⸗ 
zaͤhne; Zuſtand der Nagthiere, Wiederholung der Weichthiere. 
Kindesalter. 

3067. Eine iſt das Hervorbrechen der bleibenden Zaͤhne bis 
zur Entwicklung der. Geſchlechtsverrichtungen; Zuſtand der Spitz⸗ 
maͤuſe, Wiederholung der Inſecten. Knabenalter. 

3068. Von der Geſchlechtsfunction bis zur Entwicklung des 
Verſtandes. Zuſtand der Hufthiere bis zur Fledermaus, Wieder⸗ 

holungder Fiſche, Lurche und Voͤgel. Juͤnglingsalter. 
| 3069. Die Periode des Verſtandes durchläuft die höhern 
Säugthiere bis zum Affen. Erſtes Mannesalter. | 
’ 3070, Nach dem Verſtande reift Die Vernunft, der eigentliche 
Zuftand des Menſchen. Reifes Mannesalter. 

3071. Dann folgt das Abſterben der Geſchlechtsverrichtungen, 
Ruͤckgang durch die Thierclaſſen. Greiſenalter. 

3072. Endlich ſtirbt Vernunft, Verſtand; dag Kindesalter 
kehrt zurück und endet mit dem Tode der Pflanze im Thier. 

3073. Der Tod erfolgt Durch das Geſchlechtsthier. 

3074. Der Tod ift nur ein Fortwachfen durch Rüdgang in 
den organifchen Urfloff, Infuſorien. 

3075. Der Tod iſt ein organiſiertes Faulen. 
3076. Das Faulen iſt ein Samenbilden, Ey; und Fruchtbilden. 
3077. Das Sterben iſt ein Vervielfaͤltigen ſeiner ſelbſt. 
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XV. Bud. 
Zoologie. 





3078. Zoologie iſt Zoogenie aus einander und ſelbſtſtaͤndig 
dargeſtellt. Was in der Zoogenie Organ eines einzelnen untheil⸗ 
baren: Thierd geweſen, wird hier Organ eines gefrennten Thierg, 
wird felbfifländiges Thier. 

3079. Die felbfiftändigen. Thiere fi ind nur Theile des großen Ä 
Thiers, welches das Thierreich iſt. 

3080. Das Thierreich iſt nur ein Thier, d.h; die Darſtellung 
der Thierheit mit allen ihren Organen, jedes fuͤr ſich ein Ganges. 

3081. Ein einzelnes Thier entſteht, wenn ein einzelnes Organ 
ſich von dem allgemeinen Thierleib abloͤßt, und dennoch die weſent⸗ 
lichen Thierverrichtungen ausuͤbt. 

3082. Das Thierreich iſt nur das zerſtuͤckelte hoͤchſte Thier — 

Menſch. 
3083. Die Thiere werden edler, je mehr Organe ſich von dem 
Hauptthier zuſammen lostrennen und ſich vereinigen. Ein Thier, 
welches z. B. nur als Darm lebte, wäre ohne Zweifel niederer als 
eines, welches mit dem. Darm noch ein Fell verbaͤnde; und höher 
als diefe müßte das geachtet werden, welches dazu eine Kieme, 
Leber und endlich Knochen u. f. m; brächte. 

3084. Die Thiere versollfommmen -fich nach und nach, indem 
fie Organ an Organ fegen, ganz fo, wie fich der einzelne Thier; 
leib vervollkommnet. Das Thierreich wird entwickelt durch Ders 
vielfältigung der Organe. 

3085. Jedes Thier flieht daher. über dem andern. Nie ſtehen 
zwey auf gleicher Ebene. 

Die Thiere unterſcheiden ſich durch ihre Stufenſtellung von 
andern, durch die Zahl ihrer verſchiedenen Organe, nicht durch 
die Theilung eines Organs. 

3086. Das Thierſyſtem darf nicht willkuͤrlich nach dieſem oder 
jenem Organ, wie es ins Auge faͤllt, aufgeſtellt werden; ſondern 
nach den ſtrengen Vorſchriften der Geneſis des Thierleibes. 

3087. Der thieriſche Leib theilt ſich in zwey Reihen von Orga⸗ 
nen, Die, ſich entſprechend, neben einander fortlaufen; in die ana; 
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tomifchen Syſteme und Die Sinnorgane, Denen die Geſchlechtstheile 
angehören, 

3088. Die Zahl der Sinnorgane ift 5, „und fie ſtehen nach ih; 
ver genetifchen Entwicklung fo über einander 

Gefühlfinn oder Haut 
Gefhmacfinn oder Zunge 
Geruchſinn oder Nafe 
Gehörfinn oder Ohr 
Gefichtfinn oder Auge. 

3089. Den Thieren, welche durch den Sefäptfinn charaeteri⸗ 
flert find, muͤſſen die andern Sinnorgane noch fehlen oder nur um 
volftändig zufommen, d. h. nicht fo befchaffen feyn, mie die des 
Menfhen, welcher das Mufter für alle Bildung ift. 

3090. Ihre Empfindungen werden ſich auf die des Gefühle 
befchränfen, und von Denen der anderen Sinne werden nur ſchwache 
Aeußerungen vorfommen. 

3091. Ahr Leib felbft wird nur ein Hautleib feyn, mit den 
der Haut untergeordneten Organen. Es fehltihnen daher eine Achte 
Zunge, eine Nafe, Ohren und Augen in der Art, wie dDiefe Organe _ 
im Menfchen ausgebildet find; es fehlt ihnen Knochens, Muskel; 
und Nückenmarffnften. Ä 

3092. Diefes find die fogenannten wirbellofen Thiere, welche 
mithin ihrer phyſiologiſchen Bedeutung nach Gefuͤhlthiere oder 
Hautthiere find. 

3093. Die Zunge mit dem Bau der menfchlichen zeigt fih zu⸗ 
erft bey den Fifchen, während ihre Nafe, Ohren und Augen noch 
nicht den Bau der menfchlichen erreicht haben. Der Nafe fehlen 
die hinteren Nasloͤcher, den Ohren der äußere Sehbrgang ı den 
Augen die Augenlieder und die Bewegung. 

3094. Bey den Lurchen Öffnet ſich zuerſt die Nafe in den Mund, 
und dient der Luft zum Durchgang. Sie ift alfo entwickelt wie 
beym Menfchen, während den Ohren der äußere Gehörgang und ' 
die Schnecke fehlt, die Augen kaum Lieder und Bewegung haben. 

3095. Erſt im Vogel zeigt fich der Außere Gehoͤrgang in feiner 
Bollfommenheit, fo wie die Schnede, während die Augen faum 


- Bewegung und nur dag untere Augenlied vollfommen haben, und 


Zunge und Nafe, fo wie die Glieder wieder ruͤckgaͤngig gewor⸗ 
den ſind. 
3096. Erſt bey den Saugtheren ſind die Augen beweglich 


und mit 2 vollkommenen Liedern bedeckt, ohne daß die andern 


Sinnorgane durch diefe Vollendung der Augen gelitten hätten. 


X 
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3097. Es gibt alfo in Hinficht auf die. Sime nur 5 Thierabs 

theilungen. Ä | 
1) Hautthiere — Wirbelloſe 

2) Zungenthiere — Fiſche 

3) Nafenthiere — Lurche 

4) Ohrenthiere. — Vögel 

5) Augenthiere — Säugthiere 

3098. Dem Gefühlfinn oder der Haut iſt aber Das Geſchlechts⸗ 
foftem untergeordnet, und zwar als die erfte oder unterfte Ent 
wicklung des Hautſyſtems. Das Geſchlechtsſyſtem theilt fich jedoch 

in 2 Saufen, in die äußeren Gefchlechtstheile, welche wirklich 
Sännenbedeutung haben, und in die innern, weiche: die Geſchleechts⸗ | 
fäfte oder den Keim hervorbringen. 

309. Es gibt Daher drey Haufen von Hautthieren. 

Keimthiere | 
Geſchlechtsthiere, und 
Taſtthiere, 
wenn man die unabhaͤngige oder ſelbſtſtaͤndige Enrwictung der Be⸗ 
fuͤhlsorgane Taſtorgane nennen will. | 

3100. Seldftftändige oder freye Taftorgane find aber die Süße, 

"welche bey den mwirbellofen Thieren als Fuͤhlfaͤden, Fuͤhlhoͤrner, 
Palpen, wirklich fogenannte Süße und Fluͤgel oder Zittige erfcheinen. 
Hieher gehören mithin die Infecten. 

3101. Die äußeren Gefchlechtstheile, vorzüglich die männs 
lichen, treten zuerfl und zwar mit auffallend flarker, Entwicklung 
bey den Schnecen hervor, fo wie der Leib der Mufcheln fafl ganz 
zu Bärmutter gervorden ift. Bey den Eingeweidwuͤrmern erſchei— 
nen die erfien Spuren beider. Gefchlechtseheile und ihr ganzer Leib 
iR nur ein Waflerorgan, welches die Primordialnieren oder die 
Harnblaſe vorfiellt. Die bieher gehörigen Thiere find demnach Die 
MWeichthiere. | 

3102. Thiere, welche unmittelbar fich in. Gefchlechtsfäfte. aufs | 

loͤſen, oder die innern Gefchlechtstheile, Hoden, Eyerſtock und 
Nieren Ddarftellen, find die Anfuforien,. Polypen und Quallen. 
Hieher gehören alfo die Schleimthiere. 
3103. Die vollftändige Gliederung. der Thiere nad den Sinn; 
organen flände mithin fo: | 
I. Haufthiere . . . — Wirbelloſe | | 
4) Keimthiere . — Schleimthiere L 
2) Gefhledtsthiere — Weichthiere 
3) Taftthiere : . — Inſecten 


II. Qungenthiere — Fiſche 
III. Naſenthiere — Lurche 
IV. Ohrentfire — Voͤgel 
V. Augenthiere — Säugthiere 
3104. Die anatomifhen Theile ordnen fich genetiſch auf fol⸗ 
gende Art: 1) Aderſyſtem 
9) Darmſyſtem 
3) LAngenfnftem 
4) Knochenſyſtem 
5) Muskelſyſtem 
6) Nervenſyſtem. 

3105. Daß die vegetativen Syſteme auf dieſe Weiſe richtig 
gereiht find, beweiſt vorzüglich ihre höhere Ausbildung in dem 
Sinnorganen , indem die Gefäße fih in Gefuͤhlſinn, der Darm in 
Sefhmacfinn, die Lunge in Geruchfinn verwandeln, welche nach 
diefer Ordnung über einander ſtehn. 

3106. Das Gefaͤßſyſtem füllt den ganzen Leib aus und iſt die 

Grundlage, das Gewebe deffelben, verhält fich mithin zum Thiers 
leibe wie die Pflangengemebe zum Pflanzenleib, und theilt fi in 
Saugadern, Venen und Arterien, entfprechend den Pflanzenzellen, 
den Röhren und Spiralgefäßen. 
3107. Thiere auf der Stufe des Aderſyſtems fünnen daher noch 
keinen ſelbſtſtaͤndigen oder abgeloͤßten Darm und noch keine Lungen, 
Luftroͤhren und Kiemen haben. Sie find nur thieriſche Grund⸗ 
maſſe, Parenhym, Schleim — Schleimthiere. 

3108. Loͤßt ſich der Darm von der Leibesmaſſe ab, fo. erhalten 
beide die Geftalt und Subftanz von Hautblafen, wovon die äußere 
nur eine Darmhülle, alfo den Bauch vorſtellt. Ihr ganzer Leib 
iſt nur Bauchleib und enthält außer den Gefchlechtstheilen nur 
Verdauungsorgane, während das Gefaͤßſyſtem ſich vorzüglich auf 
die Äußere Wand legt — Bauchthiere. 

3109. Die Thiere, in welchen zuerſt der Darm frey hervor⸗ 
tritt und fich feine Huͤlfsorgane, die Leber und die Speicheldruͤſen 
bengefellt, find die Eingeweidwärmer, die Mufcheln und Schne⸗ 
cken, alſo die Weichthiere. 

3110. Die Vollendung der Athemorgane wird erſt durch die Luft⸗ 
athmung, alſo durch die Luftroͤhren erreicht — Droſſelthiere. 

Ihre Vorlaͤufer ſind aber die Kiemen, welche ſich in Floſſen, Fuͤße, 
| Fuͤhlfaͤden und Haare umgeſtalten. Solche Thiere ſind die Roth⸗ 
wuͤrmer, Krebſe und die eigentlichen Inſecten, alſo die Glieder⸗ 
oder Ringelthiere. 
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3111. Das Knochenſyſtem erſcheint zuerft in den Fiſchen, mit 
unvolffommenen, meift fehnenlofen, nur weißen Muskeln und mit 
einem Ruͤckenmark, das fich nur zu einem fümmerlichen Hirn ent; 
wickelt, welchem großentheils die Organe des Saͤugthierhirns fehlen. 
3112. Aechte Muskeln mit Sehnen und rothgefärbt zeigen fich 

erft bey den Lurchen. 


3113. Ein vollkommenes Hirn, ziemlich dem der Saͤugthiere 
aͤhnlich, mit aͤhnlich vertheilten und feinen Nerven zeigt ſich erſt 
in den Voͤgeln. 


3114. Nach den anatomiſchen Syſtemen gibt es daher nur 
ſeche Thierabtheilungen. 
A) Vegetative Thiere 
1) Aderthiere — Schleimthiere 
2) Darmthiere — Weichthiere 
3) Lungenthiere — Gliederthiere 
B) Animale Thiere 
4) Knochenthiere — Fiſche 
5) Muskelthiere — Lurche 
6) Nerventhiere — Voͤgel | 


3115. Die Säugthiere entitehen erſt durch Vollendung aller 
Sinnorgane — fie find Sinnenthiere. 

3116. Die Anordnung der Thiere nach den Sinnorganen cin 
mithin mit der Anordnung nach den anatomifchen Spftemen zufam; 
men, und jede Thierabtheilung ift Daher durch zwey Hauptorgane 
beſtimmt, durch ein vegefatived und ein animales. Jedes Thier 
it ein Pflanzen; und ein Thierleib zugleich, die untern theilmeife, 
die oberften oder die Säugthiere in jeder Hinficht ganz, d. 5. in 
ihnen finden fih alle anatomifchen Syſteme und alle Geſchlechts⸗ 
und Sinnorgane. 


3117. Die Charactere ſtehen demnach folgender Maaßen: 


I. Anatomiſche Syſteme II. Sinnorgane 
A) Begetative Syfteme A) Hautfinn 
1) Aderthiere 1) Keimthire — Schleimthiere 
2) Darmthiere 2) Geſchlechtsth. — Weichthiere 
3) Zungenthiere 3) Taſtthiere — Ringelthiere _ 
B) Animale Spfieme | B) Kopffinne 
4) Knochenthiere 4) Zungenthiere — Fiſche 
5) Muskelthiere 5) Rafenthiere — Lurde 
6) Rerventhiere 6) Ohrenthiere — Vögel 


7) Sinnenthiere 7) Augenthiere — Säugthiere ' 





Thiere. 


A. Eintheilung in Laͤnder. 


3118. Der Thierleib zerfaͤllt zunaͤchſt in den vegetativen und 
animalen. Es wird daher Thiere geben, in welchen jene, und 
andere, in welchen dieſe Syſteme vorherrſchen. Das Reich ſchei⸗ 
det ſich mithin in ein vegetatives Land und in ein animales. 

Die vegetativen Theile ſind alle Hautentwicklungen, alſo 
Hautthiere, die animalen aber Entwicklungen des > Sleifies — 


Fleiſchthiere. 


Erſtes Land. Hautthiere. 

3119. Den Hautthieren fehlen Knochen, Muskeln und die 
ihnen zugehoͤrigen Nerven, alſo das Ruͤckenmark; fie find mithin 
Knochenlofe, Musfellofe und Ruͤckenmarkloſe, Sleifchlofe Thiere. 

Die Haut ift aber das allgemeine Gefühlorgan; es fi nd alfo 
Gefühlthiere 

.31%0. Bey ihnen können nur die Entwicklungen des Gefaͤhl⸗ 
ſinns vorkommen, inſofern ſie allein durch die Haut bedingt ſind, 
Gefuͤhlwaͤrzchen, Fuͤhlfaͤden, keine wahren Fuͤße und Zehen. 

Alle uͤbrigen Sinnorgane koͤnnen ſich nur als Spuren, hoͤchſt 
kuͤmmerlich zeigen. Sie haben keine aͤchte Zunge, Naſe, Ohren 
und Augen, nehmlich nach dem Typus im Menſchen gebauet. 
Nur die Augen koͤnnen ſich beſtimmter entwickeln, weil ſie der 
Sinn des eigentlichen Thierſyſtems ſind. 

3121. Dieſe Sinnorgane find aber die Sinnorgane des Kopfs 


oder vielmehr ſie ſind der Kopf; es fehlt daher den Hautthieren 


der wahre Kopf. Sie haben einen ſolchen nur, inſofern er durch 
die Haut und den Nervenſinn beſtimmt iſt, durch den Mund und 
die Augen. 

Dieſe Thiere ſi nd die ſogenannten wirbellof en Thiere, 
welcher Name jedoch einſeitig iſt, da er nur einen Theil eines 
einzigen animalen Syſtems bezeichnet, waͤhrend das Wort Fleiſch 
Knochen, Muskeln und Nervenmaſſe umfaßt: fie find fleiſchloſe 


Aber auch dieſe Benennung iſt noch nicht die richtige, weil fie 
negativ iſt. Ihr poſitives Syſtem, unter dem fie wirklich exiſtie⸗ 


ren, iſt die Haut; daher iſt der Name Hautthiere, oder Gefuͤhl⸗ 


thiere der allein richtige. 


Zweytes Land. Fleiſchthiere. | 
3122. Wie fi) im Thierleibe plöglich Knochen, Muskeln und 
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Ruͤckenmark dem Hautſyſtem beygeſellen; ſo entſteht auch ploͤtzlich 
eine zweyte Reihe von Thieren mit dieſen Syſtemen. Da nun die - 
erſte Bildung des Knochenſyſtems das Wirbel iſt, fo haben. bes 
gleiflicherweiſe alle diefe Thiere eine Wirbelfaule, und find daher 
allerdings Wirbelthiere, aber fie find noch viel mehr/ und daher iſt 
die Benennung zu eng. 

Mit den animalen Syſtemen entwickelt ſich erſt der so mit 
feinen Sinnorganen — Kopftbiere 

Diefe Thiere haben mithin, außerdem Gefühlfinn, eine ächte 
Zunge, Nafe, Ohren und Augen — Kopff innthiere. | 


[4 


B. Thier-Rreife 


3123. Thierkreiſe find Darfielungen ganzer anatomiſcher Sy 
fteme als felbftftändige Leiber. 

- 3124. Der vegetative Leib zerfällt aber in drey Hauptſyſteme, 
in Gefäße, Darm; und Lungenſyſtem, Ernährungs, Verdauungs⸗ 
und Ahmungsfptem. Es gibt daher Gefaͤß⸗,, Darm⸗ und Lungen 
thiere. | 


1. Kreis, Aderthiere. 


3125. Das Gefaͤßſyſtem iſt die eigentliche Leibesmaſſe, aus 
der die andern Syſteme ſich noch nicht geſchieden haben. Der Leib 
dieſer Thiere beſteht daher aus der homogenen Urmaſſe — dem 
thieriſchen Schleim — Schleimthiere. 

31%. Dieſe Urmaſſe fallt aber mit den innern, vegetativen 
Theilen des Geſchlechtsſyſtems, den Hoden, Eyerftöcfen und Nie; 
- ven zufammen, welche fich in Samen, Dotter und Harn auflöfen, 
Gie find auch Keimthiere, welhen nur der niedrigfte Grad 
der Gefühlsempfindung zufommt, dad Gemeingefähl. | 

3127. Die Keimthiere, mit den Pflanzen verglichen, find die 
erfte freygeiwordene Blume, eine Blume, melche nicht mehr polar 
-auf einem Stamme fleht, weil fie nicht in der differenzierenden 
Luft, fondern in dem indifferenten Waſſer fich entwickelt. Man 
fann fagen: wenn Die Natur es bis zur Entwicklung der Ges 
ſchlechtstheile gebracht hat, fo fritt fie aus Der Pflanzenwelt her; 
aus; indem jene Theile felbft ganze Pflanze, nun des Stammes 
und der Wurzel nicht mehr bedürfend, felbft ſich Wurzel werden, 
und zu dieſem Behuf ind Waffer fommen. 

31%. Diefe Plumenthiere find Safufocien Polypen, Co⸗ 
rallen, Quallen. | | ' 
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319. Wir können die Blumenthiere anfehen als die beiden 
Gefchlechtstheile, welche zur freyen Bewegung gekommen find. Sie 
find durchaus Gefchlecht, nichts als Geſchlecht; daher fann man 
nicht fagen, daß fie Sefchlechtstheile — haben, wie die Pflanzeh, 
fondern daß fie Gefchlechtstheile fi nd. Sie find ſchwimmende Se; 
ſchlechtstheile. 

3130. Man hielt ehmals die meiſten dieſer Blumenthiere ſo⸗ 
gar für wirkliche Pflanzen wegen der Blumen; und Zweigform, 
und felbft wegen der Subſtanz; fo wenig find fie jenem Reiche 
entruͤckt. Den ganzen Unterfchied macht das Waffer, Könnten 
wir fie in die Luft verfegen, fo wuͤrden fie leibhafte Pflanzen feyn. 

3131. Wie die Pflanzenblume aber nicht bloßes Geſchlechts⸗ 
foftem iſt, fondern auch Stoc, fo ift auch die Thierblume Ver; 
dauungs;, Athmungs; und Ernährungsorgan. Der niederfte Zus 
fand dieſer Organe iſt aber nur Einfaugen, Ausdünften und Er; 
flarren; es werden daher diefe Proceffe auch nur auf der untern 
Stufe vorhanden ſeyn — fie find. Aderthiere: denn in den Adern 
gehn diefelben Proceffe vor, nur in einander, da fie in Darm, 
Lunge und Capillarfyftem oder Parenchym aus einander find. 

3132. Die Gefchlechtstheile felbft find Eingeweide, oder die 
Eingemweide felbft find Gefchlechtstheile, mie der Pilz zugleich 
Wurzel und Samencapfel if. Die Geſchlechtstheile ſelbſt ſaugen 
ein, athmen und ernaͤhren. 

Daher iſt der Blumenſack nicht bloß Geſchlechtsſack ſondern 
auch Einſaugungsſack; bey etwas hoͤheren ſelbſt Verdauungsſack, 
die Sackwand ſelbſt Athmungswand und Ernaͤhrungswand. 

Geſchlechtsfunction iſt zugleich Ingeſtionsfunction zur Nah⸗ 
rung geworden, oder das Schlucken der Speiſen iſt ſelbſt ein Be⸗ 
gatten. 

Die Geſchlechtscapſel bey dieſen thieriſchen Blumen kann man 
ſowohl Magen als Baͤrmutter, die Wand ſowohl Ehyerſtock ale. 
Kieme nennen. 

3133. Als empfindende, als ſchleimige Wefen find fie Punct⸗ 
fubflang oder Nervenmafle. Die Zühlorgane find höhere Staub: 


-fäden, alfo Wimpern um den Mund. Diefe Fühler find als In; 


geftiongorgane ſowohl männliche Nuthen als Singer, oder Zungen. 
Ihr Bau ift noch ganz Gefäß; oder Roͤhren⸗artig, indem ihre Ber 


+ ‚längerung meift durch Einfprisung von Waffer bewirkt zu werden 


fheint — Nieren; Canälden, Harnleiter. 
Das Keimthier bringt Junge hervor in derfelben Höhle; es 
verdaut in derfelben Höhle, es athmet mit derfelben Höhle und 
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befruchtet fich mit denſelben Fäden, und fängt Speife und ſchlucket 
mit denfelben Fäden, und fchmeckt mit denfelben Faͤden. 

In dem Boden der Höhle der Keimthiere ˖ entwickeln ſich Koͤr⸗ 
ner, welche durch die Blumenoͤffnung — Schlund — geboren wer⸗ 
den, und wieder gleiche Keimthiere ſind. Bey andern wachſen 
auch die Körner zur Wand heraus, bleiben einige Zeit mit dem 

alten Thiere verbunden, und ſtellen fo ganz die Sortpflanzungsart 
der Pflanzen durch Knoſpen dar. Ä 

3134. Die Keimthiere find ein ganzer thierifcher Organismus, 
aber nur im chastifhen Zuftande. Sie find dag Grundgemwebe, 
Das Aderſyſtem des Thierg, und die Höhern Thiere nur gefehiedene 
Gefäße. 

3135. Die Kortpflangung ift in jeder Hinficht gleich der der 
Pflanzen. Die Körner find Samen, welche ſchon im Kleinen die 
“ganze Pflanze find, fo fie das ganze Thier; es loͤßt ſich ab Durch 
den. Schlund, und mwächft bloß durch Vergrößerung fort. Dringt 
es aber durch die Haut heraus, fo ift es wahre Knofpenforts 
pflanzung. 

3136. Da die Keimthiere in fich Knoſpen entwickeln koͤnnen 
tie Die Pflanzen; fo beſteht jedes aus mehreren Thieren, und man . 
kann fie zerfchneiden wie die Pflanzen. Jedes Stüd wird ‚wieder 
ein ganzes Thier. 

3137. Die Keimthiere ſtellen die Naturproducte dar, welche 
vor der Thierwelt da find; zunaͤchſt Pflanzen, und ferner auch 
felb das unorganifhe Reich, die Erde, weil fie im Wafler ent 
fanden, fich fomohl aus den Steinen entwickeln Fonnten als die 
Flechten. Es gibt daher Steinthiere Pflanzenthiere unter den 
Keimthieren. 

3138. Will man dieſe Thiere mit Pflanzentheilen vergleichen, 
fo ftellen fie deren Gewebe dar, Zellen, Röhren und Droffeln. 
Sie find felbft entweder Bläschen, wie Die Infuforien, oder Röhren 
wie die Corallen, oder ein Neg von Nöhren wie die Quallen. 

3139. Die Zellen find aber in den Thieren zu Lymphgefaͤßen 
geworden, die Röhren zu Venen, die Droffeln zu Arterien, Es 
fielen daher die Keimthiere das gefammte Gefäßfpftem, Die Grund; 
maſſe des thierifchen Leibes dar. 

Ahr ganger Leib iſt Ernährungsleib, Capillargefaͤßſyſtem, 
Parenchym, meiftens mit Röhren nach allen Seiten durchzogen, 
Ernährungsthiere. 

3140. In der höchften Entwicklung bildet das Gefüge 


1 
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weide nennen. 

3141. Aus ihrer Maſſe Hat ſich noch fein Nervenfaden, feine 
Musfelfafer u. ſ. w. gefchieden, fo wie ſich noch fein Darm und 
feine eigenen Gefäße abgelößt haben. Neroenlofe Thiere, gerade 
weil ſie ganz Nervenmaſſe ſi ind. 


II. Kreis. Darmthiere 

3142. Sodann trennt fih die Verdauungsfunction von der 
Ernährungsfunction, und bildet ein Eingeweide für fich, welche 
fih nun von der allgemeinen Haut abfondert und: ald Darm ex; 
fheint; Darmthiere. 

3143. Zum vollftändigen Darm gehört aber die Leber und die 
Bildung der Speichelvrüfen. Es werden daher auch diefe Organe 
zuerft in dieſem Thierfreife hervortreten. Leberthiere, Druͤ⸗ 
ſenthiere. 


3144. Durch das Scheiden der Eingeweide von der uͤbrigen 


Subſtanz muß dieſe nothwendig als eine hohle Blaſe, als Haut 
uͤber jenen zuruͤckbleiben. Die Hautbildung iſt daher keineswegs 
zufaͤllig, ſondern in der Thierentwicklung nothwendig mit den 
Eingeweiden gegeben. 

3145, Dieſe Haut hat aber jest nicht mehr alle Geſchaͤfte aber 
ſich, wie fruͤher, ſondern nur die Athemfunction; fie iſt Kiemenhaut. 

Der Gefuͤhlſinn ſteigt auf ſeine zweyte Stufe, indem ſich ſein 
Organ von der keibesmaſfe abloͤßt und als ſelbſtſtaͤndige Haut die 
- Eingeweide umgibt. Das Gefühl ift nicht mehr bloß Gemeinge⸗ 
fühl, fondern ein Wahrnehmen beſtimmter aͤußerer Gegenſtaͤnde, 
ein paſſives Fuͤhlen. 

3146. Aechte Muskeln koͤnnen in dieſem Fell noch nicht ſeyn, 
aus begreiflichen Gründen, wenn gleich Faſern da find, die unter 
‚die Bedeutung der Arterienfafern zu bringen find. 


3147. Wimpern mit Fafern, wodurch fie beweglich und eins 


Külpbar werden, beißen Fuͤhlf aͤden, welche hier unter allen 
Formen vorkommen. 

3148. Will man die Darmthiere mit den Pflanzen vergleichen, 
ſo muͤſſen ſie den Stengel vorſtellen mit Rinde umgeben. Die 
Haut iſt Rinde, der Darm der Baſt, die Adern der Holzkoͤrper. 
Dieſe Thiere haben auch im Ganzen genommen die Stengel⸗ oder 
Walzenform — Stengelthiere. 

3149. Da fie vom Dam; alfo dem Bafferorgan beherrſcht 


a 


die Haut. Man koͤnnte ihren ganzen Leib eine Haut ohne Einge⸗ 
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find, fo möffen fle noch im Wafler leben und einen Waſſerath⸗ 
mungsproceß haben — Kiemen , feine Euftröhren, 

Ihr Leib HE Daher nicht gegliedert, da alle Gliederung vom hoͤ⸗ 
bern Athemproceß herkommt. 

3150. Die Geſchlechtstheille, welche in den Keimthieren bloß 
innerlich und mit einander verſchmolzen geweſen find, werden Aus 
ßerlich, treten als Wiederholung des Verdauungsfyfteme frey als 
ein abgefondertes Syſtem auf und bilden fich zu wirklichen Eyes " 
ſtoͤcken und ſelbſt männlichen Theilen aus. Geſchlechtsthiere. 

3151. Die erſte Regung der männlichen Theile gelingt aber 
nur zur Hälfte. Es entſteht nur ein Hode, während der andere 
Eyerſtock zuruͤckbleibt — Zwitter. 

3159. Diefe durch das Darmfofem und die erſten Äußeren 
Geſchlechtstheile, melde Sinnorgane bedeuten, characterifierten. 
Thiere ind die Weichthilere, 


II. Kreis. Lungenthiere. 
3133. IR einmal das Gefäßs und Darmſyſtem durch Ausbil— 
dung ihrer einzelnen Theile, der Leber und Druͤſen, und durch 
Abſonderung von den Geſchlechtstheilen vollendet; ſo tritt die In⸗ 
dividualiſterung des Athemſyſtems ein, und die Haut erhält die 
fiufenweife Entwicklung wie die vorigen Syſteme. 

3154. Durch vermehrten Oxydationsproceß verwandelt ſich 
die Haut in Horn. Alle Verhaͤrtung findet aber nur im Gegen⸗ 
ſatze mit weichen Stellen ſtatt. Die Haut ſcheidet ſich daher in harte 
und weiche Ringel — Ringelthiere, Gliederthiere. 

3155. Die Ringelhaut iſt eine Luftroͤhre ganz in Leib verwan⸗ 
delt. Sie mag zum Unterſchied der allgemeinen Haut Fell heißen. 

3156. Wenn die Haut als urſpruͤngliche Flaͤchenkieme ſich in 
Horn verwandelt;.fo werden endlich auch Die über den Leib vor⸗ 
ragenden Klemenfäden oder Kiemenblätter verbarnen. . . 

Ueber Die Haut vorragende Gefäße find Fäden, verhornte Faͤ⸗ 
den find Haare oder Borſten. Bey Den Ringeltbieren werden das 
her äußere Kiemen, Fäden und Haare zum Vorſchein fonınen, 

3157. Werden die Haare völlig unabhängig, d. 5. erhalten - 
fie außer dem Gefäße auch Faſern und Nerven, ſo werden fie der ' 
Haut felbft gleich und geringelt, Getingelte oder gegliederte Haare 
find Süße, 

3158, Süße der Ningelthiere ſind berhornte Kiemenkaͤden. 

3159. Die Glieder dieſer Thiere ſind bloß hohle Haut, hoh—⸗ 
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les Saar, daher von den Knochen, dem animalen Syſtem durch⸗ 
aus verſchieden. | 

Die Haut verbornt alfo um die meichen Theile und um die 
Eingemweide, Es entfieht ein horniger Panzer: Hornthiere, Pans 
gerthiere, Im Segenfage der Weichthiere, 

3160. Unter dem Horn muß es aber doch noch weiches Fell ges 
ben; dieſes wird aber durch Die flarfe Oxydation faferig. An den 
- Panzer und an die hohlen Glieder beveftigen fih Saferbändel, folgs 
lich innerhalb der Röhren. 

3161. Diefe Faferbündel find Fein Sleifch, fondern eine ges 
faferte Haut, alfo aud feine wahren Muskeln. Sie muͤſſen eben 
darum zahllos ſeyn. 

3162. Die Gelenke ſind auswendig, nicht innwendig; alſo 
nur an einander ſtoßende Hautroͤhren, keine Knochen und nicht von 
Fleiſch umgeben. Daher auch ganz ohne Fleiſch. Fleiſchloſe Thiere 
wie alle vorigen. 

3163. Von den Kiemen verhornen aber nur die aͤußern Theile, 
während die innern die Athmungsfunction fortſetzen. Die Kiemen 
hängen Daher an den Wurzeln der Süße; oder vielmehr Diefe wach⸗ 
fen aus den Kiemen hervor. 

3164. Wenn diefe Kiemen endlich auch verhornen, fo erſchei⸗ 
nen ſie auch als Bewegungsorgane, als Floſſen. 

3165. Iſt die Haut gänzlich verhornt und find alſo Die Athem 
gefäße in ihr verfhmunden, fo bleiben Zwifchenräume zwiſchen 
den Ningeln, oder Köcher, Durch welche das Wafler oder die Luft 
gu den Innern Thellen dringt — Kiemenlöger, Luftloͤcher, kuft⸗ 
roͤhren. 

3166. Die Luftroͤhren tonnen erſt bey der hoͤchſten Entwicklung 
des Athemproceſſes entſtehen, alſo bey der Luftathmung. 

3167. Bey den luftathmenden Ringelthieren muͤſſen ſich die 
Kiemenblaͤtter oder Floſſen in Fittige verwandeln. 

3168. In dieſen Thieren ſteigt alfo Der Gefuͤhlfinn auf feine 
hoͤchſte Stufe; er wird freyes Drgan — Taſtorgan, Taftthiere, 

Zaflorgane find Durch Muskelfaſern bewegte Hautverlaͤngerun⸗ 
‚gen, welche ſich den Formen der Grgenftände anfchmiegen oder dies 

felben foffen und halten können, Süße, Palpen, Kiefer. 


IV. Kreis, Fleiſchthiere. 
3169. Man kann das zweyte Thierland als die vierte Stufe 
in der ſelbſtſtaͤndigen Entwicdlung der anatomifchen Spfteme bes 
trachten, obſchon es eigentlich feinem Werthe nach allen drey früs 
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been Kreifen gleich ſteht, und fi ſelbſt unmittelbar in drey Stufen 
auflößt, nehmlich nach feinen drey Syſtemen. Da aber dieſe Stun 
fen auch zugleich Claſſen find; fo follen fie, um der Sleichfoͤrmigteit 
willen, bey diefen getrennt werden. 
3170. Das Reich der Thiere serfänt demnach in vier große 
Kreiſe. 
J. Kreis. Aderthiere — Schleimthiere. 
II. Kreis. Darmthiere — Weichthiere. 
III. Kreis. Lungenthiere — Ringelthiere. 
IV. Kreis. Fleiſchthiere — Wirbelthiere. 


c. Thier-Elaffen 


| 3171. Eine-Thierclaffe if die ſelbſtſtaͤndige Darftellung einer 
Entwiclungsfiufe eines anatomifhen Syſtems, bey den Sleifchs 
thieren dieſer Syſteme ſelbſt. 
3172. Es gibt ſo viele Claſſen als es dergleichen Stufen oder 
Syſteme gibt. 
3173. So ſcheidet ſich das Sefäßfgfiem in Saugadert, Venen 
und Arterien. 
3174. Der Darm in Magen, Leber und Speicheldruͤſen. 
31751 Die Lunge in Kiemenhaut oder Fell, In Kiemen und 
Luftroͤhren oder Droſſeln. 
3176. Nur die animalen Syſteme bleiben ſich gleich/ und wie⸗ 
derholen ſich bloß in den Sinnorganen. 


Erſtas Sand. 
Hautthiero..— 


Erſter Kreis. Aderthierg 
3177. Die Aderthiere find nichts als Koͤrnerſubſtan; von äh 
ven Durchzogen. 
Sie fichen daher auf der niederfien EntniclungaRufe und ber 
ſtehen aus Schleim oder förniger Nervenmaſſe. 
3178 Da es eine ausgemachte Erfcheinung iſt, daß die Ge⸗ 
fäße ſowohl in Pflanzen als Thieren allmählich hervortreten und 


ſich viele Thiere ohne geſchloſſenes Gefaͤßſpſtem finden, wie Enge 
Dfend Naturphit. 2. Auf. 26 
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weldwuͤrmer, Polypen; fo kann das erſte Gefäß, welches in der 
Zell⸗ oder Blaͤschenwand entfieht, fein anderes als eine Saugader - 
ſeyn. Solche Thiere And mithin Saugadertpiere. 

3179. Die Benen find im Grunde auch nichts anderes ale 
Saugadern, aber folhe, welche aus den Arterien und mithin niche 
bloß an Einfaugungsflächen, fondern in der Leibesmaffe: entſprin⸗ 
gen. Dieſe Thiere mögen Benenthiere heißen. 

3180. Werden diefe Venen durch andere Gefäße oder Arterien 
mit einander verbunden, fo entſteht ein volfommener Sefäßleib — 
Arterientbiere. 

Die Aderthiere zerfallen demnach, nach den Entwiclungöftufen 
des Gefaͤßſyſtems in drey Claſſen. 


1. Claſſe. Saugaderthiere. | | 

3181. Die niederfien Thiere fangen mit dem Waffer an, das 

kaum zu Schleim geworden if; find nichts als Körner, Bläschen, 
welche ſelbſtſtaͤndig umherſchwimmen. Urthiere, Infuſions— 
thierchen. 
3182. Die Infuſorien entſprechen dem männlichen Samen, 
Sie find der Thierfamen des Planeten, das aufgelößte Thier. 
Tiefer kann die Thierzeugung nicht anfangen. Der Stein, wel⸗ 
‚her ſich zerſetzt in gemäfferten Koplenfoff, fann nichts geringeres 
werden ale ein Punct. 

Ste find das thierifche Keimpulver, Der Pilz if Wurzel, 
die unmittelbar in Samen — Pilzſtaub — fid) aufloͤßt. So find 
die Sinfuforien Hoden, welche fih in Samen aufgelößt haben, 
Häffige Hoden — Hodenthiere, Samenthiere, 

3183. Der Samen if aufgelößte Punctmaffe, Nervenmaffe, 
Die Infuforien find empfindende Puncte, Rervenpuncte, welche 
ale andern Procefie in Diefer identifchen Maſſe vereiniget haben. 

Die gerfallene Punctmaſſe ſteht aber in. der Bedeutung des 
Dläschens oder Zellgewebs. Die Infuforien find nerboͤſe Zellen. 

° 3184. Nervenzellen muͤſſen in jedem Waſſer entſtehn, meil je⸗ 
des Waſſer mit der Erde und mit der Luft in Spannung iſt, alfo 
jene auflößt und dieſe athmet. Das Waſſer felbft iſt ein verdau⸗ 
ender und athmender Schleim. | 
3185. Die Nervenzellen haben eine innere Höhle, weil die 
Oberfläche oxydiert wird und ſich mithin in eine dichtere Lage, in 


| Haut verwandelt. Das kann aber nur auf Koften der innen Mafle 


geſchehn, ald melde es allein ſeyn kann ‚bie ſich an die e aͤugere 
Wand anſett und erſtarrt. 





3186. Da das thterifhe Reben nicht bloß ein einziger Erſtar⸗ 
zungsact iſt, ſondern eine Wiederholung deflelben mit abwechſeln⸗ 
der Aufldfung, fo muß das Infuſorium die aus feinem innern abs 


gefegten Schleimförner wieder erſetzen, ed muß feeffen. 
3187. Ob die Aufnahme von Speifen durch eine oder mehrere 


Muͤnde gefhieht, IR für die Philoſophie gleichgültig. Es gibt 


Duallen und felbft Eingeweidwuͤrmer, welche durch mehrere Muͤnde 
einfangen, faR wie Pflanzen. 

3188. Im Thier iR der oder ind die Mände aber beſtimmte, 
organifche Deffnungen, nicht bloß Zmifchenräume oder Poren wie 
bey den Pflanzen: denn file fliehen in Der Bedeutung der Blumen, 
zufammengefegter Theile. 

3189. Man kann Daher ſagen, jedes Thier habe einen Mund 
oder Münde, und mithin einen Magen oder Mägen. 

3190. Ihre Bewegungen befichen in Berfürzungen und Ber 
engungen Der Dlafe, | 

Bon Abfonderungen höherer Organe, mie Darni, Gefäß, 
Kiemen „Leber u. dgl. können faum Andeutimgen vorhanden feyn, 

. 3191. Dagegen koͤnnen Entwicklungen Der Haut und Der Ner⸗ 


ven vorfommen, jene als Fühlfäden, die au ald Bewegungs 


organe und Kiemen dienen, dieſe ald Augenpuncte; denn beide find 
nichtd anderes als nervoͤſe Haut. 

3192. Da die Jufuforien der Samen ſelbſt find, fo And fie 
auch das Ey ſelbſt, und es bedarf Feiner beſondern Geſchlechts⸗ 
theile zur Fortpflanzung. Sie ſaugen ein, naͤhren ſich, und wenn 
der Maſſe fo viel iſt, Daß fie wieder in einige Puncte zerfallen 
kann, fo zerfällt fie. Ein vergrößertes Infuſionsthierchen iſt gleichs 
ſam ein Hoden geworden, der fodann Samen produciert, Indem 
er fi ſelbſt in ihn aufloͤßt. Sie Mind ein beftändiger Kampf des 
Organs und feines Products, des Veen und Flaͤſſtgen, ein Ho⸗ 
denproceß. 


2. Claſſe. Venenthiere. 

3193. Mit der Entwicklung von Roͤhren oder Venen in der 
Blaͤschenwand muß das Thier nothwendig auf eine hoͤhere Stufe- 
fleigen , da es nun zwey von einander verfchiedene Spftente enthält, 
mithin ein Doppeltes Infuſorium iſt. 

3194. Solches Thier wird viele Säugmändungen befommen, | 
eb wird fi verzweigen, und jeder Zweig ein ganzes Thier ſeyn. 
In dieſer Elaffe erſcheinen daher zuſammengeſetzte Thiere, Reich 

den Pflanzen. 
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3195. Die Geſtalt der Venenthiere iſt nicht mehr kugelig 
oder blaſenfoͤrmig, ſondern roͤhrenfoͤrmig, Roͤhrenthiere — Polypen. 

3196. Sie ſind roͤhrige Nerven, Venen aus Empfindungs⸗ 
maſſe beftebend, - 

3197. Rimmt der Oxydationsproceß zu, ſo berhärtet die aͤu⸗ 
ßere Roͤhrenwand und wird hautartig, leder und endlich hornartig. 

Die Nervenroͤhren oder dag eigentliche Thier kann num nicht 
mehr fhmwimmen, indem ihm nur einerley Bewegung bleibe, Die 
fih aus der Roͤhre zu ſtrecken und ſich einzuziehen. 

Es faͤllt mithin zu Boden, und indem-der äußere Schleim 
verhärtet, Elebt er an denfelben an: veffigende Polypen. 

3198. Veſtſitzende Polypen mit häutigen oder lederigen Roͤh⸗ 
ven heißen Pflanzenthiere, Zoophyten. 

3199. Die anklebende, vertrocknete und abgeſtorbene äußere 
Haut des Polypen Heiße Stamm. 

Da die Vermehrung der Venenthiere durch Verzweigung nad 
Art der Gefäße geſchieht; fo erhält der. Stamm nad) und nad, 
Zweige und gleicht endlich vollfommen einer Pflanze. .. 

3200, Diefe Holz⸗ oder Krautſtaͤmme find nicht in der Erde 
gewurzelt, fondern koͤnnen auf jeder Subftanz veſt kleben, auf 
Stein, Glas, Mufchelfhalen u. f. w. Nur in den boͤhern Thei⸗ 
len tragen ſie die Pflanzenbildung an ſich. 

3201. Die Verzweigung iſt ganz pflanzenartig, ſtrauchartig; 
oft werden die Zweige blattfoͤrmig, oder es ſetzen ſich gar Blaͤtter 
an, und.die Thierroͤhren werden blumenartig. 

3202. Auf der Oberfläche der Zweige oder der Blätter find 
"Löcher, aus denen Die Schleimfubflanz; den frraligen Mund heraus⸗ 
ſtreckt. Diefe Muͤnde find aber oft, befonders bey den Blaſen⸗ 
cerallinen von zwey verfchiedenen Bildungen. Die einen find Blat 
fen ohne Fäden, und. enthalten Körner, welche fich enttwickeln und 
fich fortpflangen. Die andern haben Fäden, welche fi bewegen 
und feine Körner hervorbringen. Within find jene die weiblichen 
Blaſen, diefe die männlichen, jene die. Samencapfeln, Diefe die 
- Blumen mit Staubfäden. Der ganze Sto aber iſt eine zweybet⸗ 
tige, einhäufige Pflanze, 
\ 393. Bey vermehrter Oxydation fest fi im die Rinde Kalk⸗ 
..erde ab, und der Stamm verwandelt ſich in Stein — Stein 


I thiere, Lithophyten, Corallen. 


Der Kalk enthält die unterſte Säure, Kohlenſaͤure, alſo Sau⸗ 
erſtoff mit Dem unorganiſchen Kohlenſtoff, waͤhrend die Knochen 
Phosphorſaͤure orpdierte Gallert enthalten. 
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3204, Da die Kallerde um die Hautroͤhre von der Oberflaͤche 
Des Thiers abgeſondert wird, eigentlich nur deren Verhaͤrtung iſt; 
fo muß fie gleichfalls eine oben offene Roͤhre bilden, aus welcher 
der Mund des Thiers hervorragt. 

3205: Wie fih das Thier verzweigt, ſo vermehren fich au 
die Steinröhren, und es entſteht ein pflangenäpnlicher Stamm, nur 
von fleiniger Maffe, | 

3206. Das Sorall if alfo dag Erdthier, und es bezeichnet die 
Kugels öder Knochenmaſſe unter der erſten Formation des Thier⸗ 
reichs. . 

3207, Auch dieſe Thiere haben einen Pflanzenſtamm. Der 
Mund treibt Strahlen aus, ganz gleich den Staubfaͤden. Dieſe 
bewegen ſich, fangen die Speiſe, ſchieben fie ein, und find fo Ars 
me und Ruthen zugleih. Sie haben fogar ale Ergreifungsosgan 
das Vermögen zu vergiften, zu neffeln. 

3208, Sind die Infufsrien der Samen des Thierreichs, ſo 
find die Corallen deſſen Eyer. Die kohlenſaure Kalkerde iſt die 
Schale, die thieriſche Schleimmaſſe dag Eyweiß. Eyerthiere. 

3209. Dieſe lebendigen Eyer bildet die Natur, indem ſie das 
Eyweiß aus dem Meerſchleim nimmt, ihm von der Erde eine Schale 
umthut, und es durch die Luft belebt, ausbruͤtet. 


3. Clafſe. Arterienthiere. — 

3210. Blieben die vorigen Thiere im Zuſtande der Eyer, aus 
Mangel eines vollkommenen Gefaͤßſhſtems; fo entwickeln ſie ſich 
zu Foetushuͤllen, fobald dag Arterienſyſtem Hinzutritt und ein Ge⸗ 
faͤßnetz bildet. 

Dieſe Thiere ſind Dotter mit der Gefaͤßhaut. | 

3211. Sobald einmal Die Dotterhaut in Thätigkeit iſt, ent⸗ 
wickeln ſich auch die andern Huͤllen, Chorion, Amnion und Allan⸗ 
“told, dag Borbild der Primordials Nieren. . 

3242. Die Arterienthiere Find feine einfache Bläschen mehr, 
fondern große Blafen, Blattern, wie die Entwicklungshuͤllen des 
Foetus, mit einem Aderneg: Hällenthiere, Foetusthiere. 

3213. In diefen Thieren iſt feine Eyerfchale. mehr, fondern 
alles ift in den Kreis des Galvanismus aufgenommen; die Schale 
iſt ſelbſt organiſch, lebendig geworden. | 

Ihre Subſtanz iſt noch ſchleim⸗ oder eyweißartig; fie And noch 
Dotter, aber in ein Gefaͤßgewebe verwandelt. 

3214. Sie kleben daher nirgends veſt, ſondern ſchwimmen teen 
herum, wie Hirnmaffen in Haͤute verwandelt. 


/ 
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3215. Freye Schleimthiere von Gefäßnegen Durcjogm find 
Duallen . 
| 3216. Es gibt Duallen, „welche bloße Euftblafen find, wie die 

Euftblafe der Eyer, an der verzweigte Gefäße als Saugröpten 
hängen. | 
Andere ftellen Halbfugeln vor’ mit vielen Saugtoͤbren welche 
in der Mitte ſuſammenlaufen, um eine Art Magen zu bilden, aus 
dem wieder andere Röhren gegen den Rand gehen, um fi in 
Fuͤhlfaͤden zu verlängern. So find die Arterien ſelbſt Bewegungs⸗ 
und Empfindungsorgane gemorden. 

Andere Haben endlich einen ächten Mund, der gu einer aͤhn⸗ 
lichen Magenhoͤhle führt, aus der dieſelben Gefaͤße ſich verzweigen. 

3217. Eine Qualle iſt ein Brut⸗Ey, das ohne Schale frey 
herumſchwimmt. 

3218, Die Gefäße find vierzaͤblig und bilden ein Kreuz, wie 
die Hällengefäße Des Kuͤchelchens. 

3219. Hier fangen die Eyer zuerſt an, ſich abzuſondern und 
an beſtimmten Stellen ſich zu Eyerſtoͤcken zu ſammeln. Auch hier 
iſt die Zahl vier. 

3220. Auch loͤſen ſich in derſelben Zahl Hautblaͤtter ab, welche 
die Vorbilder der Kiemenblätter find. 


eo Zweyter Kreid. Darmthiere. 

3221. Bis zu den Duallen herauf ift das Thier nur ein Eins 
geweid mit einem Einfaugungs » Canal, deu zugleich Ausfüprungte 
Canal ift, ohne abgelößten Darm. : 

3222, Mit den Medufen wendet fich die Bildung. Der Uns ° 
terfchied zwiſchen Außen und Innen tritt maͤchtig hervor, und die 
innere Wand tößt fih als Darm ab, Hat die Natur eine Reihe 
diefer zweyroͤhrigen Meduſen hervorgebracht, ſo entwickelt ſich das 
Gefaͤßſyſtem zwiſchen beiden Roͤhren; nach und nach werden auch 
die Kiemen durch Abſonderung von dem Fell deutlicher, und eine 
Leber blüht aus dem vollendeten Sefähloftem auf, fo wie Speichels 

druͤſen, fobald ih ein Streben nach Kopf aͤußert. 


4. Elaffe. Magenthiere. 

3223. Die niederften find die, in denen ſich zuerft ein wahres 
Bel gebildet, nehmlich wo die parenchymatoͤſe, fleife, durchſich⸗ 
tige Leibesmaffe duͤnn, gefchmeidig, undurchfichtig und ſelbſt Dargı 
förmig geworden iſt, oder fi in Haut und Darm geſchieden hat. 

3224, Ein Darm ohne Leber und andere Druͤſen, oft felbſt 
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ohne After, ſtellt nur den Magen vor. Die Magentpiere find die 
Eingeweidwärmer oder Maden. 

‚3225. Die Idee der Made Ift, eine doppelte Blafe gu feyn, 
| weiche fich gemeinfchaftlich oͤfnet. Was mehr da ift, If Zugabe, 
darf aber nie fo viel feyn, daß ein anderes Syſtem ganz Dadurch 
bergeftellt wird. Wenn fih z. B. ein vollkommenes Gefaͤßſyſtem 
mit Leber und Riemen ausbildet, fo fann es feine Made mehr ſeyn, 
denn der Darm iſt fodann nicht mehr Das Regierende. | 

. 3226. Indeſſen kann man das Thier als eine Made anerken⸗ 
nen, wenn in ihm nur das Fell vollkommen gebildet, wenn es 
nicht mehr druͤſenartig, ſteif, durchſichtig wie Gallerte iſt. In 
einem ſolchen Fall iſt die Leibeswand in ſich ſo entgegengeſetzt, daß 
die innere ſchon ganz anders gebaut iſt, als die aͤußere, und nur 
noch fehlt, daß ſie ſich wirklich als Darm abloͤſe. Es iſt ein Darm 
Da, aber klebend an dag äußere Fell. So verhält es ſich in den 
DBlafenwärmern, welche nichts als Magenfäce find, jedoch ges 
möhnlid mit einem Anſatz zu einem Darm, wie in den Bands 


wuͤrmern. 


3227. Die Made bezeichnet die Stufe des Embryo, wo die 
Daͤrme noch neben einander in der Nabelſchnur liegen. Die Made 
iſt eine bleibende Nabelſchnur. | 

32233. Der erfie Darm iſt nur eine Hälfte des Darmſyſtems, 
nur ein Dünndarm. Vielleicht bezeichnet der Darm der Maden 
nur einen ſolchen; wenigſtens ſcheint ihnen der Blinddarm zu fehs 
len, melcher doch ein nothwendiges Zeichen des Doppelten Darm⸗ 
foftems iſt. Vieleicht hängt. mit diefer Bedeutung , nehmlich daß 
nur eine Hälfte des Darmſyſtems vorhanden if, Die Aftertofigfeit 
zuſammen. 

3229. Bey der erſten Abloͤſung des Darms gibt es noch fein 

ſelbſtſtaͤndiges Gefaͤßſyſtem: denn die Darmbildung iſt nur eine 
Verdoppelung oder Fütterung des Enmphgefäßes. 
3230. Wo das Gefäßfyftem mangelt, Da mangeln auch deffen 
Organe, Leber, Herz, Kiemen. Sie athmen wahrfcheinlich , indem 
fie den Darmfchleim durch die Haut einfaugen wie Der. Embryo 
durch Die Allantoig und Die Primordialnieren, 

. 3931. Mit dem Darm find auch die Gefchlechtstheile gegeben. 
In feinem der vorigen Thiere waren Die Sefchlechtstheile beſtimmt 
abgefondert von der übrigen Maffe, wohl abes-in den meiften Eins 
geweidwürmern. Der Bandwurm nähert fich wegen der vier Saugs 
mändungen den hierinn ähnlichen Quallen, auch feine vier Binnens 

‚röhren erinnern an einen Corallenffamm; allein die beſtimmten 





Eyerſtoͤcke, wie Be in keinem Schleimthier vorkommen, und ſelbſt 
Spuren von männlichen Theilen; die fellartige Bildung der Haut, 


die befimmten Seitenmündungen fpuechen für eine höhere Stufe, 


Linne hatte dieſes Thier anfaͤnglich wirklich zu ſeinen Zoophyten 
gebracht. 
3232. An den hoͤchſten Gattungen der Maden, den Spulwuͤr⸗ 


mern, die außer dem Darm keine andern Eingeweide haben, zei⸗ 
gen ſich ſelbſt getrennte Geſchlechter. 


3233. Mit der Selbſtſtaͤndigkeit der Haut bildet ſi ch der Ge 
fühlfinn aus. Die erfte Beweglichkeit deſſelben zeigt ſich in dem 
Unterſchiede der Hauttheile ſelbſt; einige werden größer, andere klei⸗ 
ner; einige naͤhern ſich dem Darm, andere entfernen ſich; ſie bie⸗ 
gen ſich gegen einander und dadurch entſteht die Ringelung. 


3234. Um den Mund entſtehen meiſtens Fuͤhlfaͤden, die oft ein⸗ 


gezogen und ausgeſtreckt werden koͤnnen. Der Mund ſelbſt veren⸗ 


gert und erweitert ſich, fülpt ſich aus und ein, ſaugt ſich an; 
alles manchfaltige Verrichtungen eines vollkommenen Gefühlors 


- 


gand, welches zu taſten anfängt, und die den vorigen Thieren 


feplten. 

3235. Die erfien Nervenfäden finden ſich in den Eingemweids 
wuͤrmern. Bey den Schleimthieren mar der ganze Leib Nerven 
maffe, meil fi) das Häutige noch nicht gefchieden hatte; bey der 
Scheldung des Leibes in Darm und Haut bleibt ein fleiner Theil 
der urfpränglichen Schleimmaffe ale Nervenfäden zuruͤck. 

3236. Dieſe Faͤden koͤnnen ſich nur an den vollkommeneren 


Theilen finden, alſo an Mund und Haut. Es find natürlich nur 


die Eingeweidnerven mit dem Schlundring. 

3237. Im Bezug auf die Geſchlechtstheile ſind die Eingeweid⸗ 
wärmer Harn⸗Werkzeuge, Nieren und Harnblaſen. Sie ſind blei⸗ 
che, waſſervolle Roͤhren mit verkuͤmmertem Gefaͤßſyſtem — Nieren, 
Harnroͤhren ohne Ruthen. Harnthiere, Hydatiden. 


3238. Sie wiederholen die Infuſorien oder die Lymphsefübe: 


ſie ſind ein komphsefaͤß zu Darm geworden. 


5. Claſſe. Leberthiere. 


3239. Mit dem Hervordraͤngen des Gefaͤßſyſtems .entwiceln 


ſich vorzüglich. Die Venen mit Ihrem Hauptorgan, der Leber, ald 
das verbindende Drgan des Kreislaufs mit dem Darm. 

3240. Die Thiere, welche zum Darm we eine Leber bringen, 
fa, bie  Rufgeln. 


. 
\* 
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3241. wit den Venen entſtehen auch Arterien, aber mit vor⸗ 
herrſchender Venoſitaͤt. Das Blur If lymphatiſch, farblos. 

3242. Das venoſe Hauptorgan oder die Leber ruft auch ein 


entſprechendes Athemorgan hervor, freye Kiemen mit Hautform — 


Kiemenblaͤtter. 

3243. In der Mitte zwiſchen den Aiemenblatern und der 
Leber bilder ſich das Herz aus; eine Kammer mit einer Vorkammer 
jederfeits, von häutiger Subfan; faft ohne Safern. 

3244, Daß erfte Herz iſt arteriog; es empfängt das Blut aus 
den Kiemen und fickt es zur Leber fo wie gu den übrigen Leibes⸗ 


theilen, von denen es unmittelbar in die Kiemen geht. 


3245. Bekanntlich liegen bey den meiſten dieſer Thiere vier . 
Kiemenblätter auswendig am Bauche, der Dem Darm mit eines 
großen Leber einfchließe, und tie ein abgefonderter Beutel in der 


" Haut fammt den Kiemen hängt. 


3246. In der Mufchel entſteht zuerſt ein Bau; den ı man mit 
einer Bruſthoͤhle vergleichen fann. 
Was die Kiemen bedeckt, muß in der Bedeutung der Bruſt 


ſtehn. Der Mantel der Muſcheln ift Bruſtfell. 


3247. Die Mufchelfhalen find Kiemendecel Cie bey den 


Fiſchen). Sie find Abfonderungen aus dem Mantel und begleiten . 
überall die Kiemen. 


3248. Das Schloß entfpricht dem Raͤckgrath, beſonders Deuts 
lich in den Schiffsmuſcheln. 
Die Muſchelſchalen ſind ein kalkiger Bruſtkaſten, vorn offen, 
hinten eingelenkt und beweglich wie Rippen. 
3249. Die zwey Schließmuskeln bedeuten Schulter und Huͤfte. 
3250. Dieſe Thiere fangen zuerſt an, Symmetrie zu zeigen, 
weil in ihnen ſich die Idee der Knochenbildung regt. Weil die 


Kiemen ſymmetriſch liegen zu beiden Seiten, find auch die Herz“ 


kammern ſymmetriſch. | | 

3251, Die Bruſthaut (Mantel) verlängert fich gewöhnlich am 
After, End in zwey Röhren, Athemröhren, Durch welche das Waſſer 
eingezogen und ausgeſtoßen wird. So iſt es in den hoͤchſten Wuͤr⸗ 
mern, Holothurien, nur daß die Athemroͤhre in den Leib ſelbſt 
führt. Eine ähnliche Vorrichtung iſt bey den Meerigeln. Manche 


. Wafferlarven von allerley Inſecten aus verfchiedenen Elgffen athmen 


durch Afterrößren. Ale diefe Thiere wiederholen mithin Die Muy 
(dein, und diefe Bildung läßt fich verfolgen bis in den Menſchen, 
wo fie als Allantois und Primordialniere übrig Äft. | 

Die Muſchelbruſt offnet ſich alſo beym After. Da aber hier 


wi. —- 
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Die Bruft das Ueberwiegende, beynah das garje Thier iR, fo 7 


net fich der After in die hintere Athemroͤhre. 

3252. Ben manden find die Kiemen faum bemerklich, aber 
immer bleibt die Leber, um diefe Thiere von Maden und Würmern 
gehörig zu unserfcheiden. Doc geben in zweifelhaften Süden auch 
die Geſchlechtstheile einen guten Unterſchied. 

3253. Man kann die Muſchel betrachten als ein Thier aus 
drey Blaſen in einander beſtehend. Darm, um dieſen der Bauch⸗ 
beutel, um dieſen der Bruſtſack oder der Mantel. Will man die 
Muſchelſchalen auch als eine Slaſe betrachten, ſo beſteht das Thier 
aus vier Blaſen. 

Herz und Kiemen liegen in der Brufihoͤhle, Darm, Leber und 
Eyerfiock in der Bauchhoͤhle. Die Mufchel iſt alfo ein verdoppelter 
Eingeweidwurm. 


3254. Die Muſcheln ſind Embryonen, denen die Leber entſteht, 


und deren Chorion ſich eine Placenta verſchafft. Wie der Embryo 


dann beynah bloß Leber, in dem weiten Chorion und Amnion von 
Waſſer umgeben haͤngt, fo der Bauchbeutel in der Mantelhöple, 
oder in der weiten, twaflervollen Bruft. 
3255. Im Bauch IfE nur noch der Eyerſtock, und zwar fehr 
groß. Es find eigentlich zwey Eperftöcke, deren jeder fih nad 
meinen Beobachtungen *) feitwärts unter. dem Schultermusfel dffs 
net und Die Eyer herausläßt, von mo fie fih fodann in Die Fächer 


der Kiemen begeben, um da fich zu entwideln. 


3256. Hier find die Athemorgane noch zugleich eine Art Baͤre 
mutter. Die Eyer mögen darinn orpdiert erden; wie der Ems 
beyo in der Bärmutter, | 

- Vielleicht find dieſe Kiemen noch Geſchlechtskiemen zu ver⸗ 
gleichen oder zu nennen. 


3257. Im Rüden haben dieſe Thiere ein tfüriges Organ, 


welches vielleicht Andeutung von Nieren iſt. 


32. Es iſt merkwuͤrdig, Daß die Muſcheln nur weibliche 
Theile haben, waͤhrend doch die Maden ſchon maͤnnliche zeigten. 
Der Grund iſt ſchwer anzugeben. Es findet ſich indeſſen bey man⸗ 
Ken im ſogenannten Eyerſtock ein famenartiger Saft; vielleicht 
find fie alfo getrennten Geſchlechts. 

Auch gibt ed noch ein Organ im Buße mancher Maſcheln, wel⸗ 
ches einen Saft ſehr weit ſpritzt. Ich habe dieſes Organ in ums 


9 Goͤttinger Gelehrte Anzeigen 1806. Stuͤck 148; 
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ſerer Teichmuſchel zufaͤllig gefanden. Die Mufcheln find alſo vor⸗ 


zuͤglich weibliche Geſchlechtstheile, Vnlvae — Geſcheidthiere⸗ 


3259. Man kann die Organiſation der Muſchel aufs deut⸗ 
lichſte ſo beſchreiben: Sie iſt ein Bauch, worinn ein Darm mit 
Mund und After, eine Leber und ein doppelter Eyerſtock; an den 
Seiten dieſes Bauchs liegen die Kiemen in der Form von vier 


Blättern; um.die Kiemen und den Bauch iſt die Bruſthaut oder 


der Mantel, der immer hinten geöffnet if. 
3260. Der Mund fißt unmittelbar auf dem vordern Ende des 
Bauchs, ohne Hald und Kopf, auch ohne Speicheldräfen; iſt mits 


Bin fein ähter Mund, fondern nur eine Schlundöffnung. Es figen _ 


aber daran vier Fühllappen, welche im Bau ganz gleich den Fiemen 
find — Kopffiemen oder Schlundklemen. 

3261. Nun wird uns auch der Bau des Eingeweidwurms 
deutlich. Er hat feine Bruſt; fein Bauch liegt ganz nackt da, und 
iſt weder von einer Bruſt noch von einem Kopf umgeben. Eigent⸗ 
lich umgibt der Kopf den Bauch) und die Bruſt, weil Schlund und 
Luftröhre Durch den Kopf laufen, und fich in ihm Öffnen. Der 
Wurm ſchluckt mit dem Bauch unmittelbar, fo wie die Mufchel; 
aber diefe zieht die Speife durch. die Bruſt mit dem Waffer ein, 

3262. Die Mufchel Hat ein vollkommenes Eingeweid⸗Nerven⸗ 
foRRem mit Knoten und einem Schlundring, welcher dem herums 
ſchweifenden Nerven entfpricht. 

3263. Die Mufchel hat fein anderes Sinnorgan als das des 
paſſtven Gefüßlfiung, die Haut, Sie kann nicht einmal ihre Fuͤhl⸗ 
lappen willfürlich bewegen , fie hät feine Lippen. 

3264. Nur der Bau) verlängert ſich bey den meiſten in einen 
beweglichen, mandfaltig geftalteten Fortſatz, welchen man unrich⸗ 
. tig Fuß nennt, und der bey den Schnecken zur Sohle oder Bauch⸗ 
| flaͤche wird. 

3265. Bey manchen liegt hinter dieſem Fuß eine Druͤſe, wel⸗ 
che einen Saft abſondert, der zu Haaren verhornt, wahrfcheinlich 
die Regung zu Borſten. | 

3266. Die Mufcheln wiederholen die Corallen; ſind Corallen, 
deren Kalkſtamm ſich in zwey der Willkuͤr des Tpiers untergeords 
nete Schalen verwandelt hat. 


6. Claffe, Dräfenipiere: 
32367. om € Grunde And in den Mufcheln nur die Bauchein⸗ 
geweide vollendet worden, der Darmy die Leber und der Eyerſtock. 


t 
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- Die Kopfargane des Darms, Speicheldruͤſen, Zunge, Kiefern. und 


ſelbſt bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden fehlen. 
.Muſcheln, welche Speicheldräfen und Die damit zuſammen⸗ 


| . hängenden Organe haben, find Schneden. 


3268. Die Schnecken haben Speicheldräfen, einen Anſatz zur 
Zunge, zu Kiefeen, bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden, allo einen 
Ainfag zum Kopf, dem felten die Augen fehlen. Spelchelthiere— 
Druͤſenthiere. 

3269. Mit der Entwicklung des Kopfs oder vielmehr ſeiner 
untern Sinnorgane tritt auch der Gegenſatz im Eyerſtock hervor. 
Eine Haͤlfte des Eyerſtocks verwandelt ſich in Hoden. 

Die Schnecke iſt daher eine Muſchel, welche einerſeits welb⸗ E 
lich, anderſeits maͤnnlich iſt. 

3270. Der Zwitter iſt unſymmetriſch. 

3271. Dieſer Unſymmetrie folgt auch der Mantel oder die Kies 
menhoͤhle. Die Kiemen einerfeits verfümmern; Die Der andern 
wenden fi) mit dem Mantel nach dem Ropfer und Das Athemloch 
fommt auf den Rücken. 

3272, Mit der einfeitigen Ausbildung des Mantels entwickelt 
ih auch nur eine Schale, während die andere verkuͤmmert. Die 
Schneckenſchale it die eine der Mufcelfhalen, der Deckel ift die 
andere, Er ift fteinig, hornig, endlich fehlt er gänzlich. 

3273. Da die Mündung des Manteld und der Schale eigents 
li die Deffnung der Kiemenlöcher ift, fo kann man fagen, Die 
Schnede fey eine Mufchel, welche nicht bloß den Fuß, fondern 
auch den Mund oder Kopf zum Kiemenloch herausſtreckt. 

3274, Nach .diefen Srundorganen und Grundformen richtet 
ſich alles andere in den Schnecken. 

Der. Kopfdarm zeichnet ſich aus durch Muskelfaſern. Der 
Schlund und der Mund kann ſich verengern und erweitern, faſſen 
und abbeißen; jener laͤßt ſich oft als leifhiger Rüffel mit bohrens 
den Kiefern vorftoßen und einziehen. 

3275. Da die Musfelfafern nur Hautfafern find und Daher 
in den Höhlen liegen; fo wirken fie mie in den nfectenfüßen. 

Die Fuͤhlfaͤden der Schnecken werden mie die Fuͤße des Ins 


ſecten bewegt; da fie aber nicht hornig fondern weich ſind, ſo wer⸗ 


den fie eingeſtuͤlpt. 

Der Eyergang und Samengang oder die Ruthe folgen derfelben 
Bildung. Sie werden gleichfalls aus⸗ und eingeflülpt, 

3276. Diefe Glieder der Schnecke find wahre Infectenglieder 
weich geblieben, darum eins und.ausftülpbar. Wäre ein Infectens 
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fuß welch, fo wird.jederman zugeben, daB er fich einflülpen müßte, _ 
wenn die Faſern anziehen. Die Sjnfectenglieder find alfo nur fleif 
gewordene und Dadurch dem Einftülpen widerſtehende Schnedens 
hörner, Ale dieſe Glieder find Häute, und lügen’ nur Glieder; 
denn zum Weſen eines Gliedes gehört, daß es dicht fey. - 

3277. Was fi umftälpt, it fein Glied, .fondern nur ein Fut⸗ 
teral, eine Vorhaut. Beynah die ganze Schnecke iſt nur eine Vor⸗ 
haut, ein maͤnnliches Glied. 

23278. ©8 gibt feine Thierclaſſe, in der ſich Die Ruthe fo uns 
verhaͤltnißmaͤßig entwickelt fände, wie bey den Schneden — Rus 
tbentbiere, Gefchrdtthiere.. 

3279, . Die Mündungen der Geſchlechtstheile liegen bey den 
meiften Schnecken an der rechten Seite des Halfed, weil es ges 
mwöhnlich Die rechte. Schale iſt, die fich ſtaͤrker entwickelt hat. 

" 3280. .Gefäßs und Nervenfoftem verhalten fich ziemlich wie bey 
den Mufcheln.. Das Herz iſt aber fleiſchig und hat wegen der eins 
fachen Kiemen auch nur eine Borfammer, 

- 3381. Die Schnecken wiederholen die Quallen oder die Hüls 
lenthiere 
3W2. Bey ihnen iſt auch das Organ welches wahtſcheinlich 
den Nieren entfpricht, beſtimmter entwickelt, und meiſt in Zus 
fammenhang mit den Gefclechtstheilen; der Dintenbeutel’ Der 
Seien, der Purpurfad bey den meiften Schnecken. Ä 


Dritter Kreis. Eungenthiere | 

3283. Bungentfiere And Hautthiere mit vorherrſchendem 
Athemſyſtem. 

3284, Das Athemſyſtem iſt aber die Haut. Eine Haut mit Cha⸗ 
racter des Athemproceſſes iſt geringelt. Die Gefaͤße, welche die 
Haut umgeben, muͤſſen einen Abfchnitt derſelben mehr ernähren 
und derber machen, als einen andern, wodurch abmwechfelnde Ers 
meiterungen und Verengungen entfiehen. Die Euftrößre beſtehet 
aus Ringeln. 

3285. Dee ganze Leib der Lungenthiere iſt aber eine kuftroͤhre. 
Die Lungenthiere ſind daher die Ringelthiere. 

3256. Die Ringelthiere muͤſſen die Entwicklungsſtufen der 
Haut daͤrſtellen, während die Eingeweide zuruͤcktreten. Glieder⸗ 
thiers | 

3237, Die Haut bat ſowohl ale, Athems als als Gefüplorgan 
drey Entwicklungsſtufen. 

GSie iſt entweder ganz Kieme, se oder die Kiemen indivi⸗ 
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dualifiezen ich an gewifien Stelen und werden zum Theil hornig, 
eigentliche Riemen; oder emblich Die Haut verwandelt ſich in ein 
Luftorgan, Euftrößren. 

3288. Gie fühle entweder mit iheer ganzen Oberflach⸗ oder 





durch weiche Fuͤhl faͤden; oder Die Kiemen verwandeln ſich in 


hornige Fuͤße; oder endlich in Fittige. 

Die Ringelthlere theilen ſich mithin in Fell⸗ oder Fuͤhlfaden⸗ 
Thiere, in Kiemen⸗ oder Fußthiere, und in Droſſel⸗ oder Fittig⸗ 
thiere. 
3289. Da in dieſen Thieren die Arterlofitaͤt uͤberwiegt, fo tra 
ten die vendfen Drgane zurück, beſonders die Leber und die Nieren. 

3290. Der Leib IR nun ein Darms und Hautleib mit vorherr⸗ 
ſchenden Athem⸗ und Fuͤhlorganen; Daher erfcheinen hier die Fuͤhl⸗ 
faͤden, Fuͤhlhoͤrner, Fuͤße und Fittige in Menge. 

3291. Mit dem Zuruͤcktreten der Eingeweide verſchwindet auch 
der druͤſenartige Bau und das große Volumen der Geſchlechtstheile. 
Sie nehmen die Geſtalt des Darms und der Haut wieder an, wer⸗ 
den Röhren. 

Die Eyerſtoͤcke wie die Hoden find in der Regel nur zwey lange, - 
neben dem Darm laufende Hautröhren. 





3292. Die äußern Gefchlechtsthelle oder dem Gefüplfinn ans - 


gehörenden folgen den Entwicklungen der Haut; fie treten wie Fuͤhl⸗ 
hoͤrner hervor und find gewoͤbnlich von fußartigen Nebenorganen 
begleitet. 
3293. Das Nervenſyſtem folgt gleichfalls der Haut. Es bes 
ſteht aus zwey Kugtenfäden auf der innern Bauchflaͤche. Ä 

32794. Da die Kiefer nur wiederholte Süße find, fo fehlen fie 
felten, und find wie Diefe, fdheerenartäg geſtellt. 

3295. Die Augen find ‚gewöhnlich vorhanden, aber nur als 
Hautorgane oder an Den Spigen Der Sühlorgane.. 


7. Claſſe. Fellthiere. 

3206. Die Wiederholung des Darmthiers unter der Herrſchaft 
des Athemſyſtems muß vom Gefaͤßſyſtem begleitet ſeyn. Die Haut 
iſt eine Gefaͤßbaut, eine Klemenhaut, Fell. 

3297. Ein Leib mit vorherrſchendem Haut⸗ und Daxmfpftem 
it walzig. Dick oder klumpenfoͤrmig fann er nur werden, wenn 
die drüfenartigen Eingeweide, Leber, Eyerſtock, Hoden herrſchen. 

3298. Eine Haut, die ale Kiemenhaut auftritt, iſt geringelt, 

3299. Ein Thier mit geringelter Athemhaut ohne geringelte 
Fuͤße iſt ein Wurm. 
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3300.. Der Wurm if ein Eingemeldwurm, gleihfäßs mit 
zwey in einander ftecfenden Röhren, dem Darm und Der Haut, wos 
bon aber beide von Blutgefäßen umgeben und Daher geringelt find. 

3301. Da hier die ganze Haut.athinet, fo gewinnt das Ars 
| terlenſyſtem das Uebergewicht, und das Blut wird meiſtens roth. 

Es gehoͤren hieher die Rothwuͤrmer. | 
Ä 3302.. Mit dem Arterienfoftem tritt auch Das Faſerſyſtem Eräfs 
‚tiger hervor. ‚Die Haut If eine Faſerhaut — fie iſt felbft eine Ars 
terie. Alle geringelten Thiese mit einer Faferhaut, die fih mits 
bin verfürgen kann, gehören hieher, fie mögen rothes Blut haben 
‚oder nicht, mie die Holothurien und Seefterne, 

3303. Die Regenwuͤrmer und Blutegel, athmen offenbar durch 
Die ganze Haut, wenn gleich ein befonderes Athemorgan fich aus⸗ 
ubilden beginnt, Dort im Sattel, bier in den Seitenblafen. 

3304. Bey andern treten die Kiemengefäße ald Fäden oder 
Zweige über die Haut hervor und flellen ſich in zwey Reihen, wie 
beym gemeinen Meerwurm und bey den Nereiden. 

3305. Endlich drängen fle ſtch am Hals oder Kopfe wſammen,- 
wie bey den Amphitriten und Serpulen. 

3306. Es gibt auch Wuͤrmer, welche nur durch den Darm 
athmen, indem ſein Gefaͤßnetz von Waſſer umſpuͤlt wird. Dieſes 
Waſſer wird, wie es ſcheint, bloß von der Haut eingefogen bey 
Thalassema, durch Loͤcher aber am After⸗Ende bey den Holothu⸗ 
vien und Meerigeln. 

3307. Bey überwiegenden. them + oder Arterienhaut tritt die 
Leber zuräc fo wie die Nieren. Die Würmer haben feine Leber 

oder höchfteng nur Spuren Davon. 

3308. Almählich verwandeln fid die äußern Kiemenfäden in 
Fuͤhlfaͤden, die längs.den Seiten des Leibes liegen, und das Vor⸗ 
ſpiel der Fuͤße find; fo bey den Nereiden. Fadenthiere. 

309. Andere werden hornig und erſcheinen ale Borſten; ebens. 
da und fchon beym Regenwurm, 

3310. Mund und Kopf ir vollfommener entwickelt ald bey. den 
aderlöfen- Eingeweidwuͤrmern. Jener kann fich leicht erweitern und 
verengern, oft den Schlund ale Ruͤſſel vorſchieben; nicht felten 
bat er Freßzangen wie die Infecten. 

3311. Am Kopfe find meiſtens Fuͤhlfaͤden mit Musteifafen, 
oft einfache Augen. Ä 

3312, Bey denen, welche das Waffer felbft in den Leib ziehen 
und aus ihm athimen iſt die Bildung des Mundes höher gefliegen, 
und der Schlund hat ich mit Kiefern verſehen, deren fünf oder 
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zehn And. Seeigel, Holothurien. Dieſe Kiefer bilden ſelbſt ein 
eigenes Skelet um den Schlund, welches krelsartig ſteht ſtatt 
paarig. 

3313. Das Nerveunſyſtem richtet ſich nach den Verhaͤltniſſen 
der Haut und des Darms. Es bildet zwey Knotenfaͤden laͤngs der 
Bauchſeite, bey denen mit Kiefern einen Ring um Den Schlund, 
entfpricht den Schlundnerven oder den berumfchweifenden. 

3314. Im Bezug auf den Gefühlfinn fann man fagen, dir 
Würmer ſeyen Diejenigen von den Taftthieren, welche mit Der. gans 
sen Haut oder dem ganzen Leibe taften. Ihr Leib felbft if ein Fuͤhl⸗ 
faden. 


artig, nicht Drüfenförmig wie der Enerfloc und der Hoden der Mus 
(dein und Schnecken, fondern röhrig-wie bey den Eingeweidwärs 


mern, Es finden fih gewöhnlich zwey Eyerfchnäre und zwey Sas 


menröhren. 

3316. So weit man die Würmer fennt , find fie Zwitter, we⸗ 
nigftens die Regenwuͤrmer und Blutegel, und zwar find ihre Ger 
ſchlechtstheile ziemlich ſommetriſch. 


8. Claffe. Kiementhiere. 


3317. Die Darſtellung der Fellthiere iſt noch nicht ale Voll⸗ 
“endung der Haut. Sie. erreicht eine höhere Stufe in dem Ausı 
wachfen zu Gliedern. Die Haut muß als Thierifches dargeſtellt 
werden, und doc Pflanzliches bleiben, wenn die hoͤchſte Aussils 
dung in ihr erreicht werden fol. Denn alles was thierifch If, muß 
auch. im Hautſyſtem dargeftellt feyn;.fo tie in dem Eingeweidfgs 
ſtem alle thieriſchen Syſteme bis zum boͤchſten hexauf dargeſtellt 
worden. 

3318. Da alle Theilung eines Syſtems vom Athemſyſtem ab⸗ 
haͤngt, ſo theilt ſich die Haut zuerſt in eine Abtheilung, welche 
Fa die Kiemen haracterifiert if. Diefe Leibesabtheilung heißt 

Bruſt. 

Sobald einmal eine Bruſt vorhanden iſt, ſo trennt ſich der 
Darm von dem Kopf, und ſobald der Hautleib ſich nach den Haupt⸗ 
ſyſtemen, dem Darm, der Lunge und dem Nervenſyſtem geſchieden 
hat, hat ex feine Vollendung erreicht, alfo im Bauch, in der Bruſt 
und im Kopf. 

3319. Mit dieſer Scheidung der keibestheile tritt die Schei⸗ 
dung der Hautfäden gleichzeitig hervor; fie werden gegliederte Fuͤße. 

33%, Mit diefer Gliederung des Leibes fondern fich auch die 


3315. Die Geſchlechtstheile find gleichfalls darm⸗ und haut⸗ | 
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Kiemen beſtimmter von der Haut ab, und werder ſelbſtſtaͤndig. 


Dadurch wird auch jede groͤßere Leibesabtheilung wieder in Ringel 


geſchieden, indem jede Kieme ihr eigenes Leibesringel hat, welches 
im Grunde nichts anderes iſt als ein Kiemenbogen. Der ganze keib 
dft eine Reihe von Klemenboͤgen. 

3321. Die Haut iſt nun nichts als Ringel, nichts als Kies 
menbögen. Hautringel aber, deren Hauptgeſchaͤft die Oxydation 
iſt, muͤſſen verhornen — Hornthiere. 


3322. Mit der Verhornung des Leibes muͤſſen auch deſſen Kie⸗ 


menfaͤden oder Fuͤhlfaͤden verhornen; und ng ebenſo in Ringel 
theilen, wie die Leibeshaut. 

Geringelte hornige Kiemenfaͤden And Süße, Inſecten im all⸗ 
gemeinen. 

3323. Dieſe hornigen Fußthiere haben entweder Kiemen — 
Krabben oder Cruſtaceen; oder fie haben Luftroͤhren — Kerfe. 

3324. Da faſt an jedem Leibesringel Kiemen ſind, ſo werden 

die Kiemen⸗Inſecten nicht bloß an der Bruſt, fondern auch am 

Bauche Füße haben. Bauchfuͤßler Vielfuͤßler, Fuß— 
thiere. Krabben, 

3325. Bey dem Verſchwinden der Liemen werden ſich auch die 


Fuͤße vermindern und nur an der Bruſt bleiben. Bruſtfuͤßler, We⸗ 


nigfuͤßler, Sechsfuͤßler. 


3326. Bey den Kiemen⸗Inſecten ſind die drey Leibestheile noch 


nicht fo ſtreng geſchieden, mie bey den Luft⸗Inſecten, aus begreif⸗ 


lihen Gründen. Wenn gleich Kopf, Bruft und Bauch deutlich - 


find, ſo ſind ſie doch meiſtens noch mit einander verwachſen. 
3327. Die Fuͤnfzahl der Kiemen zeigt ſich auch in den Fuͤßen 
und Kiefern. Meiſt ſind fuͤnf Fußpaare an der Bruſt und ſoviel 
Kieferpaare am Munde. Auch am Bauche haben die Krebſe fuͤnf 
Paar verkuͤmmerte Füße. Vielleicht kann man noch fuͤmf Paar für 
den Geſchlechtsleib rechnen. 
3328. Die Kiemen⸗Inſecten haben eine Leber als Waſeerthiere. 
Sie wiederholen die Muſcheln. 
33209. Deßgleichen einen vollkommenen Lreislauf. 


3330, Ihr Nervens und Geſchlechtsſyſtem ſtimmt im Ganzen | 


mit denfelden in den Lufts Infecten überein. 


9. Clafſe. Droffelthiere, Fittigthiere. 


Droſſelthiere ſind Ringelthiere, welche ſtatt Kiemen kLuftroͤhren 
haben. 
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3331. Ein gliederiger, gelenfiger Wurm mit Luftrößren oder 
Droſſeln iſt ein Kerf. 

3332. Die erſte Gliederung gebt auf die drey Hautbezirke Des 
keibes, den Bauch, die Bruſt und den Kopf. Ale drey find in 
den Kerfen mehr von einander abgefondert ale bey den Kiemens ms 
fecten und gewöhnlich nur durch eine enge Möhre verbunden; auch 
felbR da, wo fie mit einander verwachfen find, ind fie Doch Durch 
Größe, Seftalt oder Anhängfel leicht zu erfennen. _ 

Dreytheilig iR jedes Kerf. Im Bauche find Die Wurmergane, 
der Darm, und ein Fettförper, der ein Analogon der Leber zu 
ſeyn ‚Scheint, roͤhrige Befchlechtstheile, ſonſt nichts. 


3333. Die Bruſt ift allein für die Glieder aufbewahrt. Sie 


trägt immer drey Paar Füße, wenn Sittige vorhanden find, fo fins 
den fie fi nirgends anders als an der Bruſt. Bon Eingeweiden 
enthält fie nichts ald die Speisröhre, während bey den Krebfen 
wichtige Darmorgane und felbft Die Leber Darinn liegen. Sie if 
daher nichts als Träger der zu Sliedern gewordenen Athemorgane. 

3334, Der Kopf iſt ein höherer Wurmfopf, deſſen Fuͤhlfaͤden 
und Kiefer gleichfalls gelenfig geworden. 

3335. Da die Blieder des Inſects nur hart gewordene Seiten; 
fäden der Würmer und mithin hohl find, fo find fie noth feine 
wahten Füße zu nennen, fondern nur Kiemenbögen oder Rippen zu 
vergleichen, woraus ſich auch ihre größere Zahl begreifen läßt. 

3336. Uebrigens bilden fie ſchon wahre Glieder vor, fomopl 

sin der Lage als in der Abtheilung der Gelenke. Ein vollkommener 
Käferfuß theile fich ganz ab wie das Slied des Menſchen. Schens 
fel, Knieſcheibe, Schienbein, Fußwurzel und Zee, Man muß 
aber dieſe Fußtheile niche fo miderfinnig abtheilen und benennen, 
wie es leider jegt in unfern Spftemen gefchieht, mo man den Schens 
fel Hüfte nennt, die Knieſcheibe Trochanter, dag Schienbein 
Schenfel und Die Zehe in Bauſch und Bogen Tarsus. Erſte 


Aufl. 1810.) 


3337. Die Fittige find adgelößte Mufchelfiemen, Daher auf 
dem Rücken, und. in der Zahl vier, Bey manchen Inſecten iſt noch 
ein Paar flügelartiger Stummeln vor den vier Fittigen, wie bey 
den Kaltern. ‚Sie entfprechen den Mufchelfchalen, And Kiemens 
deckel. 

Nur aus dieſer Anſicht laͤßt ſich der Inſectenbau begreifen; 
außerdem iſt er ſchlechterdings ohne alle Analogie. Nur ſo iſt es moͤg⸗ 
lich, daß an der Bruft nach unten ſechs Füße entſtehen koͤnnen, und 
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deſſen ungeachtet auf dem Ruͤcken noch Fittige. Die Fluͤgel der 
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Voͤgel ſtehen keineswegs in gleicher Bedeutung mit den Infectens 
fittigen; fie find befanntlich die Vorderfüße felbft und es gibe.das 


ber beym Vogel feine Füße mehr an der Bruſt nad unten, mie bey 


den Infecten. Bedeuteten Die Fluͤgel nicht Arme, fo muͤßte Der 
Vogel noch außerdem vier Süße haben. Beym Kef fönnen: alfo 
die Fittige nicht auch Füße bedeuten. 

Sür unfere Anficht von den Fittigen fpricht auch der Bau der⸗ 


ſelben. Sie find bekanntlich ganz von Athemroͤhren durchzogen, 


ſind wahre, nur vertrocknete Kiemen — Luftkiemen. (Erſte Auf, 
1810.) 

Fittige und Füße hängen je an demſelben Leibesringel, alſo wie 
die Kiemen und Fuͤße der Krebſe. Man laſſe die Krebsklemen ſich 
verlaͤngern und vertrocknen, fo werden fie Sittige ſeyn. 


. 3338. Da die Kerfe wurmbedeutend find, fo ift in ihnen die 


Kopfbildung Nebenfache ; die Fittige als Uthemorgane find mehr 
Hauptfache, und daher iſt die Eintheilung nach den Sittigen beſſer, 
als nach den Mundtheilen. 

3339. Daß ſich bey den Kerfen die Luftroͤhren aus den Kies 
men durch Einfacfung entwickelt Haben, zeigen befonderd deutlich 
die. Scorpione und Spinnen, die im Grunde noch innere Kiemens 
blätter haben, zu denen aber ſtatt Wafler Euft dringt. Man fönnte 


ſagen, bey der allgemeinen Verhornung feyen die Klemenfächer 


der Muſcheln in Luftröhren verwandelt worden, 

‚3340. Bey den Waffe; oder Kiemen sInfecten ift ein vollfom; 
mener Kreislauf vorhanden, weil durch Die ſchwache Atmung nicht 
alles Blut verbraucht wird. Diefes iſt auch der Fall bey den jüns 
gern Luftinſecten, fo lange fie noch zu wachſen haben. Dann tritt 
aber durch Die Achmung der Luft eine fo ſtarke Spannung im Kreis; 
lauf hervor, daß den Venen felten Blut zurückzuführen übrig 
bleibt. 

3341, Da die Luftroͤhren zu allen Theilen des Leibes gehen 


wie die Arterien, deren Stelle fie nun vertreten; fo wird Der Nads 


rungsſaft überall orpdiert und in dag Barendom verwandelt, 
3342. Vom Gefäßfpftem bleibt zulegt nichts als ein Rücken, 


gefäß zurück, deffen Zweige gänzlich zu. verſchwinden fcheinen. Der 


Analogie nad mit den Krebfen, Gcorpisnen und Spinnen if es 
die Horte. Es fcheint, bey den Infecten fterbe der Kreislauf bey 
lebendigem Leibe ab. 

ı Das ganze Kerf if kuftorgan, Luftaderſyſtem. Ane Drgane 
athmen unmittelbar, der Darm, Die Bewegungsfafern, die News 
ven, die Gefchlechtötheile, die Fittige. Es ift fein Theil, gu dem 
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nicht Euftrößren sgiengen, voͤllig fo wie die Arterien ben andern 
Thieren. 

3343. Der Darm hat immer einen After. Er if geräßnfidh 
in mehrere Mögen erweitert und hat viele Anhängfel, faR wie bey 
den Fiſchen, welche wohl der Bauchfpeicheldräfe entfprechen. 

3344. In den Mund öffnen fi Speichelgänge, alfo wie bey 
den Schneden, die fie wiederholen. 

3345, Ob die fogenannten Gaflgefäße das find, was der Name 
anzeigt, und Galle aus dem Fettkörper zum Darm führen, oder 
ob fie Milchfaftgefäße find, und diefen beym Maſtdarm in Das 
Ruͤckengefaͤß ausleeren , läßt fich noch nicht entfcheiden. 

3346. Das Nervenſyſtem befteht wie bey den Würmern aug 
zwey Inotigen Bauchfäden, 

3347, Im Kopfe wiederholen fich wieder die Fuͤße und Fittige. 
Nirgends iſt dieſe Wiederholung fo Deutlich als in den Inſecten. 
Wer noch irgend einen Zweifel haben fann, Daß die Kiefer Arme 


ſeyen, der befheide fi, in die Kerfwelt herunter zu Reigen, und. 


ee wird gläubig werden. (Erſte Aufl. 1810.) 

Die fogenannten Sreßzgangen bewegen fih fogar auswaͤrts wie 
die Füße, und ergreifen wie Arme, find nur Arme. Ihr Beißen 
geſchieht feitwärts, und gleicht einem Scheeren. 

3348. Wo ferner drey Fußpaare an der Bruft ind, da finden 
fi auch drey Kieferpaare, Dberfiefer, Unterkiefer und Unterlippe, 
welche aus denfelben Theilen beſteht wie die Kiefer, nur durch eine 
Haut verbunden. 

3349. Wo fünf oder mehr Zußpaare an der Bruſt find., wie 
bey den Krebfen, da finden fi auch ſoviel Kieferpaare. 


3350, Auf dieſen Kiefern ſitzen ſogar noch Freßſpitzen melde 


augenfcheinlich nichts anderes find als’ fogenannter Tarsus, der fi 
auch im Kopfe wiederholt. Er ift nur an den Oberkiefern verkuͤm⸗ 
mert. (1810.) 

3354. Die Fittige wiederholen ſich im Kopfe als Fuͤhlhoͤrner. 
So iſt der Kopf ein vollſtaͤndiger Rumpf auch bey den Kerfen. 

3352. Am Kopf iſt nichts weiter als Die Augen. Sie find 
auch hornig geworden, Da fie zuvor bey den Schnecken ganz haͤutig 
geweſen. 

Die Augen find dem Gefuͤhlſinn untergeordnet; ſie ſind Ner⸗ 
venwaͤrzchen unter einer durchſichtigen Haut auf der Spitze eines 
Fuͤhlfadens. 


Daher haben die Inſecten eine Menge Augen. Stehen ſie ge⸗ 
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trennt, wie bed den Wuͤrmern, ſo seien he Einfache Anni; find: 
fie zufammengedrängt ‚- zufammengefegte Augen. . 

3353; Bon den andern Cinnorganen zeigt ſich oft eine wars 
zenförmige Erhöhung im Schlund ale Zunge... 
- 3354, Das Riechorgan liegt wahrfcheintich über der Oberlippe, 
wo ſich eine weichere Stelle findet. 

3355. Ohren finden ſich bey den Ktebfen an der Wurzel der 
Fuͤhlhoͤrner. Es iſt iur eine Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel. 
Drie Fuͤhlhoͤrner find Daher wahrſcheinlich das Entfprechende 
der Ohrmuſchel. Die Ohrmufſchel der Säugthiere ſteht auch in der | 
Bedeutung der Hand ‚.alfo-des-Fühlorgang, | 

Dennoch fönnen die Fühlhörner Umbildungen der Fittige ſeyn. 
Die Ohrknoͤchel find ja Glieder aus Kiemen entſprungen. Viel⸗ 
leicht find Die Fuͤhlhoͤrner die Gehoͤrknoͤchel ſelbſt nach Außen getres 
tew wie bey den Fifchen und Lurchen. 

3356. Die Gefchlechter find getrennt, weil fie Euftthiere und 
vollkommen fymmetrifh And. Die Eyers und Samenröhren find 
gleichfalls ſymmetriſch und paarig. Die Eyergänge und die Rs 
then find vollkommner als in den Schnecken , -weil fie vorgeſchoben 
aber nicht umgeſtuͤlpt werden koͤnnen. 

. 3357. Die Stelle der Geſchlechtstheile hat ſich noch nicht veſt 
erhalten. Bey manchen find ſie in den Schenkeln (Krebſe), bey 
andern an der Wurzel des Bauchs (Waſſerjungfern), bey den mei⸗ 
ſter jedoch hinten, Dem Köpfe gegenüber... | 
| Daß fie unvollkommene Kopforgane find ,. zeigt ſich auch bey 

den Kerfen am deutlichſten. Sie ſind gewoͤhnlich von Klappen ums 
geben, welche Kiefern und Palpen gleichen. -: 

3358, Die Keimthiere- vervielfältigten ſich durch Körner oder 
Sproffen, die Geſchlechtsthiere durch haͤutige Eyer, die Glieder⸗ 
thiere durch hornige Eyer. Dieſe Eyerfchalen find hart und oft auch 
ſo an.einander gereiht, daß fie wieder einen geringelten Inſeeten⸗ 
leib vorſtellen. 

3359. In den Eyern der Hautthiere ſcheint nur Dotter ohne 
Eyweiß zn ſeyn, welches erſt mit den thieriſchen Syſtemen hervor⸗ 
zutreten ſcheint. Wie das Thier ſich trennt in hoͤhere und niedere 
Subſtanzen, fo auch das Ey, das kleine Thier. Die Einfachheit 
der Hautthiere iſt in der Einfachheit ihrer Eyer vorhergefagt. 

3360. Wollen wir die Würmer mit der Wurzel; die Krabben 
mit dem Stengel zufammenftellen; fo werden wir die Droſſelthiere 
das Laub nennen muͤſſen. Ihre Slägel find geftederte Blätter, und - 
unter den Schricken CDrthopteren) kommen manche vor ; die ſowohl 
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in Der Form des Leibes als der Fluͤgel fo eben vom Schmetterlings⸗ 
baum fi losgeloͤßt zu haben ſcheinen. Die Fabeln, daß Blätter 
fi in der heißen Zone in Inſecten verwandeln, And nicht ohne 
Sinn, wie denn die Fabel nichts anderes ift, als die ideale Natur⸗ 
gefchichte. 


Verwandlung. 

3361. Kommen wir wieder zuruͤck. Das Kerf iſt ein Fellthier 
dargeſtellt in Gliedern. Es kann im Kerf daher feine andere Ents 
wicklung vorhanden ſeyn, als in dem Fellthier, welches fich zu 
Kiemen-⸗ und Droſſelthier heraufarbeitet. 

Das Kerf durchlaͤuft drey Stufen bis zu ſeiner Vollendung. 
Es iſt zuerſt Wurm, dann Krabbe dann vollendetes / Mlegendes 


Gliederthier. 


3362. Das Durchlaufen der vorigen Claſſen in der Entwick⸗ 
lung des Kerfs iſt ſine Verwandlung. Die Inſectenmetamor⸗ 
phoſe erhaͤlt ſo einen Sinn und eine Erklaͤrung. Im Ganzen iſt 
jede Schwangerſchaftsgeſchichte keine andere als das Durchlaufen 
aller Thierclaffen , wie ich es zuerft in meinem Buche von der Zeus 
gung 1805 dargeſtellt babe: ‚bey feiner Thierclaffe find aber die 
Momente fo aus einander gezogen, mie bey den Inſecten. Es 
kommt Daher, well diefe Thiere die gleichen Abdruͤcke eines gemeins 
ſchaftlichen Syſtems mic den vorhergehenden Thieren find, 

3363. Der Wurm iſt der erſte Zuftand des Kerfs. Er ſtellt 


‚ Rh als Larve dar, die nad Berfiedenpeit ihrer Höhe Made, 


Raupe, Engerling Heißt. 

3364; Die Larve iſt nur Fels und Darmthier. Nichts kennt 
ſie als Freſſen, wie der Wurm und der Eingeweidwurm , keine Ges 
ſchlechtsfunction, keine Luſt, keinen Scherz, kaum kann ſie ſich be⸗ 
wegen; manchen fehlen ſogar die Süße, wie den niederſten Fliegen⸗ 
larven; manche haben eine Menge Seitenwargen, mie die Raupen 
glei den Nereiden. 

3365. Die Verpuppung fängt mit der Verhornung des Krebs 


ſes an, der höhern Muſchel. Die Puppe iſt der embryoniſche 


Krebs, oder deſſen Vorbild, Die Muſchel. 


3366. Im dritten Zuſtand ruͤckt das Kerf Äber den Kiemen⸗ 


zuſtand hinaus, wirft Die Mufchels oder Frebsſchale ab; iſt das 


vollkommene Inſect, die Fliege. 
3367. Die Verwandlung iſt Demnach der embryoniſche Durch⸗ 


gang des Inſecks außer dem Ey durch Die drey Claſſen feines Kreis 


ſes. Am Ey durchläuft ed alfo nur Die Aders und Darmthiere. 
/ 
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3368. Hieraus folgt alfo, daß die hoͤhern Chi auch die Zus 
fände der Ringelthiere im Ey durchlaufen. 
3369. Die Hauts oder Gefuͤhlthiere ſtehen folgendermaafen, 
nach den anatomiſchen Syſtemen. 
A. Aderthiere. B. Darmthiere. |C. kungenthiere. 
1.Saugaderthiere, 4 Magenthäere. 7, Feltthiere. 


Infuſorien. Maden. Wuͤrmer. 

2. Venenthiere. 5. Leberthiere. 8. Kiementhiere. 
Polypen. Muſcheln. Krabben. 

3. Arterienthiere. 6. Druͤſenthiere. |9 Droſſelthiere. 
Quallen. Schnecken. Kerfe. | 


3370, Nach den Entwicklungen des Gefuͤhlſinns Reden fiefo: 


A. Keimtblere, B. Geſchlechtsthiere.C. Sliederthiere 


1. Samenthiere. 4. Blaſenthiere. 7. Jadenthiere. 


Infuſorien. Maden. Wuͤrmer. 

2. Eyerthiere. 5. Geſcheidthiere. 8. Fußthiere. 
Polypen. Muſcheln. Krabben. 

3. Hullenthiere. 6. Geſchrötthiere. 19. Fittigthiert. 

Quallen. Schnecken. Kerfe. 


3371. Aus dieſer Tabelle ergibt ſich die Zahl und Art der 


Verwandtſchaften. 


Es gibt eine Nachbarſchafts Verwandtſchaft, wie 
Infuſorien, Eorallen, Duallen. 

E8 gibt eine Wiederbolungss Verwandtſchaft, wie 
Infuſorien, Maden, Würmer. 

Es gibt auch eine Relhen⸗Verwandtſchaft, weiche aus 
dem Parallelismus der Sippen verſchiedener Claſſen entſpringt. 
Die beiden letzten Verwandtſchaften vermengt man unter dem Na⸗ 
men Analogie. 


u 





Zweytes Land. 


B— Fleiſchthiere. 


IV. Kreis. Fleiſchthiere, Kopfthiere. 
3372. Das Bewegungs⸗ und. Empfindungsſyſtem, welches in 
der Haut mit Gewalt hervorgebrochen, geht nun in andere Formen 
uͤber, in die Kugelform des Knochens, die hoſerform des leiſches 
und die Punctform der Nerven. 


+ 


424 

3373, Don den vegetativen Organen befreytes wavenlohem 
iſt das Ruͤckenmark und das Hirn. 

3374. Dieſe Thiere find daher Knochens, Muskel⸗ und Rüdens 
marks Thiere, worauf fodann die Sinne fih im Gleichgewicht 


entwickeln und die hoͤchſten Thierformen begründen — Fleiſch⸗ 


tiere. Die Hautthiere find fleifchlofe Thiere. 


3375. Mit dem Hervortreten der thieriſchen Syſteme werden 


auch alle Organe des Kopfs entwidelt, Zunge, Nafe, Ohren 
und Augen; Naslöcher hat fein fleifchlofes Thier. Diefe Theile, 
vorzüglich Die Naslöcher ald das Ende der Wirbelſaule/ machen 
aber den Kopf — Kopfthiere. 


10. Elaffe Knochenthiere, Zungenthiere. 


3376. Die Thiere, in welchen zuerſt das Knochenfofem aufs 


tritt , find die Fiſche. 

3377, Zuerſt find die thierifchen Syſteme wenig von einander 
verfchleden. Knochen, Musfel und Nerv find mehr eine Gallert⸗ 
mafje, welche nur etwas Höheres werden will; darum Die Kinos 


chen oft nur weiche Kuorpel, oder Sehnen, der Muskel weiße Fas 


feen wie am Darm oder an den-Gefäßen , der Nero dic, thranar⸗ 
tig, weich, das Hirn in feinen Thellen faum mit dem der Säugs 
tbiere vergleichbur. 

3378, Die Musfeln des Sifche find noch feine vollkommenen 


Muskeln, indem ihnen die rothe Farbe fehlt, und Ihre Sofern . 


meift parallel laufen ohne fih in Sehnen zu vereinigen, 

3379, Die Zifche, auf der erfien Stufe der Fleiſchthiere, wies 
derholen dieſelbe Stufe der vorigen, Kreife, alfo die Jufuſorien, 
Eingeweldwärmer und Rotbmürmer, oder die Saugadern, den 
Darm und dag geu welche Syſteme demnach in ihnen botherrſchen 
muͤſſen. | 

Bau ch. | \ 

3380, In den Sifchen herrſcht der Bauch vor allen andern 
Höhlen, Er nimmt bey weitem den größten Theil des Leibes ein. 
Die Brufthöhle ift von ihm fehr in Die Enge gebracht. Daher der 
Darm, befonders die Leber fo flarf entwickelt. . -. 

3381. Die Geſchlechtstheile Haben noch die Form des Darms. 
Die Eyerſtoͤcke ſind zwey Eyerſaͤcke wie zwey Polypen, in deren 
Wand ſich Koͤrner entwickeln; ſelbſt die Hoden ſind nur zwey ſol⸗ 


che Saͤcke, Samenbläschen, worinn der Milch enthalten iſt. Wie 


bie Duallen, fönnte man auch die hiſch hodenloſe Tpiere nennen. 


— 
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Die Ser. find fein, Roogen, ohne Schale, trennen fi - 


aber in Eyweiß und Dotter. 


3382. Aeußere Geſchiechtstheile ſind nicht vorhanden. Al—⸗ 
les oͤffnet ſich gewoͤhnlich in eine Cloake, welche alſo hier eine wahre 


Schlund hoͤhle if. 


3383. Mit der vollendeten Biidung des Kopfs ſchlaͤgt aber das 
Thier fo zu ſagen ganz um,. und die Geſchlechtstheile entwickeln ſich 
mit allen Nebenorganen, der Geſchlechtsleber und Geſchlechtslunge. 


Es And Nieren da.und meiftens eine Harnblafe. Freylich find Die 


Nieren noch fo unfoͤrmlich und fo weich, daß fie mehr geronnenem 
Blut als einem Drgan ähnlich fehn. 
33834. Der Darm fcheidet fich zuerſt entſchieden in Kopf s und 
Geſchlechtsdarm. | 
3385. Der Dottercanal iſt der Blinddarm. Bey den Hayen 


und Rochen hoͤchſt deutlich. 


3386. Bey den Voͤgeln iſt daher der Dottercanal auch der 


| Blinddarm, und es fönnen die fälfchlich fogenannten-siwey Blinds 


daͤrme .feltmärts des Maſtdarms richt den Blinddarm vorfellen, 
fonft müßte der Vogel drey Blinddärme haben. 

3387, Die Milz tritt hier zuerſt hervor; Die Bauchfpeicheldrüfe 
ift in eine # Menge blinder Anhängfel zertheilt. 


Beruf. 
"3388, Die Bruft des Fiſches iſt der erſten Bruſtildung gleich, 


alſo eine Muſchelbruſt. Kiemen mit Kiemendeckeln gleich gebildet 
‚den Kiemenblaͤttern und den Schalen der Muſcheln. Daher hängt 
dieſe Bruft nur außen am Leibe, und der Fiſch iſt zu betrachten 
als eine Mufchel, zwifchen deren Schalen ein ungeheurer Bauch  - 


hinaus gewachfen, 
3389. Uber diefe Mufchelbeuft ift mit thierifchen Syftenten . 
verbunden, und hat die Veredlung derfelben angenommen. Mit 
ihnen miſcht fich daher das Knochens und Fleiſchſyſtem ein, und 
die höhere Bildung der Bruſt tritt hervor. 
3390, Zuerſt bildet fih ein Anfag von kuftroͤbre welche ſich 
in den Mund oͤffnet, daher eigentlich dem Kehlkopf entſpricht. Die 


Fiſche ſind daher die erſten, welche durch den Mund athmen. Bey 


allen vorigen Thieren drang die Luft durch andere Wege in den 
Leib, oder das Waſſer zu den Kiemen. 

3391. Man kann ſie Mundathmende nennen. Denn die erſte 
Bildung der Luftroͤhre geht nicht weiter als zur Vereinigung mit 
dem Munde; ſich in den Kopf fortzuſetzen und ſelbſtſtaͤndig zu oͤfnen 


— 
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. als Nafe it ein zweyter Schritt, den fie in einem Bauchthier wich e 
wagen fann. Im Fiſche bezieht fih alles auf den Bauch, und es 
iſt dieſes ausgedruͤckt Durch die erfie Vereinigung der Luftroͤhre mie 
der Gpeisröhre oder dem Mund. 

3392. Iſt die Luftroͤhre gleich dem Mund eingefägt, fo Öffnet 
fie fi doch noch feittwärts am Leibe nach außen, und gibt Das 
Waſſer mufchelartig, gefchledhtlih von fih. Die Luftröhre iR nach 
unten alfo noch nicht‘ gefchloffen, und Daher aud die Bruſthoͤhle 
nicht. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bauch find noch Deffnuns 
gen — Kiemenloͤcher. 

3393. Die Luftröhre iſt aber felbft eine Bruſt im Kleinen, 
aus Ringen, gleichſam Rippen beftehend. Diefe Bögen ind noch 
nicht mit einander Durch Muskeln verbunden, und Das Wafler 
‚fließt zwifchen ihnen hinaus in die fcheinbare Bruſthoͤhle aus der 
es ſodann unter dem Kiemendeckel entweicht. 

3394. Dieſe Luftroͤhrenringe ſind die Kiemenboͤgen. Din Kies 
mengefäße find Luftröhrengefäße. 

3395. So dürfen wir zuruͤckſchließen, daß die Kiemen bee 
Hautthiere nicht glei ſeyen den Lungen höherer Thiere, ſondern 
nur die Vorbilder der Bronchien. 


33%. Die Eufröhre wird alfo vor der Lunge gebildet, aber 


noch ganz haͤutig, und ohne Zuſammenhang der Ringe, 

3397, Die Lunge ift ein der Luftröhre fremdeg Organ , und 
wird nur wie zufällig. mit ihr verbunden. 

3398, Aber ein Fleiſchthier iſt nicht ohne Lunge, und nicht 
ohne Luftathmung. Denn es if die Totalität aller unteren Tiere, 
8 vereinige mithin in fich den Aebmungẽapparat d der Kiemens und 

Droſſelthiere, alſo Kieme und Lunge. 

3399. Im Fiſch tritt die erſte Lunge hervor, wenn wir dieſes 
Organ bey den Inſecten nur Luftroͤhren nennen wollen, als welche 
fi nicht in den Mund dffnen. 

3400. Die Sifchlunge it die Luft⸗ oder Schwimmblafe: . 

3401, Die Lunge iſt noch dem Bauch und dem Darm unters 
geordnet. Daher ift fie noch von der Luftroͤhre oder den Kiemens 
bögen. getsennt. 

3402. Die Fiſche ſchlucken die Luft und druͤcken fie in die kuns 
genblafe, mo fie zerfegt wird. . 

3403, Diefe Lunge iR das Dirigierende fuͤr das Herz, ſobald 
ſie einmal einer Kieme entgegenſteht und mit ihr in Streit kommt. 
‚Nur wenn man die Schwimmblaſe als Lunge gelten läßt, iſt der 
Fiſchkreislauf begreiflich. Es müßte venoͤſes Blut in das Her 
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fließen, aus diefem in die Kiemen, aus diefen fogleid in die Norte 
und zu den Organen, ohne in ein Herz weiter gu gelangen; ein - 
Bau, der in Seiner Elaffe vorkommt, vielmehr überall das, Gegens 
theil. Das erfte Herz iſt arterids, nicht venoͤs in allen Thleren 
und in den Embryonen. Der Fiſch iſt noch ein ſolcher Embryo 
und hat nur ein arteridſes Herz. | 
3404. Diefeg geht fo zu: Die Schwimmblaſe iſt die Lunge, 
in der ſich Blut oxydiert, weil Luft darinn If, dieſes oxydierte 
Blut ſtroͤmt ind Herz und macht es zu einem arteridfen, ums 
‚geachtet vendfed Blue mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
dem Herzen durch eine wahre Uorte, Die man die Klemenſchlagader 
nennt. Statt daß num diefe Aorte nur einige Zweige zu den Kie⸗ 
mien als Bronchlalgefäße abgeben, und dann ale Hauptſtamm Durch. 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen follte, geht fie felbit ganz 
zu den Siemen, d. 5b. Re felbf wird ganz Brondialgefäß , oxy⸗ 
diert fi noch ein wenig, und kommt jetzt zurück, um die Aorte 
. zu bilden, Die innfistelbar aus dem Herzen hätte Ihren Weg gs 
den ſollen. 


Sinne , 

ı 3405. Nach der Bruſt entwickelt ich Das Fell. Es iſt fchleis 
mig und fchleimbildend wie der Darm, weil es beſtaͤndig im Wafı 
fer fib befindet, Das ganze Fell iſt von Schleimcanälen unten 
graben und von deren Ausführungsmändungen durchbohrt. Diefe 
Löcher der Seltenlinte find verkuͤmmerte, verwandelte Kiemenloͤcher. 
3406. Die Ueberbleibfel von der Ningelung der Haut find die . 


Schuppen. Sie find vertrocknete Luftklemen, Flügeldecken, und 


deuten mithin das Sinfestenartige an, welches in die Fiſche forts 
gewirkt hat, 

3407. Wie dus Sell, fo die Glleder — Hautglieder. Was 
Knochen und Fleiſch daran ift, hat fi ganz fnapp am Leib gehals 
ten, und nur was in Finger fich gerfplittern will, if abflehend ges 
mordens Hautfinger mit Knorpeln — Floſſen. Diefe Floſſen 
find etwas beffer, als die Seitenwargen der Würmer, find am 
Grunde eingelenft, und an der Zahl nur vier, aber auf alle erlinns 
liche Art verfrüppelt, 

3408, Die Floſſenſtrahlen entfprechen nicht den Fingern, ſom 
dein den Nägeln. Sie find zerfaferte Nägel wie die Schwung fe⸗ 
dern. 

3409. Der Kopf endlich hat alle Sinnorgane, die zu einem 
Kopfe gehoͤren, aber noch weit von ihrer Vollendung entfernt. 


/ 
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3410. Wie das Nervenſyſtem die erſte Maſſe iſt, aus der ſich 
die übrigen abgeloͤßt haben, fo iſt auch der Nervenfinn nach dem Haut⸗ 
ſinn der erſte, welcher ſich als ein Ganzes zeigt, und den nach⸗ 
folgenden zum Muſter dient. Das Auge iſt der Sinn, welcher ſich 


zuerſt am vollkommenſten entwickelt, nicht gerade in eigener Voll⸗ 


fommenbheit, fondern in Bezug auf andere, 

Wie der Sefählfinn in den pflanzlichen Thieren fogleich hervor⸗ 
trat, ale peripherifcher Nervenfinn; fo iſt im Gegenfaße bey den 
hoͤhern Thieren es der Lichtfinn, ale der centrale Nervenfinn, 
welcher erſcheint. . 

3411, Ueberhaupt waren bis jet dieſe beiden Sinne allein 
mit einander auf der Bühne, gleihfam um mit einander zu fpies 
len; fo mie der Gefühlfinn ſich individualiſierte zu Taſtorganen ſo 
trat auch das Auge hervor. 

3412. Das Fiſchauge iſt im Ganzen Juſammengeſetzt wie das 
der Saͤugthiere; aber es fehlt ihm Bewegung und Deckung. 

3413. Das Ohr als Bewegungsſinn hat ſich kaum aus dem 
Hirn entfernt, iſt noch kein wahrhaft aͤußeres Organ geworden, 
und mag Davon äußerlich erſcheint, dient niederen Soſtemen, den 


Kiemen. 


v 


3414. Der aͤußere Gehoͤrgang iſt mit dem Kiemenloch verfloſ⸗ 
fen, und die Geboͤrknoͤchel ſind Stuͤcke des Kiemendeckels gu 
worden, 

3415. Im Innern find nur die drey cirkelfoͤrmigen Röhren 
übrig geblieben. Die Schnede ift noch nicht entwickelt. 

Wie dem Auge die Lieder fehlen, fo bier die Oprmufcheln. 

3416. Die Nasloͤcher find da, weil ein Wirbelcanal vorhan⸗ 
den iſt, der ſich in jene endet; auch ſtarke Riechnerven find vor⸗ 
handen, ſo daß es am Riechen nicht fehlen kann. Allein dieſer 
Sinn hat noch nicht das Athemorgan in ſich aufgenommen, und 


. beide leben daher kuͤmmerlich für ſich. Dieſe Naſe iſt nicht in den 


Mund geoͤffnet, läßt weder Waſſer noch Luft durch, und dient das 
ber dem Athemproceß nicht als Präfungsorgen, Dieſes iſt ein 
Hauptunterſchied von den Lurchen. 

3417. Fiſch if jedes Fleifchthier, deffen Nasldcher ſich nicht 
In den Mund Öffnen, Daper gehört die Siren nicht zu den 
Fiſchen. 

3418. Die Zunge iſt mehr ein Taſt⸗ und Schluckorgan geblie 
ben, als ein Schmeckorgan geworden. Die Speicheldruͤſen ſind 
kuͤmmerlich entwickelt. 

3419. Sie tritt aber bier zuerſt als ein vollſtaͤndiges Organ 
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hervor mit zwey Muskeln und einem Zungenbein, wie ·deym Mens 
ſchen; daher And Die Fifche in Hinficht der Sinnesentwiclung 
‚ die Zungenthiere . 

34205 Da die Zifche die Wiederholung” des Darms find, fo 
kann man fie Bauchthiere nennen. Sie find ein Bauch, an 
dem Kiemen, Sloffen und Kopf hängen. 


11. Elaffe. Mudkelthiere, Nafentbiere 
3421, Diejenigen Fleiſchthiere / welche zuerſt aͤhte Muskeln 
erhalten, ſind die Lurche. 
3422. Aechte Muskeln find roth, haben einen beſtimmten Um⸗ 
riß und ſind in Kopf, Bauch und Samen oder Sehne gerheilt. 
. So finden fie fih bey den Lurchen. 


Ä Bru ſt. 
3423. Mit dem Knochenſyſtem, welches dem Darm entſpricht, 
entwickelte fih bey den Fifhen vorzüglich Der Bauch; mitdem 

Muskelſyſtem, welches dem Gefaͤßſyſtem entfpricht, muß fich daher ' 

die Bruſt volffändig entwickeln.“ 

3424, Die Bruſt iſt erſt vollkommen, wann die Luftathmung 
eingetreten iſt und ſich eine ſelbſtſtaͤndige Lunge entwickelt hat. 
Schon in den Fiſchen regte ſich der Trieb, ſich ein Luft⸗Organ 
zu verſchaffen, allein es gelang nur unvollkommen, indem die 
Schwimmblaſe ſich nur mit der Speiſeroͤhre verband, aber nicht 

mit den Kiemenboͤgen oder dem Kehlkopf, und nicht mit der Naſe. 

3425. Wenn nun die Schwimmblaſe ſich ſymmetriſch entwi⸗ 
ckelt, ſich mit dem kiemigen Kehlkopf verbindet, und durch die Naſe 
ſich oͤffnet; ſo iſt die Luftathmung vollkommen erreicht und die Bruſt 
unabhaͤngig geworden. 

3426. Ein durch die Naſe in zwey Schwimmblaſen athmen⸗ 
der Fiſch it ein Lurch (Amphibion). | 

3497, Im Lurch ift alles, ſelbſt der Bauch der Bruft unters 
geordnet. Seine Lungen laufen durch die ganze Bauchhöhle. 
Aber Dennoch iſt die Art des Athmens noch der Bauchfunction aͤhn⸗ 
lich. Ihre Lungen find bloß zwey haͤutige Blaſen, mie zwey Daͤrme, 
und ſie laſſen ſich auch willkuͤrlich mit Luft anfuͤllen wie der Darm 
mit Waſſer. Dieſes Anfuͤllen der Lurchlungen auch bey geoͤffnetem 
Bauche geſchieht bey geſchloſſenem Maule durch die Muskeln der 
Lehle und iſt daher ein wahres Schlucken. 

3428. Ihr Athemholen iſt daher noch fiſchartig, außer daß 


4% 
Die Luft Durch Die Nasloͤcher eingezogen wird; der Athemproceß 
aber und das Arhemorgan ift wie bey volkommenen Lufıthieren. 

39, Man fann daher die Lurche Bruſtthiere nennen, wenn 
die Fiſche Bauchthiere ſind. 

3430. Die Verwandlung der Kiemenboͤgen in Kehlkopf iſt bey 
den Lurchen außer Zweifel. Dft verbinden fich Die vordern Kiemens 
bögen mit dem Zungenbein, wodurch dieſes mehrere Hörner erbält. 

3431. Auch tritt hier die Schilödräfe zuerft hervor, indem 
fi die Kiemengefäße von den Bögen abfondern. Die Fiſche has 
ben daher feine Schilddruͤſe. 

3432. Der Kreislauf IR vollfommener. ' Dos Venenblut geht 
in das Herz und auch das Arterienblut. Es miſchen ſich aber 
beide Blutarten noch wie bey den Fiſchen. Doch ſcheint durch die 
Einrichtung der Herzmuͤndungen ſchon fuͤr eine Abſonderung ge⸗ 
ſorgt zu ſeyn. 

3433. Der Grund von der Miſchung des Bluts ſcheint darinn 
zu liegen, daß viele dieſer Thiere, vielleicht im Ep alle, durch 
Kiemen athmeten. (Diefer in der .erfien Auflage 1810. S. 305. 
ausgefprochene, auf das Durchlaufen der Thierclaffen während der 
embryoniſchen Entwicklung gegründete Sag iſt feitdem durch 
Rathke zur Gewißheit erhoben worden.) 

3434. Die Miſchung des Blutes geſchieht durch eine Oefft 
nung in Der Scheidwand bei der Herzkammern, welche Dem ovas 
len Loch des Foetus entfpricht. Das Herz der Lurche iſt Daher ein 
bleibendes Foetusherz. 

3435. Ohne Zweifel gebt-aber nur dag arteridfere Blut, wel⸗ 
ches aus der Leber kommt, Ins linke Herz, waͤhrend das venoͤſere, 
welches aus den trägen Sliedern kommt, in dem rechten bleibt, 
um in die Lungen getrieben zu werden. 

3436. Uebrigeng iſt das ovale Loch fein Loch, fondern eine Gas 
belung der Hohlader, wovon ein Aft in Die rechte, der andere in 
die linfe Sammer geht, mie ich es in meinen früberen Schriften 
nach dem Herzen Des Kalbes nachgewieſen habe, 

: 3437. Es gibt überhaupt feine Löcher im Leibe, fondern nur 
Spalten oder Mändungen. 
Band, 

3438. Die Verdauungsorgane. find ziemlich wie bey den Fi— 

(hen, Darm, Leber und Milz, 


3439. Die Geſchlechtstheile find vollfommen. Es find die 
erften wahren Hoden und Eyerftöce entfianden. Die hautartige Dils 
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dung ift nmithin an den Enden in eine draͤftge uͤbergegangen, weil 


das Gefaͤßſyſtem uͤberwiegend iſt. Selbſt bey den hoͤchſten Fiſchen, 


den Rochen und Hayen, find die Hoden und Eyerſtoͤcke noch nicht 
fo entwickelt mie bey den Lurden. 

3440. Bey den Weibchen laufen die Evergänge als voͤllige 
Mutterhoͤrner in eine Baͤrmutter zuſammen. Bey den Maͤnnchen 
ſind zwar die Samenleiter noch getrennt, jedoch entwickeln ſich 
häufig Die beiden Koͤrper der Ruthe und bleiben getrennt bey Schlan⸗ 
gen und Epdechſen, vermachfen bey den Schildkroͤten. 

3441, DieNieten find gefchiedener, ſymmetriſcher; ihre Harn⸗ 


‚feiter vereinigen ſich gewoͤhnlich in eine große Harnblafe. Alfo 


auch die Geſchlechtslunge iſt bedeutend entwickelt. | 
3442. Manche diefer Harnblafen ſpaltet ſich in zwey Hörner 


(Schildkroͤten). Dieſes iſt die Form, wie ſie bey den Voͤgeln 


wieder vorkommt, und deren Hoͤrner man unrichtig Blinddaͤrme, 
die Harnblaſe aber Maſtdarm genannt hat, weil der Darm ſich 
in fie öffne, - 

3443, Auch bey den Likhen IR eine Cloake, ein Geſchlechts⸗ 
mund, in dem alle Geſchlechtsoͤffnungen zuſammenkommen. Die 


Eger der kurche haben Dotter und Glahr, von einer r häutigen 
Saale umgeben. 


3444, Die Lurche hatten daher urſpruͤnglich auch einen Blind⸗ 


darm, aAber er iſt meiſtens verſchwunden; wie denn der Dotters 


canal auch in den meiften Fifchen und Vogeln ſo klein wird, daß 
er kaum zu unterfcpelden iſt. 


Sinne 
3445. Mande Fiſche haben nur eine Wirbelfaͤule ohne Sei⸗ 
tenknochen; bey den Bruſtthieren kann dieſer Mangel kaum mebr 
vorkommen. Sie haben Knochenzweige, ſeyen es Rippen oder 
wirkliche Füße; in allen iſt die Sliederbildung dem Character der 
Bruft getreu. Die Schlangen haben zwar nur Rippen, aber das 


fuͤr in großer Menge; den Sröfchen fehlen Dagegen die Rippen, 
fie haben aber Glieder. 


3446, Bey den durchen find die Glieder im Schwanken. Sie 


find die Elaffe, in der die Bildung der aͤchten Muskelglieder ent⸗ 


ſchleden wird. Bey den Lurchen treten zuerſt Die Zehen hervor. 

3447. Was die Haut betrifft, fo if fie ganz übereinflimmend 
mit der der Corallen, Mufcheln und Krabben, deren Wiederhos 
lung die Lurche find. Da ift fie ſchleimig, nackt, bey andern entfichen 


Muſchelſchalen, in den Schildkroͤten; die Schuppen „Schilder und 
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Nogelfhuppen der Schlangen und Eydechſen wiederholen Die Rin⸗ 
gel und Schilder der Krebſe. 

3448. Der Kopf hat ſich mehr von der Bruſt abgeſondert, 
Augen und Ohren find viel vollkommener; bey den lebten iſt Der 
Schädel jederzeit durchbohrt, bey den erften find Augenlieder. 

3449. Die Augen haben noch feine freye Bewegung, und Die 
Augenlieder find noch fehe unvollfommen. Es ift vorzüglich dag 
untere, welches ſchließt, während bey den Säugthieren das obere 
am meiften entwickelt ift. 

3450. Der äußere Gehoͤrgang iſt jedoch gewoͤhnlich mie dem 
Fell bedeckt, die Gehoͤrknoͤchel find meiftend in eines verwachfen, 
das über den Schädel hervorſteht; die Schnecke fehlt. 

3451. Die Lurche bringen zuerft Töne Durch Die Lunge hervor; 
fie haben Stimme, aber noch feinen Geſang. 

3452. Die Nafe gibt aber den Ausſchlag im Kopf. Sie Bat 
ſich nicht nur ald Wirbelcanal vorn geöffnet, fonderh auch als Bruſt⸗ 
böhle hinten in den Mund, mas bey den Sifchen nicht geweſen. 
Die offene Nafe iſt der Sinnen, Character der Lurche, Die rothen 
Muskeln find der Character. von den anatomifchen Spfiemen. De 
Lurch IR das Nafenthier. 

3453. Die Zunge If höher geftelt ald bey den Fiſchen. Sie 
iſt durchgängig weich, fleiſchig, glatt, aber bey Den meiften noch 
in zwey geſpaiten, welches an die Gleichheit der Ruthe erinnert, 

3454. Die Zähne find in diefen Thieren mehr Finger als bey 
den Fiſchen. Während fie hier größtentheils aus Vorderzaͤhnen 
beftehen und fi daher dem Darm anſchließen, find es dort meift 
Seiten; alfo wahre Kieferzäßne, welche fih dem Speichelſy⸗ 
ſtem anfchließen, Mit diefer befondern Zahnbildung iſt auch der 
Speichel wirffamer.; ein ſchnell tödtendes Gift. 

3455. Die Giftzäßne haben fogar eine Rinne, welche als Fort⸗ 
fegung des Speidelganges betrachtet werden Fann. 


1% Claſſe. Nerventhtere, Oprenthiere. 

3456. Diejenigen Fleiſchthiere, Deren Nervenfoftem zuerſt voll⸗ 
fommen entwickelt if, find die Vögel. 

3457, Die Vollendung des Nervenſyſtems iſt das Hirn; dag‘ 
Hirn befimmt aber den Kopf; wie Daher die Fiſche die Bauch⸗ 
- thiere, die Lurche die Bruſtthiere, fo kann man die Vögel Kopf— 
thiere nennen. 

3458. Beym Vogel hat ſich zuerſt und zwar ploͤtzlich der Kopf 
vom Rumpfe abgeloͤßt und ſich auf einen langen, weit von der 





‚Bruf gefegt. An feiner Elaffe finden fih fo lange Hälfe wie bey 
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den Vögeln. Man koͤnnte fie Daher auch Halsthiere nennen, da 
der Hals nicht bloß da if, um den Kopf ſelbſtſtaͤndig zu machen, 
3459. Das Hirn ſcheidet fich zuerſt vollfommen in großes und 


. Eleines Hin ,: fängt an, Windungen zu befommen, und hat über; 


haupt die meiften, den Säugthleren analogen einzelnen Theile, 
Sie find daher HDientbiere, was der Name: Nerventhier, eis 
gentlich befagen will. Die Nerven find in Vergleich zum Rüden, 


| marf viel dünner als bey den Lurchen und Fiſchen. 


Auch treten beym Vogel: alle geiftigen Kräfte plöglich hervor, 


deren man wenig bey den vorigen Claſſen bemerkt. Kunſttrieb, 


Neſtbau, Nachahmung, Gelehrigkeit, Erkennung ihrer Wohlthaͤ⸗ 

ter, Freude, Schmeicheley u. ſ. w. 
3460, Die Vögel find zunaͤchſt die Miederholung der Kerfe, 

entfernter der Auallen, Bedeutungen, welche fih im Bau, im Bes 


tragen, In den Kunfttrieben,, im Nefte wieder fpiegeln. 


3461. In diefen Thieren muß die Sliederbildung ganz erreicht 
werden. Alles mas wirft, muB auf Dervorbringung der Glieder 
wirken. Der ganze Leib wird Glied. 

3462, Mit dem vollendeten Nervenfyfiem treten Knochen: und 
Musfeln au volfommener auf. Das Sfelet it hart, vollſtaͤn⸗ 
dig, die Musfeln find roth und abgefondert, die Bewegungen ſind 
frey und manchfaltig. 

3463. Die Hoͤhe des Bewegungsſyſtems erweißt ſich in den 


- Gliedern, welche bier in der größten Verſchiedenheit auftreten. 


Es gibt nur zwey Gliederpaare, Bauch⸗ oder Geſchlechts⸗, und 
Bruſtglieder. Diefe zwey find fich gleich, fo lange nur die Höhlen 
des Rumpfs herrfchen und fich Daher das Gleichgewicht Halten, 


‘Die Slieder aber, welche zum Dienfte des Rumpfs gegeben find, 


find zum Gehn oder Schwimmen beftimmt find bloße Erd; oder 
Waffer s Glieder. 

3464. Die höhern Glieder find Bruftglieder; fie felgen auf ihre 
höchfte Bedeutung, wenn fie auch Die der Bruſt gemäße Function 


‚ausüben. Die Bruft hat aber Luftcharacter. Die höchften: Bruſt⸗ 
glieder muͤſſen Luftglieder werden. | 


3465. Wie fi) die Bauchglieder auf der Erde oder Im MWafs 
fer bewegen, fo die Bruftglieder in der Luft; Die Erdglieder find 
Süße, die Euftglieder Flügel. 

3466. Die Flügel find in der Siedesbibung die Extreme der ° 
Dfend Naturphn. 2. Auf. 28 
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Brufiglieder. Es folgt Hieraus nicht, daß Re die edelſten ind, 
ſondern wur daß Re das Aeußerſte ind, wozu ch bey einem Bewer 
guugs s Leibe fommen fann. 

3467. Das Flägelthier iſt der Vogel, 

3468, Der Bogel ift ein Kerf mit fleifgigen Gliedern. 

3469. Die Flügel der Voͤgel wiederholen die Fittige Der Yu 
fecten im Fleiſch. 


3470. Ein Bogelflägel ift eine fonderbare, aber Ichrreiche 3 | 
fammenfegung. Er befieht nehmlich aus einem Lurchfuß und aus 


Kerffittigen. 

3471. Wir ſahen die Kiemen der Kerfe vertrocknen, ſich von 
den Fuͤßen trennen und ſich in Fittige abloͤſen, von Luftroͤhren 
durchzogen. Beym Vogel ſind die Fittige auf den Fuͤßen ſtehen ge⸗ 
blieben und haben fi In Federn verwandelt. 

3472, Eine Zeder if ein Infectenfittig. 

3473. Wie an den Drufigliedern Der Bogel in Kerffittige aus⸗ 
wäh, fo am ganzen Leib in vertrocknete Kiemenblätter. 

Der ganze Vogelleib iſt mit Kiemenblättern bedeckt. 

3474, Die Sittige der Kerfe können freye Euftröhren heißen. 

Die Bogelfedern find Eerfifhe Luftzöhren. Wie im Inſect 
die Zittige ein Neg von Tracheen find durch Membranen zufammen 
gehalten, fo-find Die Federn Luftröhren in Zmeige zerfaſert. 

3475. Der Vogel iſt ein Lurchleib, ein Froſchleib, uͤber und 
uͤber mit Inſecten wie von Schmarotzerthieren beſetzt. 

3476. Das hoͤchſte Inſect bringt es nur zu vier Fittigen, bey 
einigen Motten ſpalten ſich dieſe wieder in mehrere Federn. Beym 
Vogel entſteht eine Menge von Fittigen. 

3477. Ein Kerffittig iſt nicht mehr als eine Feder, daher 
fitzt er auch unmittelbar auf dem Leib auf. Dieſe Fittige muͤſſen 
fi vervielfaͤltigen, ſobald fie auf einen gegliederten Rumpf, auf 
Arme kommen. Wir dürfen allo nicht fragen, warum hat der Fals 
tee ſchon vier, der Vogel aber nur zwey Flügel, da Doc dieſer 
edler fenn fol? Es kann nicht von Flügeln die Rede feyn; der 
Salter hat gar keine, er bat. nur Federn. 

3478. Was am Vogel iſt, iſt er Durch feine Federn. Er ift 
durch und Durch Luftröhre, Blasbalg. Seine Knochen find hofl, 
von Luft, ſtehn fogar in Verbindung mit der Lunge, auch Die Fe⸗ 
derkiele find hohl. 


| Eingeweide. 
3479, Seine kunge iſt nur ein Haufen Kerftracheen. Sie ſind 
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vo Löcher, aus denen die Luft in den ganzen Leib deingen kann, 
garz gleich den Inſecten. Bey den Fiſchen war die Lunge noch ein 
wirklicher Darm, in der einfachen Luftblafe;, bey den Lurchen war 
fie nichts weiter ald ein doppelter Darm; bey den Dögeln iſt dieſe 
Lunge kerfiſch getheilt in Luftadern. 

Beym Vogel liegt der Darm in der Luft, und athmet aus 
ihr, wie beym Kerf. Die Vögel find auch darmathmende Thiere. 

3480. Der ganze Vogel ift Lunge, Sein Leib iſt eine Bruſt⸗ 
böhle, da er beym Fiſch bloß Geſchlechtshoͤhle geweſen und beym 
Lurch noch die Bauchform behalten hat. Daher beym Vogel die 
Menge Rippen, die ſtarke Verknoͤcherung. 

Selbft der Darm iſt in Bewegungsorgan Äbergegangen. ‚Nur 


bey den Vögeln und den Inſecten findet man einen wahren Muskel. - 


magen wd die Nahrung zermalmt wird. 


Sinne ., 


3481. Die Flügel haben ale Muskeln an fi geriffen, der 
Knochen ift in ihnen zu Grunde gegangen. Dagegen giengen an 


den Fuͤßen die Muskeln zu Grunde, und Der Knochen nahm 


uͤberhand. 

Eigentlich kommt es daher, daß nur die Bruſtglieder wollten 
ausgebildet werden, weil der Vogel nichts iſt als Bruſtglied. Der 
Bauch iſt fo zu fagen derſchwunden, und dadurch find Die Bauch— 
glieder nur als ſchmaͤchtige, duͤrre Stäbe überig geblieben. 

3482, Aus diefer Urfache gieng auch das Muskelflifh am 
Kopfe verloren. Hals und Kopf find mager, Inſectenhorn, wel⸗ 
des nur dem Nervenfoftem dient. 

3483. Ueber die Fülle der Bewegung iſt der Gefuͤhlſtun faſt 
verloren gegangen. Die Zehen find faſt bloß zur Bewegung be) 
ſtimmt, und die Singer find Träger der Zedern geworden. 

3484, Der Schnabel iſt ein Kerfruͤſſel. Beym Vogel ſtehn 
nit etwa die Zähne: hervor aus dem Fleiſch, fondern feldft die 
Kiefer. So: meit Bat ſich das Fleiſch zuruͤckgezogen. Die foges 
nannte Wachshaut IR das einzige Ueberbleibfel der Eippen. Selbſt 
Nasloͤcher und Zunge find Der Verknoͤcherung gefolgt. 

3485. Die Zunge if eine Feder. Speichel ift kaum vor⸗ 
handen, 

3486, Die Ohren als der Bewegungsfinn find viel vollſtaͤndl⸗ 
ger ausgebildet, ald bey allen vorigen. Sie find nach außen weit 
geöffnet, und haben einen Hörthell mehr, die Schnede, . 

Mit den Gliedern muß fi nothwendig der Hörfinn vollenden, 


® 


3487, Der Vogel iR der organifierte Sefang. In ihm komme 
die Natur gu einem beftimmten Hoͤren und Sprechen. Der Vogel 
redet die Naturſprache. 

Mit dem Vogel bricht eigentlich erſt die Stimme hervor, und 
gleich in einer hohen Vollendung, ale Melodie. 
3488. Das Ohr iſt die hoͤchſte Darſtellung der Luftroͤhre in 
Muskeln und Knochen. Der Vogel iſt das Ohrenthier. 


Geſchlechtstheile. 

3489. Die Nieren ſind ſymmetriſch gebaut, obſchon noch nicht 
voͤllig zuſammenhaͤngende Maſſe. Sie find ſehr groß. Aber mit 
der Harnblafe, welche die Geſchlechtslunge ift, ift ein fonderbarer 
Zug vorgefallen. In fie öffnet ſich, mie ſchon gefagt, der Darm, 
und er geht mithin auch Hier wieder in die Lunge üßer, wie er 
in einen fleifchigen, herzartigen Magen, und ganz oben in Die Ser 
detzunge übergegangen .ift. 

In Diefer Geſchlechtslunge fommen auch die Samenleter, 
oder die Ruthe, menn eine da iſt, und der Eyergang zufammen. 

3490. Das Ey befleht aus zwey völlig gefchiedenen Subflans 
zen, und zwar fchon fo gefchieden, daß der Dotter an einem 
ganz andern Drt abgefondert wird ald das Eymeiß, jener am Eyers 

Rod, dieſes im Eyergang — da bey den Zifchen beides zugleich 
entſtand. 
Weiter kann die Trennung nicht gehn, ſonſt bereinigen f ſich die 
Subſtanzen nicht mehr mit einander, und der Dotter muß dem Ey⸗ 
weiß erſt beygemifcht werden, nachdem er vollfommen gefaltet, 
nachdem er ein Junges if. Am Vogel Eommen Dotter und Eys 
weiß auf ihrem Weg der Abldfung oder Des Kegens zufammen, eh 
noch das Eyweiß fih in ein Küchelden verwandelt hat. Bey den 
Gaͤugthier werden fie aber erft nach Dem Legen vollkommen verei⸗ 
nigt — Im Saugen der Mil. 
3491. Der Dotter wird von den Arterien. unmittelbar abge 
fondert, Das Eyweiß aber aus einem Darmähnlichen Schlauche, 
dem Eyergang, der fi) zulegt In Zigen umgeftaltet. | 

3492. Der Dotter ift mehr ein Product, der Bruſt, und er 
formt Ach Daher unmittelbar zum Darm und dem ganzen Embryo. 

3493. Das Eymeiß ift ein Darmproduct, Verdauungspro⸗ 
duct, ein Auflöfen Der organifchen Maffe in Urſchleim. Es gefals 
tee ſich nicht felbft zum Embryo, fondern wird nur von demſelben 
als Ernährungsflüffigleit eingefogen. | 

3494, Die Schale des Eyes iſt der legte Knochen, den Das 


\ 
® 
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Thier aus dem Geſchlechtsblut, analog dem Harn: abfegt, Ein 
Luftproduct, oder ein Analogon des Federkiels. 

3495. Selbſt dad Neft des Vogels iſt eine geiflige Wiederho⸗ 
lung feines Gefiederd, Pflanzenſtengel, Luftroͤhren oder Federn zu 
einem Leibe verbunden, dei bey den Schwalben an die Quallen 

erinnert. 


13. Elaffe, Sinnentpiere. 


3496. Ein Thier mit allen Sinnorganen, volllommen ent⸗ 


wickelt, ik ein Säugthier. 

3497, Endlich tritt dag Nervenſyſtem fred über die andern 
Syſteme heraus, und nicht mehr feine Mafle, fondern feine Ds 
gane geben dem Tpier den Character. Die Nervenorgane find, 


aber bloß die Sinnorgane. Durch dieſe muͤſſen daher die folgen⸗ 


den Thiere ſich von den vorigen unterſcheiden. 


3498. Jetzt erſt treten die Sinne ſelbſtſtaͤndig Über die andern 


Organe hervor, bloß ſich dienend, und nur zufaͤllig den andern. 

3499. Wie in den Voͤgeln der ganze Leib dem Kopf, in den 
Lurchen der Bruſt, in den Fiſchen dem Bauch, in den Inſecten 
den Luftroͤhren u. ſ. w. untergeordnet war, ſo iſt er bier dem Sin⸗ 
nenſyſtem untergeordnet. 


3500. Da die hoͤhern Sinne den vordern Theil des Kopfs be⸗ 


ſtimmen, und in ihrer Vollendung mit Muskeln verſehen ſind, ſo 


N 


ift hier das Geficht mit Fleifch überzogen, wodurch eigentlich euft 


ein wahres, bewegliches Geſicht entfieht, Die Sinmenthiere baben | 


ein Fleiſchgeſicht. 

3501. Alle haben bewegliche Augen, fleifhige Nafen, die aus⸗ 
und innwendig offen ſtehn, Ohren nach außen geoͤffnet, eine fleiſchi⸗ 
ge, vorn freye Zunge und bewegliche Lippen, wenigſtens Bruſt⸗ 
glieder und ein Sell mit Haaren. _ . 

35023. Beym Vogel, Lurch und Fifch iſt das Geficht bloß mit 
Haut uͤberzogen faſt ohne alle Muskeln, und daher unbeweglich. 
Sie haben ein Hautgeſicht. 

3503. Beym Hautgeſicht ſind die Augen unbeweglich und 
hoͤchſt ſelten beide ſo nach vorn gerichtet, daß ſie zugleich einen Ge⸗ 
genſtand ſehen koͤnnten; die Nasloͤcher ſind haͤufig ohne fleiſchigen 
Rand; die Zunge oft federartig, knorpelig, oder mit Zähnen ber 


deckt; es fehlen wahrhafte, fleifchige Lippen, oft Die Zähne und 


felbft Glieder und Zehen, oder dDiefe ind in eine Menge Strahlen 


gerfallen, da in Federn, dort in Floffen ; bey. den Sinnenthieren 
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währt, aus den Haargefäßen. Die BededungssHaargefäße find 
aber die Haare. Das Haar IfE Die vollkommenſte Bedeckung des 
Thiers. 

3515. Dieſe Thiere find alſo Haarthiere, 

Schon die hoͤchſten Voͤgel, z. B. der Strauß, der Caſuar zei⸗ 
gen Federn, welche in Haare uͤbergehn. 

3516. Eine behaarte, ſelbſtſtaͤndig bewegbare Haut iſt die 
Vollendung dieſes Organs, ſie iſt ein Pelz. — Pelzthlere. 
3517, Der Pelz iſt die peripheriſche Verbindung des Pflanz⸗ 
lichen und Tpierifhen. Die Haare find das hoͤchſte Pflanzliche, 
ale über das Thier herausgewachſenes Gefäßfpfiem, welches dag 
Grundſyſtem des ganzen Leibes if. Die Hautmuskeln find Dag 
niederſte Thieriſche. Im Pelz iſt michin das ganze Thier darges 

ſtellt, aber ale Graͤnze zwiſchen Thier und Welt. 

3518, Auch die Hautbedeckung wechſelt. Die Haare werden 
ſparſam; flatt ihrer fommen Stacheln, hornige Ringe, Schuppen, 
doch And am Bauche immer Haare. Den manchen Walen ſchei⸗ 
nen fie ganz zu verfchwinden, wenn nicht die Subſtanz der Hufe 
und Das Fiſchbein dafür gilt. Bartborften ſollen indeſſen in der 
Jugend vorhanden ſeyn. 
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Beruf 
3519. Bey allen ift die Athmung aus der Luft; bey allen ein 
wahrer Rippenbau und eine Athmung Durch Die Bewegung der Rips 
pen; bey allen Lungen mit Zellen ausgefüllt; bey allen ein Zwerch⸗ 
fe, ein Kehlkopf, eine Luftröhre mit Knorpelringen und eine 
Schilddräfe. Die Luft dringt aber nicht mehr aus der Lunge in 
alle Höhlen des Leibes wie bey den Vögeln. 


Baud. 

3520, Die zwey Därme find mehr von einander gefchieden als 
in andern Thieren ; der Blinddarm iſt bey den meiften deutlich; 
der Magen erweitert, haͤutig, alfo bloß. durch chemiſchen Einfluß 
wirfend. Leber, Bauchfpeichels Dräfe, Milz bey allen. 

3521, Die Gefchlechtstheile find in jeder Hinſicht ſehr voll 
kommen. Ben allen iſt die Ruthe vorhanden, bey allen eine Bars 
mutter, Trompeten und abgefonderte Eyerſtoͤcke. Die Ruthe wird 
jedoch bey manchen noch in eine Eloafe zuruͤckgezogen, und die Ho⸗ 
den liegen häufig noch in der Bauchhößle. 

3522, Wie in der Haut ſich Die Tpeile fcheiden, und jeder 


* 


Dieſe iſt diejenige, welche aus dem geſammten Blutſyſtem heraus⸗ 


— — — — —— — — — ———— — 
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ſelbſtſtaͤndig wird, die Fafer thieriſch, die Decke pflanzlich, ſo auch 
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im Geſchlechtsthier. Das Eyerorgan aus zwey beſtehend, trennt 
ſich nun auch, indem eines thieriſch wird, das andere aber 
pflanzlich bleibt. Das Eyweißorgan wird thieriſch, ſondert ſich 
von den Geſchlechtstheilen ab, entwickelt ſich in dem ſelbſtſtaͤndigen 


Pelz und heißt Zitze. 


Die Sinnenthiere ſind alſo auch Zitzenthiere. 

3523. Dieſe Scheidung des Geſchlechtsthiers iſt einer der er⸗ 
ſten Charactere, beſonders weil ben manchen die Haare zu ˖fehlen 
feinen (Wale). Die Ziten können nie fehlen, weil fie eine we⸗ 
ſentliche Stufe in Der Entwicklung bezeichnen. Das Eywelßorgan 
wird Gefuͤhlorgen. 

Sind die Zitzen zweifelhaft, wie beym Scnabelthier, R ents i 


ſcheiden die Haare vollfommen. Es kann fein Lurch und fein Vo⸗ 


gel Haare haben, weil ihre Bedecfung nur von einem theilmeifen 
Syſtem herkommt, vom Athemſyſtem; die Haare aber vom allges 
meinen Gefäßfoften, welches die Grundlage der Haut, des Ges 
fühlfinns if. Das Schnabelthier iſt ein Pelzthier und dieſes 
iſt genug, um es gu den Sinnenthieren zu bringen. =, 

3524. Zitzen haben beide Geſchlechter, Männchen und Weib⸗ 
chen. In der Jugend ſind ſie bey jenen am leichteſten zu finden, 
weil ihre Geſchlechtstheile dann den weiblichen naͤher ſtehen. 

3525. Die Zitzen find edler, je ſelbſtſtaͤndiger fie werden, 
Euter; je mehr fie fih vom Bauch entfernen und an die Bruſt 
fommen f Braͤſte. | 


%« 


D. Ordnungen und — 


3526. Ordnungen ſind Claſſen⸗Abtheilungen, welche den 
Kreiſen entſprechen. 

3527. Zuͤnfte ſind Caſſen⸗Abtheilungen, welche den Clafſen 
ſelbſt entſprechen. 

3528. Es kann daher in feiner Claffe mehr als vier Ordnungen 
geben, oder fünf, wenn man die Sinnorgane für einen befondern 
Kreis rechnen will. 

Es kann aus demfelden Grunde nicht mehr als dreyzehn 
oder ſtebenzehn Zuͤnfte geben. 

3520. Wenn die Thiere einer Claſſe ſich von einander unters 
feheiden, fo iſt es nur dadurch möglich, Daß fie zu ihrem Charas 
cterorgan noch ein anderes Organ bringen, mithin einer frühern 
oder fpätern Claſſe ähnlich werden. 
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3530. Bey diefem Emporfeigen können die Thiere jedoch ih⸗ 
ren Kreis nicht uͤberſchreiten. Es kann kein Hautthier geben, wel⸗ 


ches Knochen haͤtte. Dann waͤre es eben ein Knochenthier und ge⸗ 


hoͤrte in ein anderes Land. 
Jede Claſſe hat daher nur ſoviel Ordnungen als ſie Kreiſe be⸗ 
ruͤhrt. Im erſten Kreis alſo nur cine, im zweyten Kreife zwey 
u. ſ. f. 
Jede Claſſe hat daher auch nur ſoviel Zünfte als die von ihr 
beruͤhrten Kreife Claſſen haben, Die erfte bis dritte Elaffe alfo 


drey, Die vierte bis fechste ſechs, die fiebente big neunte neun, die | 


zehnte u. f. w. dreyzehn. 

3531. Die Einreihung der Thiere in die Fünfte ift natürlich 
ſchwierig; es Handelt ſich aber in der Naturphilofophie nicht um 
die Ausführung der Syſtematik, fondern um die Principien der; 
felben. 


Erfter Rreis. Aderthiere, Keimthiere 


Erfte Elaffe 

Saugaderthiere, Samenthiere, Snfuforien. 

: 3539. Die Infuforien laffen fih, da man nun ihren Bau 
durch Ehrenbergs Unterfuchungen genauer kennt, in drey Abs 
theilungen bringen, wovon die unterfien, wie die Monaden, Bis 
brionen u. f. w. einen Mund, aber feinen After Haben; die fols 
genden, tie die Vorticellen, Trichoden, Colpoden u. f. mw. einen 
Mund und After; die volfommenften endlich allerler Organe und 
beſonders ſogenannte Raͤder. 

3533. Dieſe drey Zuͤnfte entſprechen augenſcheinlich den drey 
Elaffen dieſes Kreiſes und zwar der 

1. Claſſe, den Infuſorien, die Monaden; der 

2. Elaffe, den Polhypen, die Vorticellen; der 

3. Elaffe, den Duallen, die Räderthiere 

3534. Die Monaden find offenbar die einfachften Gefchöpfe, 
Schleimbläschen, welche fich bewegen und freffen, und das Um 
verdaute wieder Durch den Mund von ſich geben. 

3535. Sie fommen in allen Sinfufionen in Menge vor, und 
fönnen fehe wohl durch Zerfallen der organifchen Mafle, wie die 
Pilze, entRehen, wenn. fie gleich im Stande find., fich ſelbſt fort 
zupflangen. 

3536. Die Monaden find der Samen des Thierreichs im 
Meere aufgelößt ober vielmehr von ihm hervorgebracht. 
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3537. Der cieriſche Leib iſt nichts anders als ein Gebaͤude 
aus Monaden. 

3338. Faͤulniß ein Trennen der Monaden, ein Ruͤckgang in 
die Urmaſſe des Thierreichs. | 

3539. Alle Sortpflanzung, auch die des Gefchlechts faͤngt an 
wie das Thierreich „ nehmlich mit der erſten Zunft deffelben. Dar; 
um muß die embryonifche Entwicklung ein Durchlaufen des Thier⸗ 
reichs ſeyn. 

3540. Die Vorticell en ſtecken oft in fchleimigen Klumpen 
wie Schtwämme, oft vergmeigen fie ih auch, ganz wie Die Coral; 
len, und find daher offenbar deren Vorbilder, Gie find Polppen 
in Miniafur. 

3541. Die Räderthiere zeigen allerley Eingeweide, ſogar 
ſchon einen Nervenring um den Schlund und Augenpuncte; uͤber⸗ 


dieß ſogenannte Raͤder, welche an die Arme der Quallen erinnern, 


bey denen auch ſchon abgeſonderte Eyerſtoͤcke vorkommen. | 
3542, Man fann die Zünfte diefer Thiere Daher füglich nennen: 
1. 3. reine Infuſorien — Monaden 
2. 3. Polypen: Infuſorien — Vorticellen 
3. 3. Quallen-Infuſorien — Raͤderthiere 


3weyte Elaffe. 
Benenthiere, Eyerthiere, Polypen. 


3543, Die Polypen laſſen fich auch nicht in mehr Fünfte thei⸗ 
fen als in drey. Sie find entweder vöhrenförmig, tie die 
nackten Polypen, Tubularien und Sertularien; oder gellenför; 
mig, wie die Corallinen oder Gellularien; oder endlich ſtamm— 
förmig, wie die Horn; und Stein: ‚Coralen, | 

3544. Es ift fein Zweifel, daß fih die nackten Polypen 
unmittelbar an die Infuſorien und zwar an die Näderthiere anfchlies 
ben, und mithin.nur eine höhere Stufe derfelben mit überwiegen; 
der Länge darſtellen. 

3545. Die Cellularien.oder Corallinen fann man nicht 
deutlicher charaeterifieren, ald wenn man fagt: fie fenen Rinden 
oder Zweige, von Vorticellen bewohnt, Sie find alfo Vorticellen, 
von einer Schale umgeben, und entfprechen mithin: det Polpens 
Elaffe unmittelbar. 

Man kann fie mit Eyern vergleichen, in deren Hautfchale ſich 
Kalkkoͤrner einmiſchen, wie bey Crocodillen, Schildkroͤten. 
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3546. Sie vermehren ih Durch Theilung, welcher eine Vers 
zweigung vorangeht, wenn fie nicht gewaltfam geſchieht. 

3547. Die Roͤhren der Tubularien ſcheinen nichts anderes zu 
ſeyn, als das hintere Ende des Polypen vertrocknet. Dieſe Roͤh⸗ 
ren ſind daher keine Ausſcheidung, ſondern der Leib ſelbſt. 

3548. Dagegen muß man die Sertularienroͤhren fuͤr eine Haut⸗ 
ausſcheidung halten, in welcher der Polyp ſich verzweigt und Eyer⸗ 
blaſen hervorbringt. Gleichen die nackten Polypen ſchalenloſen Ey⸗ 
ern wie Roogen und Laich, ſo gleichen die Sertularien Eyern von 
einer Haut umgeben, wie die der Rochen und Schlangen. 
3549, Die Corallen, nehmlich Horn; und Steinthiere find 
in Sorm und Subſtanz den Duallen gleih, nur mit dem Unter; 
fhiede, daß die Hüle meift fleinartig wird, während ſie bey mans 
chen Quallen, wie den Porpiten, nur als Knorpelfcheibe auftritt. 

3550. Diefe Corallen find aͤchte Eyer mit volfommener Kalk 
fhale, wie die der Vögel, ‚Das in einer weitmändigen Madre; 

pore, z. B. Fungia, ſteckende Gallertthier gleicht einem ſchon bes 
brüteten Dotter, aus dem fich bereits Foetushuͤllen entwickelt Haben. 

3551. Die zahlreichen Fuͤhlfaͤden um dag weite Maul gleichen 
Chorionzotten, welche fih um die — 28 der Nabelſchnur zu 
einem Mutterkuchen ſammeln. | 

Die Corallen find Enerftöcke im Uterus der Natur, im Meer. 

Die Eorallenthiere find Nabelſchnur zum Embryo eingefadt— — 
während die Tubularien nur häutige Dotter, die Corallinen Eper 
mit Schalen find. 

3552. Die Polypenzünfte ſtehen daher in folgender Bedeutung : 

1. 3. Infuforien; Bolypen — Tubularien: 
2. 3. reine Polypen — Eorallinen 
3 3. Quallen⸗Polypen — Corallen 


Dritte Claſſe. | 
Arterienthiere, Häüllenthiere, Duallen. 


3553. Auch die Duallen kann man nicht anders ale in Drep 

Abtheilungen bringen: Blafenquallen oder Phyfalien, Rippen 
qualien oder Beroen, Scheibenquallen oder Mepdufen. 

' 3554. Die Phyfalien find ohne Ziveifel die niederſten und 
nur riefenhafte Infuſorien; die Beroen fließen fih durch ihre 
einfache Leibeshöhle an die Tubularien; die Medufen Durch. 
ihre Geftalt an die Madreporen, 

3555. Sie fiehen Daher in folgender Bedeutung: 
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— 3. Infuſorien⸗Quallen — Phyſalien 
2. 3. Polypen⸗Quallen — Beroen 
3, 2. reine Duallen — Medufen 

3556. Die erfteren habenes noch nicht zur Einheit des Muns 
des’ gebracht, fondern faugen durch viele Nöhren ein. Sie find 
Bündel von verziweigten Borticellen; ein Milchbruſtgang voll Druͤſen 
und Wurzeln, die flatt aus einem Darm, aus dem Meer einſaugen. 
Alls erſte Zunft find fie die Vorbilder der Blaſen⸗ und Bands 
wuͤrmer, und man wird nicht weit vom Ziele treffen, wenn man 
ihre Luftblafe mit dem blafenförmigen hinterften Leibesglied der 
Dlafenwürmer vergleicht. 

3557. Die zweyten haben einen einfachen Mund, und meis 
fiens Rippen vol Dlättchen, die wahrfcheinlich Kiemen vorſtellen; 
find auch haͤufig von Gefaͤßnetzen durchzogen. | 

Manche find breite Bänder wie die Fluftern, über denen fie 
ſtehn. Sie find vorbildliche Mufcheln, in Geftalt ein Bauchbeutel, 
in Subftang eine Leber, oft:mit paarigen Fühlfäden. 
3558. Die dritten haben in der Regel einen Centralmund 

von vier Armen umgeben und zahlreiche Gefäße, welche von der Ma; 
genhöhle zum Rande laufen und ſich da meiftens in Fäden oder 
Haare verlängern. 

3559, Als Vorbilder der Schneden zeigen fie befonderg die 
‚ Seftalt der Sepien oder Kopffüßler,, in den flarfen, oft warzigen 
Armen um den Mund, Schon drüfenartige Knoten entwickeln fich 
im Hutrande. 

Ihr Aderſyſtem bildet ein hoͤchſt regelmaͤßiges, vierzaͤhliges 
Netz mit gegenuͤber ſtehenden Aeſten und Zweigen, daß man die 
Kiemenadern der Fiſche vor ih zu haben glaubt, 

Die Abfonderung der Eyer meiftens in ‚Hier Eyerſtoͤcke ſpricht 
auch fuͤr ihre hoͤhere Entwicklung. 

3560. Als Ganzes betrachtet ſind ſie in Geſtalt, Anhaͤngſeln und 
Subſtanz den Foͤtushuͤllen aͤhnlich. Die obere Fläche entſpricht dem 
converen Rüden der Hüllen, die untere dem concaven Trichter der 
Nabelſchnur, die faftführenden Fäden oder Haare den Chorion⸗ 
jotten. Sie werden wahrſcheinlich durch Einfprigung verlaͤn⸗ 
gert, wie die fogenannten Füße der Seefterne, Ä 
361. In diefen drey Elaffen finden fich daher nicht mehr als 
drey Fünfte, Die zufammen nur eine Ordnung ausmachen, Der 
Mangel einer vierten Zunft u, ſ. m. heweißt, daß die Entwicklung 
dieſer Thiere nicht in den folgenden Kreis übergeht. Daher ift ihr 
Leib such nur eine homogene Mafle, manchfaltig ausgehöhlt und 
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durchbohrt, aber nicht in zwey Blafen, nehmlih Haut und Darm 
geſchieden. 
Zweyter Kreis. Darmthiere. 
3562. Dieſe Thiere werden ſowohl die, drey Claſſen ihres Krei⸗ 
ſes durchlaufen, als auch die vorigen drey Claffen wiederholen, 
und fich mithin in zwey Ordnungen und fechg zünfte heilen. 


Vierte Elaffe 
Magenthiere, Nierenthiere, Maden. 


3563. Die Maden oder Eingeweidwuͤrmer zerfallen fogleich 
in zwey Haufen. Bey den einen vertritt der Leib ſelbſt den Ma; 
gen; er ift Häufig, gerungelt und nimmt die Nahrung durch einen 
oder mehrere Münde auf wie ein Schlund, ohne fich in einen be; 
fondern Darm gu trennen. Sie haben faft alle einen folbenför; 
migen Ruͤſſel, mit dem fie fich veftbohren. Sie find nur ein 
Schlund — Schlundmaden, Blafen und Bandwuͤrmer. 

Bey den andern verſchwindet der Ruͤſſel; der Leib iſt meiſtens 
glatt und der Schlund verlängert fich in einen verzweigten oder 
ganz freyen Darm — Darmmaden, Platt; und Spulmürmer. 

Jene haben mithin den einfahen Bau der Aderthiere, der 
Polypen, mit dem Unterfohiede, daß der Leib nicht mehr derb und 
durchfichtig, fondern gefchmeidig, häutig und undurchſichtig iſt. 

Dieſe find in Darm und Haut geſchieden, wie die Muſcheln 
und Schnecken, aber ohne abgefondertes Gefaͤßſyſtem, ohne Herz 
und Leber. 


1. Ordnung: Adermaden. 

3564. Wiederholen die Infuſorien, Polypen und Quallen, jene 
in der geringen Groͤße, in der Blaſenform; die zweyten in der Laͤnge; 
dieſe in der Walzenform und in ſelbſtſtaͤndigen Geſchlechtstheilen. 

1. Zunft. Infuſorien-Maden, Blaſenwuͤrmer: Leib ge⸗ 
runzelt oder gegliedert, letztes Glied blaſenfoͤrmig. 

Sie haben mehrere Muͤnde, keine Geſchlechtstheile; gleichen 
vollkommen einer Harnblaſe. 

2. Zunft. Polypen⸗Maden, Ban dwuͤrm er: Leib band⸗ 
foͤrmig, gegliedert, in jedem Glied ein Eyerſtock und wie es ſcheint, 

auch maͤnnliche Theile, Zwitter, meiſt mehrere Muͤnde. 
| Sie vermehren fi) auch durch Trennung der Glieder. 

3. Zunft. Quallen⸗Maden, Kratzer: teib wahig ge⸗ 

sungelt, f Geſchlechtstheile getrennt / binten. 
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2. Ordnung: Darmmaden. 


3565. Stellen die Ekaffen ihres Kreifes dar, und fuchen die 


Mufcheln und Schnecken zu erreichen. 
Sie haben nur einen Mund, einen Darm und. beide Ge 
f&hlechtstheile, vereinigt und getrennt, zum Theile fhon Nerven. 

. Der Kopf ift ohne Zapfen; es if der Mund ſelbſt, womit fie 
ſich anfaugen, | 

4. Zunft Keine Faden, Saugwuͤrmer: Leib glatt, 
Saugmund und Saugnapf, der Darm verliert ſich in das Gewebe 
des Leibes, ohne After, meilt Zwitter, 

Sie mahnen an die Infuforien, beſonders die Raͤderthiere, 
und bilden unter den Würmern beſonders Die Blutegel vor, fps 
wohl in der Geſtalt, im Anfaugen, als in der Verzweigung des 
Darms. Fasciola.. 


| Die Planarien find faum von den größeren Anfuforien , na 
mentlich Colpoda, und von den Leberegeln (Fasciola) verfchieden, - . 
indem fie weiß, blutlos find, einen verzweigten Darm ohne After 


haben und ſich auch durch Theilung ‚sermehren. 


5. Zunft. Mufchelmaden,. Saͤg wärmer: Saugnäpfe und | 


ein frey abgelößter Darm. 

Hieher gehören Pentastoma und Prionoderma, welche i in dev 
Mitte leben zwifchen den Saugmürmern und den: Spulmürmern. 
Sie haben einen Darm mit Mund und After 2 find übrigens platt 
und haben zum Theil Naͤpfe. — 

6. Zunft. Schneckenmaden, Spulwärmer: Leib walzig, 
Darm frey mit Mund und After; Gefchlechtötheile getrennt. 
Am Munde Haben diefe Eingeweidwuͤrmer gewöhnlich einige 
Warzen oder, Fäden, welche an die Fuͤhlfaͤden der Schnecken ev; 
innern. Die größte Aehnlichkeit Haben fie mit den Ruderſchnecken 


oder Pteropoden, den unterften Schneden. Gordius fann nicht: 


wohl anderswo ftehen. 


Fünfte Elaffe. 
Leberthiere, Geſcheidthiere, Muſcheln. 


3566. Die Muſcheln zerfallen in zwey Ordnungen nach dem 
Bau ihres Mantels oder Athemſacks. Er iſt entweder roͤhrenfoͤr⸗ 
mig geſchloſſen, und oͤffnet ſich hinten in zwey Athemroͤhren und 
vorn in ein Loch zum Durchgang des Fußes — Roͤhrenmuſcheln; 
oder er iſt ſeiner ganzen vordern Länge nach geſpalten und ver⸗ 


— 
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längert ſich hinten nicht in Achemröhren, fondern-nur in Athens 
löcher oder Spalten — Spaltmuſcheln. 

Die erfteren fiellen durch ihre röhrenartige Geftalt und die 
zum Theil auch röhrenfbrmigen Kalkfchalen höhere Eorallen vor; 
die zweyten aber durch die freyere Entwickluns der Organe die 
Thiere ihres Kreiſes. | 


1. Ordnung: Roͤhrenmuſcheln. 

3567. Wiederholen die Polypen und ſind daher roͤhrenfoͤrmig 
und oft gallertartig und durchſichtig. 

1. Zunft Infuſorienmuſcheln, Scheidenmuſcheln: 
walzig/ oft gallertartig, nackt, mit zwey Oeffnungen im Mantel 
zum Athemholen, kein Fuß. 

Hieher gehoͤren die Salpen und die Aſcidien. 

2. Zunft. Polypenmuſcheln, Sackmuſcheln: walzig, mit 
zwey Schalen, oft in einer Kalkroͤhre; Mantel ſackfoͤrmig, vorn 
mit einem Loch zum Durchgang des Fußes, hinten zwey Athemroͤh⸗ 
ven mit Ruͤckziehmuskeln. 

Hieher die Bohrmufheln, Pholaden, Myen und Solenen. 

3. Zunft. Duallenmufcheln, Klaffmufcheln: Leib platt, 
meift fcheibenförmig ; großer Spalt für den Fuß an der Bauchfeite 
des Manteld, hinten; zwey lange Athemröhren mit Nückziehmusfeln. 

Hieher die Tellinen und Venusmuſcheln. Man erkennt fie 
durch die angel; und hakenfoͤrmige Mantelfurche in der Schale, 
welche von der. Einfügung der Ruͤckziehmuskeln herkommt. Der 
Fuß iſt gewoͤhnlich lanzetfoͤrmig. 

‚Hieher auch die Herzmufcheln: Leib kugelfoͤrmig, Mantel 
mit Sußfpalt und zwey Athemröhren ohne Ruͤckziehmuskeln. 
| Man erkennt‘ fie durch eine fcheibenförmige Furche in der 

Schale, welche bloß vom Mantel herrührt, weil die Rückziehmug; 

keln fehlen. Der Fuß ift gewöhnlich hafenfürmig. ' 


2. Ordnung: Spaltmufcheln. 

3568. Stellen Die Maden, die eigentlichen Mufcheln und die 
Schnecken in diefer Claffe vor. Der Zußfpalt im Mantel nimme 
die ganze Länge deffelben ein, und die Athemlöcher find nicht vers 
längert; daher auch die Rüdziehmusfeln fehlen. Gewöhnlich find 
beide Schließmustfeln in einen. einzigen verwachſen. 

4. Zunft. Madenmufcheln, Mießmuſcheln: Schließmug; 
keln gewöhnlich getrennt, Mantel ganz gefpalten, oder nur mit 
dem hinteren Athemloch; Mantelfurche in der Schale rund. 


, 
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Hieher gehoͤren die eigentlichen Mießmuſcheln und die Schiffs⸗ 
muſcheln. 

Der Fuß iſt ſehr fein und endet in. einen Knorpel oder hat an 
« feiner Wurzel Bartfafern;- Daher hängen fich diefe Thiere gemöhns 
lich irgendwo an und bleiben lebenslaͤnglich an derfelben Stelle, 
wie die Eingeweidwuͤrmer; auch bohren fich manche in Selfen ein. 

5. Zunft. Reine Mufhen, Auſtern: nur ein Schließs 
mügfel, Mantel ganz gefpalten, fo daß beide Athemldcher nur 
Ausſchweifungen ſind; Fuß ſehr klein. | 

Dieſe Mufcheln dienen Häufig zur Nahrung und efern Perl⸗ 
mutter und Perlen, weil ihre Schalen gewoͤhnlich hornartig, ſelten 
kalkartig ſind. 

6. Zunft. Schneckenmuſcheln, Armmuſcheln: die Fuͤhl⸗ 
lappen verwandeln ſich in bewegliche Fuͤhlfaͤden, ziemlich wie bey 
den Schnecken, und die vier Kiemenblaͤtter der vorigen Muſcheln 
trennen ſich in Blaͤttchen oder Faſern, alſo gleichfalls wie bey den 
Schnecken. 

3569. Hieher gehoͤren die Brachiopoden und Cirripeden, wo⸗ 
von die erſteren zwey ſchneckenartige Hoͤrner am Munde tragen, 
die letzteren aber mehrere Paare horniger und gegliederter Hoͤrner, 
wie die Cephalopoden oder die Krebſe. Sie muͤſſen auf jeden Fall 
als die hoͤchſten Muſcheln betrachtet werden, welche unmittelbar 
in die Schnecken uͤbergehen. Auch hat ſich der Mantel bereits um⸗ 
geſchlagen und iſt bloß nach vorn fuͤr den Kopf geoͤffnet. 

Man koͤnnte die Brachiopoden veſtſitzende und verkuͤmmerte 
Pteropoden nennen ſo unmittelbar gehen ſie in dieſelben uͤber. 


SGechſte Clafſe. | 
Drüfentpiere, Geſchroͤtthiere, Sqneden. 


3570. Die Schnecken zerfallen gleichfalls in zwey Ordnungen 
nach den Verhoaͤltniſſen ihrer Kiemen, Dieſelben liegen entweder 
frey auf der Oberflaͤche — Frey kiemer, oder find in die Mans 
telhoͤhle zurückgegogen — Höhlenfiemer. | 

Sjene find oft noch gallertartig und durchſichtig, gan; nackend, 
ſelten mit einem Schaͤlchen, in welches ſich der Leib nicht zuruͤck⸗ 
ziehen kann; die Kiemen ſtehen gewoͤhnlich als Faͤden, Blaͤttchen 
oder Zweige frey auf dem Ruͤcken oder um Dem Rand des Fußes. 
Alle find. Zwitter. Sie. wiederholen daher, offenbar die polypenar⸗ 
tigen Thiee. 

Die zweypten ſind ven Auer Schale und einem Mantel, bededt 

Dfens Naturphil. 2. Auf, | 29 
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in deſſen Hößle die Kiemen verborgen liegen, Fühlhoͤrner und 
—Augen, welche den vorigen nicht felten fehlen; find hier vorhan⸗ 
den; auch meiſtens Die Gefchlechter getrennt. 


1. Ordnung: Freykiemer. 


3571. Leib walzig, mit Kiemen auf der Oberflaͤche; Zwitter 
mit kuͤmmerlichen oder gar keinen Schalen. | 

1. Zunft. Infuforienfhneden, Ruderfhneden: Leib 
meiſt gallertartig, ohne Sohle, mit zwey floffenförmigen Kiemen 
an den Seiten des Kopfs, felten anderswo einige Blättchen, Die 
Pteropoden: Clio, Hyalaea etc. 

Sie haben große Achnlichfeit mit den Näderthieren, ſowohl 
in der Seftalt, als in der Art zu ſchwimmen. Diefes find offen; 
bar die niedrigfien Schneden, welche man mit Unrecht zu den 
Cephalopoden zu fielen pflegt, Die überdieß feine Zwitter find. 
Selbſt die männlichen -Gefchlechtstheile find bey vielen noch 
zweifelhaft, 

9. Zunft. Polypenſchnecken Ruͤckenkiemer: Leib haͤutig 
undurchſichtig, walzig, mit einer Sohle und mit Kiemenfaͤden oder 
Zweigen laͤngs dem Ruͤcken. 

Hieher die Doriden und Tritonien. Ihr Leib iſt muskuloͤs; 
der Kopf hat zwey Fuͤhlfaͤden; die maͤnnlichen Geſchlechtstheile ſind 
entſchieden, und oͤffnen ſich mit den weiblichen an der rechten 
Seite des Halſes, wie bey den hoͤheren Schnecken. 

3. Zunft. Quallenſchnecken, Seitenkiemer: Leib wie 
bey den vorigen, die Kiemen aber als Blaͤttchen an den Seiten 
uͤber dem Rande des Fußes. 

Hieher gehoren die Patellen, Pholidien f alien u und Bullen. 


2 Ordnung: Hoͤhlenkiemer. 


3572. Hieher gehören die volllommenen Schnecken mit Kiemen 
in einem geſchloſſenen Mantel und einer Schale, mit Fuͤhlhoͤrnern 
und Augen, fo tie mit entſchiedenen männlichen Geſchlechtstheilen. 

4. Zunft. Madenfihneden, Netzkiemer: Zwitter, die 
Kemen bilden ein Ret In der Mantelhohle und athmen Luftfeuch⸗ 
tigkeit. 

Hieher gehdren die ſogenaunten vangeaſchnecen Lirmäea, 
Limax und Helix, Die-Schalen find meiſt dünn und hoenartig⸗ 
enthalten jedoch viel Kalkerde, meiſt ohne Def 

Diejſenigen, welche Ach im ſuͤßen Waſſer auſhalten, haben 
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nicht⸗ einſtuͤlpbare Fühlfäden gleich den Meerſchnecken, und Die 
Augen an ihrem Grunde; die Gefchlehtömündungen find getrennt. 

Bey den Landfchnecken find die Fuͤhlfaͤden einfkülpbar, und 
tragen die Augen auf der Spiße; die Geſchlechtsmuͤndungen find 
vereinigt.  : 

Jene legen Eyer in einer galfertartigen Maſſe Ins Waller, 
diefe legen freye Eyer mit einer Häutigen, bisweilen Falfartigen 
Scale in die Erde. Die Paarung gefchieht bey allen mechfelfeitig. 

Ich habe bey Limnaea auricularia bemerft, daß fie fih ohne 
Befruchtung Durch mehrere Generationen fortpflanzen koͤnnen. 

5. Zunft, Mufchelfchneden, Kammkiemer: Kiemen In 
der Mantelhoͤhle kammfoͤrmig herabhängend ; Befchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Kreifelfchneden, Neriten, Kegel und - 
Walzenſchnecken, Kinfhörner, Zaden; und Fluͤgelſchnecken. 

Die Fühlfäden find nicht zurückziehbar und haben die Augen 
meiftend an ihrem Grunde; Die Ruthe ift auswendig, fehr groß 
und kann nicht eingezogen, fondern nur in die Mantelhöhle ges 
fchlagen werden; diemeiften haben einen vorfhießbaren bohrenden 
KRüffel und einen Deckel. Sie legen feine Eyer, viele in großen 
häutigen Hälfen, die oft wie eine Perſſchnur an einander hängen, 
Die Schalen find bald horn-⸗, bald fleinartig. 

6. Zunft. Reine Schneden, Armſchnecken. Die Sople 
fehlt, um den Mund fliehen mehr als vier Fuͤhlfaͤden, die fich arm⸗ 
artig bewegen; die Kiemen find Blätter, faft wie bey den Mus 
ſcheln, im Sacke des Mantels. Gefchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Dintenfifche. oder Cephalopoden, welche 
offenbar die höchften diefer Elaffe find. 

3573. Der Leib ift oft fo groß, wie der Rumpf eined Mens 
ſchen; der Kopf Durch einen Hals abgefondert, und hat eine Art 
Hirnſchale mit einem Vogelfchnabel und mit Augen, ziemlich mie 
Die der Fiſche. Auch find Ohren vorhanden, welche aus einer 
Paukenhoͤhle mit einem Knöchel beftehen; Naslöcher fehlen. Die 
Fuͤhlfaͤden find vollfonmmene Betwegungsorgane, zum Ergreifen des 
Raubes tauglich und mit Näpfen befegt,. welche ſich anfaugen. 
Die Eyer gleichen Beeren und hängen traubenförmig an einander. 

3574, Die Sepien befigen eine merfmärdige Drüfe, die mit 
der Leber verfchlungen iſt, und welche einen dunfelbraunen Saft, 
Die fogenannte Sepia, abfondert; fie fann nicht wohl mit etwas 
anderem als mit dem Purpurbeutel der übrigen Schnecken verglichen 
werben und ſteht wahrfcheinlich in Der Bedeutung der Nieren. 

3575. Manche find mit einer Schale bedeckt, wie die Rautis 
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fen; bey den gewoͤhnlichen Sepien aber fteckt dieſe Schale im Mans 
tel auf dem Rüden und: bildet ein grades Blatt, das bald horn⸗ 
artig, bald kalfartig iſt, und eine. Art Ruͤckgrath vorſtellt. Es iſt 
das fogenannte weiße Fiſchbein. 

3576. In der Geftalt ſowohl des Leibes als in der kreisfoͤr⸗ 
migen Lage der Kopfarme gleichen die Sepien auffallend ihren 
Borbildern, den Medufen und Eirripeden, und ihren Nachbil⸗ 
dern, den Seeſternen und Krebfen. Dieſe alle bilden, wie ſie, 
die dritte Zunft ihrer Ordnung. 

3577. Mit dieſen Chieren find die. Darmthiere geſchloſſen. 
Sie brauchten nur eine geringe Vervollkommnung mehr und ſie 
traͤten in eine andere Thierclaſſe. Wuͤrden die Arme hornig und 
gegliedert, fo waͤren fie Keebfe; verwandelte ſich Die Ruͤckenſchale 
in eine. Wirbelfänle,. fo wären .fie Sifche. 


Draitter Kreis. Lungenthiere 

30578. Thiere eines hoͤheren Kreiſes muͤſſen die vorigen durch⸗ 
laufen und ſich daher in drey Ardnungen theilen. Es muß daher 
polypenartige, ſchneckenartige und vollkommene Lungenthiere ge⸗ 
ben. Die polypenartigen haben noch eine, weiche. aber. geringelte 
Haut mit ungegliederten. Fuͤhlfaͤden; die fchneckenartigen find von 
hornigen,. geringelten Schalen bedeckt mit gegliederten Zühlfäden 
und Füßen; die vollfommenen haben Luftröhren und meifteng Kor; 
nige Kiemen in.Fittige vertvandelt. | 


Siebente ELaffe. | 
Sellthiere, Fadenthiere, Würmer, 


3579, Es gibt Würmer mit weichem Leib und ..rothem Blut, 
ohne alle Zühlfäden und. ohne Borften längs. den Seiten des Leibeg, 
wie die Dlutegel; andere haben Seitenborſten und meiſt auch. Sei⸗ 
tenfafern. nebfl Fuͤhlfaͤden, wie Die Negenmürmer und Nereiden; 
endlich werden.die Leibesringel hart oder muskuloͤs, und. es bildet 
fih um den Mund ein. Kreis von Endchernen Kiefern, gemöhnlich 
non vielen Fühlfäden- umgeben, mwie.bey den Seefternen und Ho⸗ 
lothurien, ‚bey welchen jedoch das Blut farblos if. 

3980. Die legteren. Thiere können unmöglich. bey. den Duallen 
ftehen bleiben, obfchon fie ihnen in der äußeren Geftalt. ähnlich find: 
denn fie beſtehen aus zwey Blaſen, ‚indem fich .ver Darm als ein 
eigener Sad abgelößt Hat; fie haben ferner ein. volllommenes Ge⸗ 
faͤßſyſtem niit Kiemen , ausgegeichnete Musfeln, einen Münd mit 
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einem Gebiß, dad ein völtges Skelet vorſtellt, ein ‚eigenes Gefäß: 


foftem zum Ausfprigen: der Fühlfäden oder fogenannten Fuͤße/ ei⸗ 


wen Nervenring um den Schlund, einen ganz abgefonderten Ener; 
ſtock, und endlich einen vollkommen geringelten keib. 


1; Dronunge Aderwärmer. | 
3581. Leib walzig; mit einem Kiemenneg inder Haut, ohne 
Fuͤhlfaͤden; Blut roth; laͤngs dem Bauche zwey knotige Nerven⸗ 
fädem, wie bey den Inſecten. 
Hieher gehören Lernaͤen, Blutegel und Regenwuͤrmer. 
1. Zunft. Infuſorienwuͤrmer, Lernaͤen: allerley Zacken 
am Leibe ohne Saugnapf, mit heraushaͤngenden Eyerfaͤden. 
Sie leben gewoͤhnlich als Schmarotzer an den Kiemen, im 
Schlunde und auf der Haut der Fiſche. Manche haben eine horn; 
artige Haut, wie die Tubularien, und Spuren von einer Leber, 
mie die Muſcheln; find Vorbilder der Fifchläufe CArguli), aͤhn⸗ 
licher Schmarotzer auf Fiſchen. Sollte es ſich zeigen, daß die 
kleineren gefaͤßlos wären‘, ſo muͤßten fie zu den Leberegeln. 


2. Zunft. Polypenwuͤrmer, Blutegel: Leib ganz glatt, 


ohne alle Anhaͤngſel, meiſt mit einem Saugnapf. 

Hieher die Blutegel. | | 

Die Blutegel haben ein vollfommenes Gefaͤßnetz von rothem 
Blut in der Haut, einen Darm mit After, beide Gefchlechtstheile 
jwitterartig, hinten einen. Saugnapf, im: Munde meift. Kiefern“ 
und einfache Augen auf. dem Kopf. Sie mahnen an bie Räder; 
thiere wie auch an die Blaſenwuͤrmer. | 

3. Zunft. Quallenwuͤrmer, Spalaffemen: Leib. bauchig, 
weiß; y. Die rothen Blutgefaͤßen nur auf dem Darm; Mund ruͤſſel⸗ 
förmig. 

Diefe Würmer: ſtecken im: Schlamm; und ernähren: fih von 
bemfelben,. Sie haben Hin und wieder Borften, die aber feine 
kaͤngsreihen bilden, Sie ſcheinen das Waſſer durch die Haut ein 
sufaugen und mit dem Darm zu athmen. Wegen ihres rothen 
Blutes koͤnnen fie wicht ben Den -Holothurien ſtehen. 


U Drdnung: Darmwuͤrmer. 

3582.- Wiederholen die Maden, Mufcheln und Schneden, 
und haben entiweder Fuͤhlfaͤden oder Borften längs dem Leibe, meift 
freye zweigfoͤrmige Kiemen „ ziemlich wie Die Tritonien. Nerven, 
wie Die vorigen, 
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4. Zunft. Madenwürmer, Negenwürmer: Leib walig, 
roth, mit einem Hautnetz und Borſten in Laͤngsreihen. 

Hieher die Naiden, Regenwuͤrmer und Die. gemeinen Meer⸗ 
wuͤrmer (Arenicola), welche swar ſchon Kiemenbuͤſchel, aber noch 
feine Fuͤhl⸗ und AZußfäden haben, Soweit man weiß, find fie 
Zwitter; die Naiden vermehren fich auch durch Theilung. 

5.gunft. Mufchelmärmer, Nereiden: Leib niedergedrückt, 
mit Fuß⸗ und Zühlfäden und Kiemen in zwey Laͤngsreihen. 

Diefe Würmer leben alle im Meer, ſtecken meift aufrecht im 
der Erde, haben oft Augenpuncte und ein Kieferpaar mie die Ins 
fecten. Die Kiemen find nicht felten mit pergamentartigen Schup⸗ 
pen bedeckt, .bey manchen Nereiden und befonders bey Aphrodite. 

6. Zunft. Schnedenwürmer, Serpulen : Leib in "einer 
pergamentartigen oder falfigen Roͤhre mit Seitenborften, Kiemen 
und Fühlfäden am Hals oder Kopf. 

Der Hals ift von einer Art Mantel umgeben, fa wie bey 
den Schneden, wie denn auch mehrere Thiere hieher geftellt wur⸗ 
den, von denen man nun weiß, daß fie wirkliche Schnecken find. 
Am Kopfe haben manche einen hornartigen Deckel, womit ſie die 
Schale verſchließen koͤnnen. 

Hieher gehoͤren die Amphitriten, Zerebellen/ Serpulen und 
Sabellen, J I 


3. Ordnung: kungenwüͤrmer. 

3583. Erreichen die vollkommenſte Geſtalt der Wuemer u und 
werden ſelbſt krebsfoͤrmig. Das Blut iſt weiß, die Geſtalt waißig, 
fugels und ſternfoͤrmig; der Mund hat einen Kranz von Kiefern, 
Die Nerven bilden einen King um den Schlund, und ar demfels 
ben liegen häufige Blafen, welche Waffer in die Fühlfäden oder 
fogenannten Süße fprigen und fie Dadurch ausdehnen. 

7. Zunft. Reine Würmer, Holothurien: Leib walzig, 
fehr muskelreich; Mund und After, jener von einem Zahnkranz 
und von verzweigten fiemenfbrmigen Fuͤhlfaͤden umgeben, Kiemen 
am Darmy Kiemenloch am Afterende. 

Ihre Haut ift eine vollkommene Mudfelbaut, beſtehend aus 
mehreren Laͤngsbaͤndern, welche an der inneren Flaͤche herunter⸗ 
laufen; übrigens: quergerunzelt und voll Warzen, zum Theil voll 
fußartiger hohler Fäden, welche durch Waflereinfprigen fih ver⸗ 
längern; alfo Uehnlichkeit mit den Meduſen. 

8 Zunft. Krabbenwärmer, Meerſterne: Leib ſternfoͤr⸗ 
mig, beſtehend aus knoͤchernen Ningeln; enthält: einen freyen, 


455 
vicllappigen Darm mit Blutgefäßen und Kiemen, mehrere Eyer⸗ 
ftöcke, wie es fcheint ohne männliche Theile. Ä 

Sieber gehören die Engrimiten, . Pentacriniten und Bie eigent: 
lichen Seefterne, 

Um den Mund der Encriniten und Jientacriniten Reben lange, 
werzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, welche an die Arme 
der Meduſen und der Cephalopoden erinnern. 

3584. Im Grunde iſt auch bey den Seeſternen nur die Scheibe 
der eigentliche Leib und die Strahlen ſind die ungeheuer entwickel⸗ 
ten Fuͤhlfaͤden um den Mund, an denen die ſogenannten Fuͤßchen 
die Saugnäpfe der Sepien vorfiellen. Die Verzweigungen ber 
Strahlen oder Arme des fogenannten Medaſenhaupts mahnen auf⸗ 
fallend an die hornigen Arme der Cirripeden. | 

9, Zunft, Kerfwuͤrmer, Mesrigel: find im Grunde Ho: 

lothurien mit verfnöcherter Haut oder Seeſterne mit verkuͤrzten 
Strahlen. 
Die Meerigel haben einen After und darum Athemloͤcher, ziem⸗ 
lich wie die Holothurien, auch aͤhnliche Fuͤße, welche aus Loͤchern 
in der Schale auf aͤhnliche Art hervorgetrieben werden. Der Zahn⸗ 
kranz um den Mund iſt ein voͤlliges Knochengeſtell, welches man 
wegen feiner Geſtalt Laterna Aristotelia nennt, und Die viel 
Aehnlichfeit hat mit den Klappen der Balanen, welche überhaupt 
die Seeigel borbilden " wie diefe die Taſchentrebſe. 20 


‚ ! * 


Achte Clafſe. Br 
Kiementbiere, Sußthiere, Krabben. | 


3585. Die Krabben find Würmer mit hornigen Beibesringeln 
und gelenfigen Süßen und Fühlfäden, welche Durch Kiemen athımen; 

Bey den unterften ift Kopf, Bruft und Bauch nach mit einans 
der verfhmolen und Der Rücken meiftens mit. einem großen Horn⸗ 
{child bedeckt — Mufchels Infecten. 

Dann folgen: walzige Seftalten mit vielen Süßen an gleich; 
förmigen Ringeln, aber mit einem durch Säpifäden, Kiefer und 
Augen unterfchiedegen Kopf — Aſſeln⸗ 

Endlich loffen fich die drey Lerbestheile dentlicher von einander 
ſowohl durch die Geſtalt als durch ihre Anhaͤngſel, welche an der 
Bruſt viel größer find, unterſcheiden — Krebſe. 

Jene ſind ohne Zweifel die niederſten; die Aſſeln aber und 
Krebfe ſcheinen ſich noch um den Rang gu fireiten, weil jene viel 
Aehnlichkeit mit den Luftinſecten haben. 


w 


1. Drduung: Aders Krabben. 
' 8586. Leib ungefdieden; Kiemen fadens, fuß⸗ and floffens 
förmig. 

1. Zunft, Infuforiens Krabben, Fifchlaͤuſer großer, eins 
facher Ruͤckenſchild, Bauch kaum geringelt, fehr wenig Süße, wel⸗ 
che ſelbſt Kiemen zu ſeyn fcheinen, Mund mit Ruͤſſel. 

Hieher Argulus und Caligus, welche auf den Fiſchen ſitzen, 
wie Lernaͤen, mit denen ſis große Aehnlichkeit Haben, und die fie 
auch wiederholen. Sie find. die einzigen Krabben, welche Seine 
Kiefern Haben. 

2, Zunft. Yolgpens Krabben, Muſch elsAnfecten, fleine, 
faſt microſcopiſche Thierchen mit eins und zweyklappigem Rüden; 
fhild, kümmerlichen Kiefern: und meiſt wenig Füßen, die zugleich 
als Kiemen dienem : - 

Diefe Thierchen finden ſich in allen ſtehenden Waͤſſern, in 
weichen fie unaufhoͤrlich herumrudern. GEie mahnen an diejenigen 
Snfuforien, welche son einem Schilde bedeckt And, wie Brachio- 
nus. Es find die Monoculi: Eyelopen und Daphnien. 

Fußzahl gering, und außer ihnen Peine Kiemen; zwey Augen 
oft verfloſſen; Fuͤhlhoͤrner meift gabellg, wie die Süße; Gefchlechs 
ter. getrennt; ein voutommener Kreislauf in einem. wahren Mus 
ſchelbauch. 

3. Zunft. Quallen⸗Krabben, Ziemenfuͤßler: Leib ge⸗ 
ringelt, mit zahlreichen Füßen, woran Blätter, welche als Kiemen 
zu dienen ſcheinen, manche mit großem Ruͤckenſchild. 

Hieher die eigentlich ſogenannten Kiemenfuͤßler (Branchiopo⸗ 
den), der moluckiſche Krebs und der europaͤiſche Schidkrebs 
Apu). | 


2% Hrdaung : Darm: Srabben. 

- 3587. Leib walzig, geringelt, ohne befonderen Ruͤckenſchild. 
Viele Fuͤße, kurz und einfach; Kiemen blafens oder blästerförnig. 
Augen ungefielt. —. Affeln und Flohkrebſe. 

In der porigen Drdnung waren die Kiemen faum ſelbſtſtaͤndig 
entwickelt; hier aber treten fie als Blaſen in der Nähe der Shen 
tel oder als Blätter unter dem Schwanze hervor. ' 

4. Zunft. Madenskrabben, Wallfifhläufe, ziemlich 
wie die Affeln, aber meift längere Süße und fürzerer Schwanz, 
und ſtatt der Kiemenblätter meift Blafen in der Nähe der Schenkel. 


Cyamus, Pycnogonum. 
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5. Zunft, Wuſchel / Krabben, Aſſeln: Kiemenblaͤtter unter 
Dem Schwanz. Oniscus. 
6. Zunft. Schnecken⸗Krabben, Flohtrebſe: die Schwanz⸗ 
fuͤße vertheilen ſich zweigfoͤrmig und vertreten die Stelle der Kie⸗ 
men, — Gammari. 


3. Drdnung: Lungens Krabben. 

3588. Kopf, Brut und Bauch deutlich gefchteden, mit einem 
Ruͤckenſchild und gewöhnlich mit fünf größeren Bruſtfuͤßen. Kie⸗ 
men felbfiftändig an den Fußwurzeln. Augen geflielt. — Krebfe. 

Diefe Thiere Haben eine Leber und wie es ſcheint einen voll, 
fommenen Kreislauf. Sie erreichen gemößnlich eine bedeutende 
Größe und find überhaupt die größten unter den hornigen Ringel 
thieren. 

Die Geſchlechtstheile oͤffnen ſi ich an den hinteren Schenkeln. 

Der Bauch oder Schwanz traͤgt gewoͤhnlich fuͤnf Paar ver⸗ 
kuͤmmerte Fuͤße, woran die Eyer haͤngen. 

Die Zahl der Kiefer ſtimmt gewöhnlich mit der Zahl der Bruft⸗ 
fuͤße uͤberein. 

7. Zunft. Wurm-Krabben, Heufchreckenkrebſe: alle 
Fuͤße ziemlich gleich lang; die Kiemen an den Bauchfuͤßen. Squilla. 

.. 8. 3unft Reine Krabben, lansfhmwänzige Krebfe: 
Bauchfüße verfümmert, Kiemen am Schentel der fünf Bruffüße 
unter dem Rücenfchild.. 

9, Zunft. Kerf-Krabben, turiſhwaͤnzise Krebſe. 


Neunte Claſſe. 
Deoffelthiere, Sittigthiere, Kerfe. 


3589, Luftroͤhren. 

Dieſe Thiere unterſcheiden ſich ploͤtzlich von den vorigen durch 
Berwandlung der Kiemen in ſpiralfoͤrmige Luftroͤhren, welche ſich 
verzweigen und den ganzen Leib durchziehen. Sie leben daher alle 
in der Luft, und wenn ſie ſich auch im Waſſer aufhalten, ſo kom⸗ 
men ſie doch an die Oberflaͤche deſſelben, um Luft zu ſchoͤpfen. 

Die unterſten unterſcheiden ſich von den vorigen, beſonders 
den Aſſeln, noch durch nichts, als Durch den weſentlichen Chara⸗ 
ster dieſer Claſſe, nehmlich die Luftroͤhren. Sie Haben noch eine 
Menge Fuͤße und keine Verwandlung, auch gewoͤhnlich nur ein⸗ 
fache Augen. — Milben, Spinnen, Scolopendren. 

3590. Dann folgen erſt Kerfe mit mehr Unterſchieden, indem 
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ch auch Kiemen nach außen ablöfen und Filtige merden, Die 
Bauchfuͤße verfhwinden, und nur drey Paar Bruftfühe übrig bleis 
ben. Die Augen ud immer zuſammengeſetzt, und die Geſchlechts⸗ 
theile fat durchgängig hinten am Leibe. Sie Haben auch alle 
eine Verwandlung, wenn gleich nicht immer Die Puppe unbeweg⸗ 
lich wird. 

Bey einem Theile der geflägelten find alle Flügel gleichartig, 
haufig, dDurhfchtig und ſteif — Muden, Immen md Fal⸗ 
ter; bey dem anderen aber werden die oberen hornartig und ums 
durchſichtig waͤhrend die unteren haͤufig Durchfichtig bleiben und 
* falten oder einſchlagen laſſen — Wangen, Schriden und 
Käfer. 


1. Drdnung: Aderkerfe. 

3591. Leibestheile wenig getreunt; mehr als drey Fußpaare; 
feine Fittige. 

Allen eigentlichen fluͤgelloſen. Kerfen fehlt die Verwandlung, 
wodurch ſie ſich an die Krabben ſchließen und auch, wie ſie, die 
Haut wiederholt abſtreifen, wobey ſich bloß die Fußzehl bisweilen 
aͤndert. 

Die Augen find nur. einfache Punete, welche ſi ich manchmal 
ſeitwaͤrts zuſammenhaͤufen. 

1. Zunft. Infuſorienkerfe, Milben: Leib rundlich, alle 
drey Theile verfloſſen; vier Paar Süße und gewoͤhnlich nur zwey 
einfache Augen. 

Die Milben find meiftens fo klein, daß ſie nur durch das Mi⸗ 
croſcop in ihren Theilen deutlich erkannt werden, und wiederholen 

daher die Infuſorien in der Luft. Ahr Mund ift immer fehr ver 
kümmert und hat entweder Kiefern oder einen Saugrüffel. 

. Der innere Bau, fo mie die Gefchlechtstheile und Die Fort 
sflanzung find noch wenig bekannt. Indeſſen ift fein Zweifel, daß 
fie die unteren ihrer Claffe find. Man kann ne wieder mit den 
Monoculis paralleliſieren. 

2. Zunft. Polypenkerfe, Spinnen: Bei rundlich Kopf 
und Bruſt verwachſen, Bauch abgeſondert, vier Fußpaare. 

Die Spinnen ſchließen ſich offenbar an die Milben an und 
find nur größere, beſſer geſchiedene Milben, mit kraͤftigen Kiefern 
und langen Füßen: Sie haben gewöhnlich acht einfache Augen, 
auf dem Kopfe verfchieden geſtellt. 

3592. hr merkwuͤrdigſtes Organ find die vier Spinnwarzen 
vor dem After, welche wahrfcheinlich in der Bedeurung Der Nieren 


\ 
Reben, ſowie der 2 der Spinnenfäden in der Vedentung des 
Harns. 

Wenn ſie wirklich richtig an dieſer Stelle ſtehen und daher die 
Eorallen wiederholen, fo muß man ihr Gewebe mit dem Corallen⸗ 
ſtamm vergleichen, deſſen Netzform auch allerdings groſße Aehn⸗ 
lichkeit mit den fecherfoͤrmigen Gorgonien hat, und auch ſelbſt in 
der Hornmaſſe damit uͤbereinſtimmt. 

Die Luftroͤhren ſind wenig zahlreich und erweitern ſich zu lun⸗ 
genartigen Blaſen. 


Die Geſchlechtstheile liegen nicht hinten am After, ſondern 
an der Bauchwurzel. 

3593. Noch iſt merkwuͤrdig, daß ihre Kiefern durchbohrt find, 
und einen giftigen Saft in die Wunde flößen. Man muß fie da⸗ 
ber wie die Giftzaͤhne der Schlangen als verlängerte Sreichelgaͤnge 
betrachten. 

3. Zunft. Quallenkerfe, Scolopendren; Leib walzig, 
ungeſchieden, mit vielen Fuͤßen. — Julus, Scolopendra. 

Diefe Thiere haben große Aehnlichkeit mit den Affeln, von 
denen fie fih im Grunde nur durch die Luftröhren unterfcheiden ; 
ferner mit den Würmern, befonderg den Nereiden, Durch Die vie 
fen und die fümmerlichen Züße. 

Bey den Scolopendren find auch die Kiefern durchbahrt und 
fie gießen gleihfals einen giftigen Gaft in Die Wunde; mithin 
ebenfalls Speichelorgane, 

Die Geſchlechtstheile liegen hier am Ufterende; bey den Julen 
aber weiter vorn. 


2. Drdnungs Darmferfe 

3594. Leib in Kopf, Bruft und Bauch gefchieden, mit drey 
Tußpaaren an der vierringeligen Bruft und gleichfbrmigen, haͤu⸗ 
tigen und fleifen Fittigen, Augen größer als der übrige. Kopf. — 
Muden, Immen und Falter. | 

Mit dem Fittigen tritt eine vollkommene Berwandlung ein, 
indem dieſe Organe erft nach einer oder mehreren Häutungen nach 
außen gelangen; ‚der ficherfte Beweis, Daß fie urfpränglich innere 
Organe waren. | 

Der Bauch iſt zwar geringelt aber weich, und fein erſtes Rin⸗ 
gel, hat fich abgelößt und mit der Bruſt verbunden, trägt aber 
weder Süße noch Fittige. Ä 

Die Gefchlechtötheile fliegen immer am Afterende. 

Der Kopf iſt faſt nichts als Auge und man kann die Kerfe 
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dieſer Ordnung fehr wohl Großaugen nennen, in Vergleich zu 
den vorigen und zu den nachfolgenden. Gewöhnlich finden fich 
noch. zwifchen den zwey großen zufammengefegten Augen drey eins 
fache Augenpuncte, welche fie aus der vorigen Ordnung herübers 
genommen haben. 

Die Larven find entweder ganz fußlos, weiß und weich, wie 
die Eingeweidwuͤrmer, oder fie haben nebft den Bruftfüßen viele 
Bauchfuͤße, mie die Affeln und Scolopendren, 

4. Zunft, Madenferfe, Mucken: nur zwey Flügel; Unter; 
fippe in einen Nüffel verlängert, der die borftenförmigen Kiefern 
einfchließt. Larven fußlos. 

3595. Die Mucken wiederholen die Eingemeidwürmer auf eine 
auffallende Weiſe durch ihre fußlofen, weichen und weißen Larven 
und felbft durch deren Aufenthalt, meift in flinfenden, thierifchen 
Fluͤſſigkeiten. Weberdieß athmen fie gewöhnlich durch zwey Roͤh⸗ 
ven, welche ſich am After öffnen. 

Viele ftreifen ihre Haut bey der Verwandlung nicht ab; fon; 
dern fie wird bey der Verpuppung nur hornartig, ftelt eine Heine 
- Tonne vor, deren Boden vorn wie ein Deckel abfpringt, und die 
darinn entwicelte Mucke Herausläßt. 

Die hinteren Flügel find zu zwey Stielen verfümmert, welche 
man Schwingfolben nennt. 

3596. Die Kiefer haben fich in Borften verwandelt, melche 
in der rinnenförmigen Unterlippe wie Stempel wirken, flechen und 
den Saft einpumpen. (1811.) 

5. Zunft. Mufchelferfe, Immen: vier häufige, nackte 
Fluͤgel. Unterlippe meift in einen Faden verlängert, über dem 
beide Kieferpaare ſcheerenartig wirken. Larven meiſt fußlos oder 
mit Bauchfuͤßen. 

3597. Die meiſten Larven haben noch große Aehnlichkeit mit 
den Eingeweidwuͤrmern, athmen jedoch nicht durch den After, wie 
die vorigen, ſondern Durch Seitenloͤcher; die Larven mit Bauch 
füßen wiederholen die Nereiden und Affen. Sie leben übrigeng 
nicht mehr in fauligen Slüffigfeiten, Pilzen, Wurzeln u. dgl, 
fondern in lebendigen Thieren oder in eigens von den ‚Eltern vers 
fertigten Höhlen und felbft feey auf Blättern. 

: 3598. Befonderd merkwürdig ift hier der Bau der Zellen, 
welche von vielen ganz felbfiftändig von Wachs oder Holzabfchabs 
feln verfertige werden, und mit den Spinnenweben ju vergleichen 
find, indem beide als Neſt für die Jungen dienen. Sie wieder 
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Holen die Mufchelfchalen. . Bey den Mufcheln kommen die Eyer 
in die Kiemenfächer, wo fie ausgebrütet werden, 

| Andere machen Hülfen von Blättern und tragen Honig hinein, 
um die Eyer darauf zu legen. 

Noch andere bohren bloß Hoͤhlen in Holz oder in die Ede, _ 

um auf ähnliche Weife ihre Jungen zu verforgen. 

Andere endlich ftechen bloß mit ihrer Legröhre die Eyer in 
Thiere oder Blätter. 

3599. Die Wohnungen verfertigen fie mit den Kiefern, welche 
nur felten zum Steffen dienen, indem die Unterlippe als keckorgan 
dieſes Geſchaͤft uͤbernimmt. 

3600. Eine andere Merkwuͤrdigkeit diefer Zunft ift die Ber, 
fümmerung der weiblichen Geſchlechtstheile bey gewiffen Generatios . 
nen, die ſich nach der Jahrszeit oder nad) der Größe der Zellen 
richten, und wodurch fie gezwungen werden, ein gefelliges Leben 
zu führen. Auch diefe Eigenfchaft fcheint mit dem weiblichen Rus 
fchelcharacter uͤbereinzuſtimmen. 

6. Zunft. Schneckenkerfe Falter: vier Fluͤgel, mit Staub 
bedeckt; Kiefer in einen Ruͤſſel verwachſen, Larve mit Bruſt⸗ und 
Bauchfüßen. 

3601. Die Larven oder Raupen wiederholen die Nereiden, 
befonders die borfligen Aphroditen, ferner die Affeln und die Sco⸗ 
fopendern. Es gibt Raupen, melche faum von einer Kelleraffel 
zu’ unterfcheiden find. — Gie leben faft durchgängig auf Blättern, 
im Lichte und find daher manchfaltig gefaͤrbt. Sie haben Kiefer 
und in der Unterlippe die Mündung des Speicheldräfen, woraus 
. fie den Faden zu ihren Gefpinnften ziehen. Wo fie friechen, laſt 
fen fie diefen Faden unter fich zurück, fo daß endlich ein mit 
Schleim übergogener Weg entfteht, wie bey den Schnecken, denen 
fie auch durch ihre Fühlhörner und manchmal durch befondere 
Sühlfäden auf dem Nacken, fo wie durch ihre fonderbaren Stel; 
Iungen, durch die Bewegungsart und durch ihre Nahrung, 3a 
ſelbſt Durch ihren Koth ähnlich find. 

Die Berpuppung ift volftändig; fie kriechen in der Regel aus 
einem Schlitz im Nacken hervor. 

Der Bauch iſt faſt durchgaͤngig mit Haaren bedeckt, mag 
gleichfalls auf eine ſtarke Schleimabfonderung deutet. 

3602. Sie nehmen ihre fluͤſſige Nahrung. dur) Saugen zu 
ſich, wovon aber.der Mechanismus noch nicht befannt iſt, da die 
Kiefer ſelbſt den Ruͤſſel bilden, worinn mithin feine Stempel wirs 
fen koͤnnen. Wahrſcheinlich gefchieht ed dur Ausdehnung des 


Bauchs mittels des Athmens. Ihr Schlucken wäre daher ein 
Athmen. 

Außer dem fehr kunſtloſen Neſtbau bemerkt man keine Kunſt⸗ 
triebe. Die Eyer werden ohne weiteres auf Pflanzen gelegt, ſelten 
auf andere Dinge. Die Falter find überhaupt den Pflanzen ver; 
wandt, befonderd den Blumen, deren darben und Gormen fie haͤu⸗ 


fig an fich fragen. 


3. Ordnung: Qungenferfe 

3603. Leib in feine drey Theile gefchieden mit Dreyringeliger. 
Bruſt, DOberflügel von den unteren verfchieden, meift hornartig, 
undurchfichtig, dieſe faltbar. — Wanzen, Schricken und 

Kaͤfer. 

Die Verwandlung iſt ziemlich unbollkommen und die Barve 
dat nie mehr ald drey Paar Bruftfüße, und entfpricht daher nicht 
mehr Thieren der vorigen Elaffen, fondern den Kerfen ſelbſt. Sie 
athmet durch Seitenlöcher. 

Ben den Wangen und Schricken läuft auch gemöhnlich die 
Puppe herum, frißt und hat fchon. Fluͤgelſtummeln. Ben den Käs 
fern it die Puppe nur von einer durchfichtigen lockeren Haut ums 
geben, und bleibt nicht lang in diefem Zuftand. | 

Die Bauchringel find hornartig und haarlos. Die zufelöcher 
liegen auf dem oberen Rand. 

3604. Die Augen find in der Regel viel kleiner als der Kopf, 
- und man fann fie Daher in Vergleich mit den Slügellofen: Mit; 
telaugen nennen; Die einfachen Augen find größtentheilg ver; 
ſchwunden. Die erſte Ordnung enthält die Kleinaugen, die 
zweyte die Großaugen, die dritte die Mittelaugen. 

7, Zunft Wurmferfe, Wangen: obere Slügel pergaments 
artig, untere meift einfchlagbar, Unterlippe in einen fleifen einges 
fenften Rüffel verlängert, mit borftenförmigen Kiefern. Larve und 
Duppe mit Süßen, und beweglich. 

Die Wanzen haben viele Aehnlichkeit mit den Milben, ſowohl 
im Bau des Rüffels als in der Lebensart; fie find geflügelte Mil; 
ben. Ein Theil faugt Blut, der andere Pflanzgenfäfte, Kunſttriebe 
kommen nicht vor. 

Die Blattläufe pflanzen ſich Durch mehrere Generationen ohne 
Paarung fort und bringen waͤhrend des Sommers gewoͤhnlich nur 
weibliche hervor. | 

8. Zunft. Krabbenkerfe, Schricken: Oberflügel pergas 
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mentartig, untere langefalthar; Kiefer. Larve und Puppe mit 


drey Paar Bruſtfuͤßen, beweglich. 

Die Heuſchrecken haben Aehauchteit mit manchen Krebfen, bes 
ſonders Squilla. Sie leben durchgängig von Pflanzenfoffen und 
jeigen feine Kunfltriebe, Ä 

Die Weibchen haben. meiſtenn harte Legroͤhren, womit ſie die 
Eyer in die Erde legen. 


Diele Haben Springfuͤße, wodurch fie an die Flohkrebſe e er⸗ 


innern, wie denn auch der ſogenannte Erdkrebs (Maulwurfsgrylle) 
und die Fangheuſchrecken durch ihte Vorderfuͤße die Krebsſcheeren 


wiederholen. 


3605. Die Netzfluͤgler (Newvopters) koͤnnen feine eigene Zunft 


bilden, fondern fchließen ſich, wenigſtens Die meiften, Durch den 
Bau ihrer Bruft und Durch Die geringe Verwandlung; fo wie durch, 


die Kiefer an die Schricken. 

Unter ihnen find beſonders die Termiten merkwuͤrdig, welche 
wie die Ameiſen geſellig leben, und große Erdneſter mit Zellen 
bauen. 
9. Zunft. Reine Kerfe, Kaͤfer: Fluͤgeldecken hornartig, 
untere einſchlagbar; Kiefer. Puppe mit drey Fußpaaren, unbe⸗ 
weglich. 

Der Kaͤfer ſtellt die Kerfclaſſe in ihrer ganzen Vollkommenheit 
dar; alles iſt an ihm verhornt bis auf die Unterfittige, welche 
mehrere Gelenfe haben, faft wie die Süße. Die Oberfittige find 
hornartig und fchließen mit ihren Hinterrändern auf dem Rücken 


ſo dicht an einander, daß fie eine geſchloſſene Naht bilden, wie 


Muſchelſchalen. 
3606. Auch die Fuͤhlhoͤrner ſind vollkommener als bey den an⸗ 


deren Zuͤnften und meiſtens in mehrere Gelenke gebrochen, wie die 


Fuͤße, am Ende oft in blätterige, bewegliche Kolben verdickt, wel⸗ 
he fih Öffnen, wann das Thier fliegen will, gleichfom um zu hor⸗ 
hen. Ihr Aufenthalt, Lebens; und Nahrungsart iſt Außerft manch⸗ 
fallig und auch darinn vereinigen fie wieder alle Zünfte diefer 
Elaffe, und man koͤnnte fagen, alle vorhergehenden Elaffen. 
Auch find die Käfer viel sahlreicher als irgend eine Zunft und 
fünnten in diefer Hinficht felbft für eine ganze Claſſe gelten, be 


fonders, wenn fie ein eigenes organifches Syſtem darſtellten, was 


aber nicht der Fall iſt. 
Sie leben von Pflanzenſaͤften, Pflanzenſtoffen, Bluͤthen, Laub 
und Holz, von lebendigen Thieren, von faulem Fleiſch, Miſt u. dgl. 
Sie Halten fich zwar meift im Verborgenen auf, aber auch im 
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Freyen, und manche im Waſſer, und find demfelben fo unterges 
ordnet, daß ihre Larven fogar Wafler Durch Kiemen athmen. 

3607. Die Käfer zerfallen. deutlich in drey Abtheilungen, wels 
che den drey Ordnungen diefer Elaffe entfprechen. 

Die milbens, fpinnens und fcolopenderartigen find die Grad⸗ 
oder Biergliederigen: Rüfels, Borken⸗, Blatt: und Holss 
fäfer. 

Die mucken⸗, immen: und falterartigen find die Ungleich; 
gliederigen: Canthariden, Eiftelen und Tenebrionen, 

Die wanzens, fchricdens und eigentlich Fäferartigen find die 
Ungrad; oder Fünfgliederigen: Leucht- und Schnellfäfer, 
Raub, Schwimm;, und gauffäfer ‚und endlich Kolben: und Dläts 
terhörner. 


Zufammenftellung. 

3608. Die Hautthiere laffen fih nun auf folgende Art ufams 
menſtellen, woraus man ihre drey Hauptverwandtfchaften, die 
Nahbarfhafts:, Wiederholungs- und Reihen s Berwandtfchaft 
oder ihren Parallelismus deutlicher erfennt. 
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ERTITFEITE, (v 


Zweytes Land. | - 
Fleiſchthiere. 


Vierter Kreis. 
3609. Dieſe Thiere durchlaufen nothwendig alle vier Lreiſe, 
und jede Claſſe theit ſich daher in vier Ordnungen. 


Zehnte Chaſfſe. 
Knochenthiere, Zungenthiere, Site 


3610. Das Characterorgan der Zifche iſt das Knochenſyſtem, 
mithin auch das Eintheilungs⸗-⸗Princip derſelben. | 

3611. Es muß daher vorzüglich die Seftalf und Die Zahl der 
Knochentheile berückfichtiget werden, mithin vor allem die Glieder 
und die Kiefer mit ihren Zähnen, mit der Zunge und den Kiemen. 

Zuerſt ift das Knochenfpftem ziemlich -einförmig, ohne viele 
Auswüchfe und Anhängfel, wie bey den Aalen und den übrigen 
fogenannten regelmäßigen Fifchen; nach und nad} tritt e8 aber 
mehr hervor und verändert die einförmige Geftalt des Leibes durch 
alferley Auswüchfe, Anhängfel und Glieder, modurch derfelbe Sieh . 
förmig wird, befonders bey den Knorpelfifchen, welche ſowohl 
durch ihre Größe, durch ihre Glieder, als auch durch. ihre voll; 
fommenen Eyer offenbar als die höchften betrachtet werden müffen. 

3612. In Bezug auf-die Geftalt des Knochenſyſtems zerfallen 
daher die Fiſche in einfoͤrmige oder regelmaͤßige, und in vielfoͤr⸗ 
mige oder unregelmaͤßige. 

Die erſteren haben alle einen walzigen oder zuſammengedruͤck⸗ 
ten, elliptiſchen Leib, weil der Bauch in ihnen das Uebergewicht 
hat, ſind gewoͤhnlich mit Schuppen bedeckt und haben ſeitliche 
Augen; die letzteren zeigen gewoͤhnlich ein Mißverhaͤltniß zwiſchen 
Kopf und Leib, haben gewoͤhnlich die Augen oben, und ſind bald 
ganz nackt, bald mit Schienen, Schildern und Naͤgeln bedeckt; 
haͤufig iſt auch das Skelet in Knorpel verwandelt. | 

3613. Die Glieder ald die hoͤchſte Entwicklung des Knochen⸗ 
ſyſtems koͤnnen bey ihrem erſten Hervortreten kaum eine ſtaͤte Stelle 
finden, beſonders die hinteren, welche uͤberall zuletzt erſcheinen. 
Dieſe ſtehen daher nicht immer in der Naͤhe des Afters, ſondern 
häufig hinter oder vor den Bruſtfloſſen und fehlen auch nicht ſelten. 
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3614. Außer den Gliedern gibt es bey den Fifchen noch Ver: 
längerungen und Ablöfungen der Stachelfortſaͤtze, ſowohl am der 
oberen als unteren Seite der Wirbel, woduͤrch die fenfrechten Floſſen 
entſtehen, wovon fich faum noch bey einigen Lurchen Spuren finden. 
Es hat daher offenbar feine Claſſe eine ſo große Manchfaktigs: 

feit ſowohl in der Bildung des ganzen Knochenſyſtems, ald- der 
Sortfäge. und der Glieder deſſelben. Man kennt aber leider die 


Einzelnheiten dieſes Knochenſyſtems noch fo wenig, daß eine übers 


all richtige Einreihung der Fiſche in ihre Zuͤnfte vor der Hand mei⸗ 
ſtens nur ein Verſuch auf Gerathewohl ſeyn kann. 

3615. Da das Thierreich in zwey große, weſentlich von ein⸗ 
ander verſchiedene Laͤnder zerfaͤllt, ſo werden auch diejenigen 
Fleiſchthiere, welche dieſen beiden Laͤndern entſprechen, ſehr von 
einander verſchieden ſeyn. Man muß Daher annehmen, daß die 
vielförmigen Fiſche den höheren Thieren, 1 die einformigen dagegen 


den niederen parallel gehen. 


— Erſtes Land: Hautfiſche. 
3616. Leib einförmig, walzig oder elliptiſch, Augen ſeit⸗ 
waͤrts, Knochen oder Graͤten; nackt und mit gewoͤhnlichen Schup⸗ 

pen bedeckt. | ze 


Ä 1. Ordnung: Aderfiſche. | 
3617. Leib meift walzig, nackt oder Schuppen Hein und weich, 

Bauchfloffen am Halfe fehr verfümmert oder ganz fehlend. 

Es feidet wohl kaum einen Anftand, daß Die Aale die nieder 

ften Fiſche find, indem ihre Geftalt wurmförmig, ihre Haut ſchlei⸗ 

mig und nackt ift, auch die Bauchfloſſen gänzlich fehlen und. die- 


Kiemenloͤcher Hein, ſich fehr genähert und bisweilen feldft verflofs 


fen find, Man muß daher mit ihnen die Claſſe der Fiſche anfangen 
laſſen. 
Die Aale ſelbſt theilen ſich aber in ſolche mit unvollkommenen 

Ruͤckenfloſſen, in welche ſich das Knochenſhſtem nicht oder kaum 
verlaͤngert, die daher weich geblieben ſind; und in ſolche, deren 
Ruͤckenfloſſen harte Knochen oder Stacheln tragen. Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt nicht fo groß, Daß man fie bey der übrigen Uebereinſtim⸗ 
mung des Körperbaus im verfchiedene, Ordnungen flelen -Dürfte, 
was auch von den anderen Ordnungen oder den Sifchen überhaupt 
gilt. Der Einfluß der Rückenftacheln und felbft diefer Sloffen auf 
daß Leben und Wehen der Fifche ift fo gering, und überhaupt if 
ihr Werth in Vergleich: zu anderen Theilen fo wenig in Anſchlag 

| 30 * 


genannt gu werden, als Hauptcharactere betrachtet. 

Au vie Yale ſchließen fich offenbar die Halsfioffer, nicht allein 
Dur Die Berfebung und Berfümmerung der Bauchfloſſen am, 
fondern au durch ihre gedchute Gehalt und den fchleimigen, 
ſchuppenloſen oder Fleinfchuppigen Leib. 

1. Zunft. Jafuſorien⸗Fiſche, Aale: Leib walzig, madt, 
mit weichen Raͤckenfloſſen ohne Bauchfioffen. Muraena etc. 

2. Zunft. Polypen⸗Fiſche, Schmälte: Leib bandfermig, 
nadt, mit harten Kürdenfirahlen ohne Bauchfloſſen. Cepola, 
“ Trichiurus. 

Mau muß diefe für Höher Halten, weil ein Theil des Knochen⸗ 
foRemd, nehmlich die Rüdenflacheln, befier ausgebildet if. 

3. Zunft. Duallen:Sifhe, Dorfche: Leib ziemlich waljig, 
nadt oder Heinfhuppig; Ruͤckenfloſſen weich, aber mit Huisfiofien. 
Blennius, Gadus. 

Obſchon hier die Ruͤckenſtacheln fehlen, fo müflen doch die 
Halsfloſſen als eine höhere Bildung betrachtet werden. Die Aal 
mutter iſt nur ein verfürzter Aal und nähert fi auch demſelben 
durch die Entwicklung der Jungen im Leibe. 


2. Ordnung: Darmfifde 

3618. Die Stellung der Bauchfloſſen hinter den Bruſtfloſſen 
iſt ein kleiner Schritt weiter, als die Stellung derſelben am Halſe. 
Es ſcheint daher, man muͤſſe die Bruſtfloſſer unmittelbar folgen 
laſſen. Sie haben auch uͤberdieß Stacheln in den Rüdenfofen, 
: und einen verkürzten regelmäßigen Leib. 

Es gibt darunter viele mit fehr unregelmäßigem, oft mit Säit 
dern und Stacheln bedeckten Leibe, und.mit Augen oben auf dem 
Kopfe, wodurch fie fich auffallend den Knorpelfifhen anfchließen, 
und auch wohl am beften in ihrer Ordnung ſtehen. 

Uebrigens iſt es ſchwer zu ſagen, in welcher Reihe die Bruſt⸗ 
floſſer auf einander folgen ſollen. Die mit zuſammengedruͤcktem 
Leibe, kleinem Maul und ſchwach entwickeltem Gebiß moͤgen den. 
Anfang machen. Sie leben bloß von Gewuͤrm, Laich und Meers 

pflanzen. Die anderen Bruſtfloſſer find alle Raubfiſche, und das 
her in der Lebensart fo verfchieden, Daß man fie in einem natürs 
lichen Spftem in eine Ordnung ſtellen kann. Dagegen gibt ed ums 
ter den Bauchfloffern gleichfalls, welche in der Lebensart, der Bes 
ſchuppung und im Gebiß ganz mit den gewuͤrmfreſſenden Bruſt⸗ 
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floffern übereinffimmen, nehmilich die Karpfen und Haͤringe. So 


Jeigt ſich die Sache der empiriſchen Betrachtung, obſchon niemand 


darnach verfaͤhrt. 
Sieht man ſich aber nach dem philoſophiſchen Princip um, fü 


ſcheint die Sache entfhieden, Die Fifche der zweyten Ordnung 


entfprechen den Weichthieven, die der dritten den Inſecten. Nun 


paßt aber ficherlich eine räuberifche-und mordende Lebensart nicht 


auf die Weichthiere, wohl aber auf die Inſecten. Ich ſtelle daher 
die Fifche mit weichem Gebiß zu jenen, die mit harten zu dieſen. 
4. Zunft. Madenfifhe, Schollen: Bruſtfloſſer; Leib ſtark 
sufammengedrückt, faſt fcheibenformig; Heine Schuppen. Zaͤhne 
meift nur borftenförmig. Plenronectes, Chaetodon, 
5. Zunft. Muſchelfiſche, Karpfen: Bauchfloffer mit weis 


chen Ruͤckenfloſſen; Leib elliptiſch, mit. großen Schuppen und 


ſchwachen Zaͤhnen. Cyprinus. | 
6. Zunft, Schnedenfifche, Häringe: Bauchfloſſer mit weis 


‚chen NRückenfloffen; Leib ſtark zufammengedrädt, mit, mäßigen 


Schuppen und Zähnen; ziehen in Schnaren, Clupea etc. 
7.3unft Wurinfifhe, Bärfche: Leib elliptiſch, mit gem 


fi geoßen und harten. Schuppen; Gebiß mäßig, Stachelu am 
Kiemendeckel. Sciaena, Perca. 


8. Zunft, Krabbenfifche, Brach ſen: Schuppen fehr groß, 
Gebiß mäßig, Kiemendeckel ohne Stacheln. Labrus, Sparus. 
In der ſtarken Beſchuppung, zum Theil in der Lebensart, fo . 
sole im ganzen Ausfehen wiederholten fie die Karpfen. 
9. Zunft. Keffifhe, Thunes Leib efiptifch, mit Keis 
sen Schuppen, feine Stacheln am Kiemendedel, Gebiß Fark, 
Ruͤckenfloffen viek sder groß; siehen m Schaaren. Scomber , Co- 


 rypbaena. 


An der ebendart wiederhelen fie die Söcinge auf einer hoͤheren 
Stnſe. 


3 1 Drdnung: gungenfilde . 
3619. Bruſtſloſfer mit harten Ruͤckenfloſſen und einem Raub 
gebiß. 
Auch hier laͤßt ſich der Rang ſchwer angeben; doch mögen die 
fieineren vorangehen; die ſtarkzaͤhnigen Hechte und Lachfe, fo wie 
die Welſe ſchließen fich durch ihren malzigen, bald fchuppenlofen, 
bafd gepanzerten Leib, fo wie durch Die nicht ſelten oben ſtehenden 
Augen an die Knorpelfiſche. 
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3gwoeytes fand: Fleiſchfſche. 
3620. Leib vielfoͤrmig, nackt oder mit Schienen, Schil⸗ 
dern und Naͤgeln bedeckt; Augen gewoͤhnlich oben. 


4. Drdnung: Fleiſchfiſche. 
10. Zunft. Reine Fiſche, Welfe: Leib walzig, nackt oder 
gepanzert, mit Bauchfloſſen; Skelet knochenartig; Rüdenfiofien 
weh; rauben Silurus, Esox, Salmo. 

11. Zunft. Luchfifhe, Sroppe:.2eib und Skelet ebenfo, 
aber nit Benfifloffen und Karten Rüdenfloffen. Trachinus; 
Uranoscopus , Cotims.) . 

12. Zunft. Bogelfife, Störe: Stelet knorpelig; nur ein 
Paar Kiemenloͤcher mis Deckel. ristalaria, Spooaipre, Dio- 
don, Acipenser. 

Wut nd Ordnunz: Sinnenfifge . 

13. Zunft. Saͤugthier⸗Fiſche, H:ianen: Sfelet. fnorpelig ; 
Kiemenloͤchet frey wach außen geöffnet, meiſt mehrere Paare. Pe- 
‚tromyzon, Chimaeza, Wophims, Baia ,; „ Squalus:- 


...i’:. 


' " Eitfte Etaffe . 
„Mustelthiere, Nafenthiere, Lurche. 


| 3621. Hier iſt das Musteifgfiem das Eharaetervrgan und. muß 
daher auch vorzuͤglich die Eintheilung beſtimmen.Es gibt aber 
vorzuͤglich dem Leibe die Geſtalt und den Bliedern die Kraft, und 
daher wird man dir gliederloſen, welche fich nur durch ihren Muss 
kelleib bewegen, gu unterſt ſtellen muͤſſen, alſo die wurmfoͤrmigen 
Schlangen mit ihren Nachbammn, dar Eydechſen 33u vberſt die Froͤſche 
mit ſtark ausgebildeten Füßen und verkuͤrztem Schwanz nebſt ihren 
Nachbarn, den Molhen und den Schildkröten , die auch alle fich 
durch Zahnloſigkeit an einander? ſchließen. . 

Da dieſe Waſſerthiere ſind, ſo werden nd die eydechlenar⸗ 
tigen Waſſerthiere, wie die Crocodille und Geckonen, ſi ch ihnen 
naͤbern/ woßur auch die Scwinmhaut ſpricht. 5 3 
. J. En) Br RE Ey Ta 

. > Erfied Bands. Hautiurhe, ln 

3622. Walzenfoͤrmige Lurcha mit Zähnen, ohne Schwimm⸗ 
haͤute Augen klein. Kleinaugen. Schlangen und er 
dechfen, 
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1. Ordnung: Aderlurchen 


43623. Ohne Fuͤße; Zaͤhne in Gaumen und Kiefern; Zunge 


in einer Scheide, gabelig und vorſchießbar; Unterfjefer mit Dem 
freyen BWarzenbeit eingelenkt. Schlangen. 


1. Zunft: Infuſorien⸗Lurche, Nattern: Vauchſchuppen 


bandfoͤrmig, keine Giftzaͤhne. Coluber. 
2. Zunft. Polypen⸗Lurche, Ottern: Bauch ſchuppen band⸗ 
foͤrmis, Giftzaͤhne. Vipera, Crotalus, Platurus. 
3. Zunft. Quallen⸗Lurche, Eideln: alle Schuppen klein, 
rautenfoͤrmig oder ſechseckig; meiſt Waſſerſchlangen mit ruder⸗ 


foͤrmigem Schwanz und Giftzaͤhnen. Uy drus, Actochordus, Tot- 


d5 
a, 


trix, Boa. 

3624. Ob die Schlangen rg nach ven tihnen geordnet 
erden; wie es jetzt gewoͤhnlich geſchieht, iſt ſehr zweifelhaft, theils 
weil die Giftſaͤhne viel häufiger zu ſeyn fcheinen; als man glaubt, 


theils weil diejenigen, melche fich dırcch Befchuppung: ähnlich find, 


weit aus einander griffen werden. Indeſſen iſt es ſchwer zu ſagen, 
welche man als die hoͤchſten Schlangen anfehen fol: Die Boen 
mit · Fußſtummeln ſtehen den Wafferfchlarigen ig der Befchuppung 
fo nah, Daß ſineneweder zu: dieſen herunter, oder. dieſe zu ihnen 
hinauf gezogen werden müffen. Die Schlangen mit‘ Bauchfchienen 
ferien: dem Amphisbaͤnen zu entſprechen, und daher, tiefer zu fies 
hen, waͤhrend dagegen die Lacertoiden aͤhnliche Bauchſchienen Bas 
gen, und doch⸗ wohl· die oberften ihrer Oränung ſind. 

3625. Die: Giftzaͤhne ſcheinen einen niedrigern haracter an⸗ 
zudeuten, Da, darch ſie der Schädel offenbar von dem gewöhnlichen 
Bau entfernt und namentlich der Dberfiefer ſehr verfümmert wird, 


Setzt man aber. die geſchienten Giftfchlangen zu unterft, fü werden | 


fie von den-gekhuppten abgeriffen.. Uebrigens kommen unter den 
ungiftigen Schienenſchlangen die kleinſten vor und. Tortrix fchließt 
fi offenbar an bie Blindſchleichen an. 


ON 


2. "Hednung: ° Doarm lur cher 
3626. Leib ſchlangenfoͤrmig, ohne oder Kur mit verfünmerten 


u —* Zunge ohne Scheide, meiſt einfach; Warjenbein nicht ab⸗ 


geloͤßt. 
| Hilden Ringe um den Leib. 


| 5. Zunft Muſchellurche, Büinsfoleigen: die Schups 
pen liegen jiegelartig. Anguis. .. 


m 


an 


‚4 3 un TR Modenlurche / g m p Bi isbaͤ n e n: die Schuppen 
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6. Zunft, Schnedenluche, Scincoiden: Schuppen 
jiegelartig; vier verfümmerte Süße, 

Die Zünfte fönnen nicht andere gereiht werden, weil bey den 
Scincoiden die Fuͤße hervortreten und die Blindſchleichen ih uns 
mittelbar durch die Beſchuppung an fie anfihließen. Hieraus folge, | 
daß die Kingelung ein niedrigerer Character if, welcher auf die 
Schienenſchlangen zuruͤckwirken koͤnnte. 


3. Ordnung: Lungenlurche. 

3627. Leib ſpindelfoͤrmig, beſchuppt; vier vollkommene Fuͤße 
mit fuͤnf geſpaltenen Zehen; Zunge meiſt geſpalten; Warzenbein 
. nicht abgeloͤßt. Eydechſen. 

7. Zunft. Wurmlurche, Igugniden; ale Schuppen 
klein und gleich, Gaumenzaͤhne. 

Durch die Gaumenzaͤhne, welche ein niedriger Character find, 
fließen fie fi an die Schlangen an, Auch Rad bier die Ehup | 
pen größtentheilg nur Warzen. | 

8. Zunft. Krabbenlurhe, Agamoiden: Saum eben 
fo , feine Gaumenzaͤhne. | 

Das Sebi, fo wie Die Schuppen, werden bier vollfommener. | 
Manche haben völlige Wirtel um den Schwanz und nähen fh | 
dadurch der folgenden Zunft. 

9. Zunft, Kerflucche, Lacertoiden: Bauchfchuppen breit, 
bilden Querbaͤnder. Lacerta, Ameiva, Monitor. — 

Hier zeigen fi) die Bauchfchienen in der -oberflen Zunft; 
wenisftend muß man fie in Rüdficht auf die Monitoren, welche 
fich den Crocodillen nähern, wohl als ſolche betrachten. 


Zweytes Land: Fleiſch lurche. 
3628. Schwimmhaͤute oder zahnlos; Augen groß. Sroß— 
augen. 


4. Ordnung: ſleiſ hlut che. 

Zähne, Schwimm-⸗ oder Slughäute, ‘ 

10. Zunft. Sifchlurde, IHehyofi auren: Leib maljig, 
mit vier Schwimmfuͤßen. 

11. Zunft. Reine Lurche, Crocodille: Leib niedergedruͤckt, 
Fuͤße mit Schwimmhaut oder Lappen. Gecko, Crocodilus.. 

12. Zunft. Vogelluche, Chamäleonen: Leib Eur; und 
dick, Kletters oder Slugfüße. Chamaeleo, Pterodactylus. 
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5, Ordnung: Sinnenlurche. 


13. Zunft. Saͤugthier⸗Lurche, Kroͤten: zahnlos. Sala- 
mandra, Rana, Testudo. 

An unfern empirifchen Spftemen find diefe Zuͤnfte weit aus 
einander geruͤckt und ſehr verſchieden geſtellt. Die Froͤſche werden 
gewöhnlich als die unterſten betrachtet, ohne Zweifel wegen des 
Laichs und der Kiemen, was allerdings von Gewicht iff, da nur 
die niederen Thiere fehleimige Eyer haben und ihre Kiemens Ders 
mandlung außer dem Ey durchlaufen, wie theild die Schnecken, 
theils die Kerfe, Wenn aber die Verwandlung und befonders der 
Zufand der Larven beflimmte, fo müßten die Zalter die oberften 
Kerfe ſeyn. Die Glieder des Froſches find fo volfommen, feine 
Bewegungen und felbft feine Töne fo mandfaltig; auch nähert 
fi die Geftalt ihres ſchwanzloſen Leibes fo fehr dem der Vögel 
und Säugthiere, befonderd der Mäufe und Hafen, daß fie nicht 
wohl anders als an den Gipfel der Eurche geftellt werden fönnen. 

Die Nehnlichkeit der Schildfröten mit ven Fröfchen oder Kroͤ⸗ 
ten hat fi ch ſelbſt dem gemeinen Mann aufgedraͤngt. Ihr dicker 
kurzgeſchwaͤnzter Leib und die zahnloſen Kiefern laſſen ſie nicht von 
den Froͤſchen trennen, obſchon ſie vollkommene Eyer legen. Froͤſche 
und Schildkroͤten ſind offenbar unvollkommene Saͤugthiere. 

Der Pterodactylus hai ſo viele Aehnlichkeit mit den Fleder⸗ 
maͤuſen, daß man ihn, obenhin betrachtet, fogar Dazu, geftelt hat. 
Er bildet daher ohne Zweifel die Vögel vor. ' 

Das Chamäleon paßt zu Feiner Zunft der Eydechfen. Seine 
Spechtzunge und Spechtfüße find gleichfalls Vorbilder der Vögel, 
Ohne Zweifel fehlen zwiſchen ihm und dem Pterodactylus einige 
Sippfchaften, welche entweder noch durch die Freisrippigen Ey; 
dechſen (mie Polychrus und Anoli), oder durch ausgeſtorbene 
Eippen auszufüllen find. 
». . Die Geckonen haben fo viel Aehnlichkeit mit den Molchen, 
daß ich fie früher in meiner Naturgefchichte dazu geſtellt babe, 
Alten ihr Mangel an Verwandlung, ihre vollfommenen Eyer ent 
fernen fie davon; dagegen werden fie Durch ihre Zehenlappen und 
befonders durch den Bau ihres Skeletd, vorzüglich des Schädel, 
den Crocodillen fo genähert, daß fein hinlaͤnglicher Grund vorhan⸗ 
den ift, fie. davon zu trennen, Die Erocodille find aber ohne Zwei— 
fel diejenigen Lurche, welche ihre Claffe vecht eigentlich darſtellen. 

Die Ichthyoſauren find in jeder Hinfiht die Fiſche -diefer 
Claffe, und gleichen vollfommen den Hayen. Ihre außerordent; 
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lich großen Augen und das ganze! Sfelet entfernt fie von den eigents 
lichen Eydechſen, und das letzte nähert fie auffallend‘ den Crocoz 
dillen. - Plesiosaurus mahnt durch den kurzen Schwanz und den 
langen Hals an Prerodactylus. 


A..." 
ME Be 


Zwälfte Elaffe. 
Nerventbiers, Oprentbiere, Bigel. 


3629. Den diefen Thieren zeigt es fich wieder auffallend, daß 
das Characterorgan das Klaffificationg; Princip ift. Ohne. den 
manchfaltigen Bau des Kopfs, befonders des Schnabels, wäre die 
Eintheilung der Vögel nicht möglich | obſchon die Fuͤße oft gute 
Kennzeichen liefern. 

3630. Einen „efentlicjen Unterſchied im Großen macht die 
Entwicklung der Jungen, indem ein großer Haufen geägt werden 
muß, während der andere, faum aus dem Ey gefchloffen, dapon 
läuft und fich feine Nahrung ſelbſt. ſucht. Obſchon bey den nie⸗ 
deren Thieren die Jungen die Huͤlfe der Eltern nicht brauchen und 
dagegen die der Saͤugthiere laͤngere Zeit von der Mutter geſaͤugt 
Oder geägt werden, fo fi np, doch augenſcheinlich diejenigen Voͤgel, 
weiche ſogleich aus dem Eh ſich, ſelbſt ernaͤhren koͤnnen, wie die 
Huͤhner, "Bänfe u. ſ. w., die oͤhllkommenſten, indem fie augens 
ſcheinlich den oberen Thierslaffen parallel. gehen. und namentlich 
den Straßen fo wenig fehlt als Den Schildkroten, um Saͤugthiere 
zu. ſeyn. Pe 
f 363 Es ik wohl fein Zweifel daß die Sqwimmodgel in 
jeder Hinſicht, ſowohl im Bau der Füße und des Kopfs, lg im 
der, Lebens⸗ und Ernaͤhrungsart,die Fiſche wiederholen. 

Daſſelbe darf man. von den Sumpfvoͤgeln in Bezug auf die 
Luͤrche ſagen. Fuͤße, Hals und Schnabel. ſind Schlangenform an 
einem Froſchleib, Die krbens⸗ und Ernaͤhrungsart iſt gleigfals 
amphibiſch. 0 

Diefe gehen aber fo: Nnanchetelbar in die Haͤhner über; "va 
legtexe. nicht anderswohln geſtelt werden koͤnnen, auch wenn fit 


, whrduch-ihe Unfchließen an ven Menfchen den beiferen Verſtand 


offenbarten, welcher zuerf in: det Claſſe Der Vögel hervortritt. 
Die Trappen und Strrauße find endlich Die hoͤchſte Stufe det 
Vögel‘ und (ließen fie zun aͤthſt an die Saͤugthiere. 
3632. Diefes einmal beſtgeſetzt, wird es von ſelbſt klar, daß 
die Vögel, welche der Aebuns nicht beduͤrfen die oberſte Stelle 


\ 
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einnehmen; und mithin die Artzvdgel die unterſte, d. .: jene 


2. 


ent ſprechen den Fleiſchthieren, dieſe den Hautthieren. * 


Erfies gandı Hautvoͤgel. 
3633. Bleiben nach dem Ausſchliefen im Neſt'und werden 


geaͤtzt: Hals und Züße kurz, Zehen vier und gefpalten. - - " 


Diefe Vögel ſchließen fidy Durch den kurzen Hals, der ſelten 
länger als der Kopf erſcheint, an die Lurche und diſche an, wo 
ſich der Kopf kaum von der Bruſt getrennt hat. | 

Die Sleichförmigfeit der Fuͤße und Zehen iR ebenfalls ein niedei 
ger Charakter; :wie er fih bey den Hautlurchen und Hautfifhen 
findet, während bey den Fleiſchlurchen und Fleiſchſifchen Füße und 
Kloffen in der größten Manchfaltigfeit hervortreten, ſowohl in des 
Geftalt und. Stehung alg eänger völlig wie wir es bey den höheren 
Vögeln finden. 

Daſſelbe gilt auch von: der Geſtalt des Kopfs und beſonders 
der Kiefer, welche bey den niederen Fiſchen und Lurchen ſehr 
gleichfoͤrmig, bey den oberen aber ſehr manchfaltig vorkommen, 
gerade wie bey den Shwimms ı und Sumpfoägeihr bey: den Huͤh⸗ 
nern und. Straußen. | 4 


| 4, Ordnung: Aderdogel. Bra 

| 363. Schnabel ablenförmig., oder Kletterfuͤße 

Odbſchon dieſe Vögel in der Ernaͤhrungsart von nander abs 
weichen, indem die einen Gewuͤrm freffend, die anderen Kernen 
freflend find; fo gleichen fie fich Doch auffallewd in den grellen, 
manchfaltigen ſcharfbegraͤnzten und ſehr abſtechenden Farben, ſo | 
wie im Betragen, indem fie fi & ihrer Süße und des Schwanzeg 
gewöhnlich sum Anhalten bedienen, und an Baumaͤſten herum⸗ 
klettern. 

Unter ihnen kommen auch die kleinſten Voͤgel vor /was, init 
den Säugipieren ‚verglichen, gleichfalls auf einen niederen Stand 
deutet. i | 

1. Zunft. Infuſorien⸗Vogel, Baumläufer: Squabi 
ahlenfoͤrmig, drey Zehen nach vorn. Colibri, Baumläufer: 
Die Kleinheit der Colibri ſcheint fie zu den niederſten Voͤgeln 
zu machen, 'wodurch das Syſtem einen Ausgangspunct hat, an 


dan ed die ähnlichen Formen anfchließen kann. Die Ernährungs 


art ift mehr ein Saugen, ald ein wirkliches Schnappen und auch 
ihre Speiſe, die aus fleinen- Kerfen und deren Larven befteht, bes 


darf faum einer Einwirkung des Schnabeld, fo daß alſo hier die 
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Freßwerkzenge offenbar auf der niederien Stufe Reben, und an 
die Ruͤſſel der Mucken, Falter und Wanzen erinnern. 

2. Zunft. PolypensBögel, Spehte: Schnabel gerad, 
meifelförmig, zwey Zchen nach vorn und zwey nach hinten. 

Die Spechte fiehen offenbar eine Stufe höher, obfhon Fe 
noch Gewuͤrm freſſen. Ihr Schnabel it befonders thätig beym Aufs 
fuchen der Larven, und ihre Körper wird durch Die Zehen und dem 
Reifen Schwanz fiher gehalten. 

3. Zunft. Quallens Bögel, Papageyen: Schnabel fehr 
dick, und meiſtens gebogen; Kletterfuͤße. 

Hier wird der Schnabel ein wirklich beißendes und kauendes 
Werkzeug, während es vorher mehr ein faugendes und ſtoßendes 
gemwefen it. Die Nahrung befteht vorzüglich in Kernen und Früchs 
ten. Auch Die geiftigen Aulagen find flärfer entwickelt. 


2, Ordnung: Darmpvögel. 

3635. Schnabel kurz, dick und gerad, ohne Kerbe; drey Zehen 
nach vorm, 

Diefe Vögel figen gewöhnlich auf Zweigen , ohne aber daranf 
herumfpagieren zu fönnen, indem fie gewöhnlich huͤpfen und Daher 
die Slügel zu Hälfe nehmen müffen. Sie find durchgaͤngig Körner 
freffiend und im Stande, dDiefelben fomohl durch ihren ſtarken Schnas 
bei zu zermalmen, ald durch ihren fleifhigen Magen zu zermahlen. 

Ihre Beißs und Verdauungs s Werkzeuge find Daher vollkom⸗ 
men; überdieß fchließen fie ſich an Die folgende Drönung, die 
Raubvoͤgel ſo nah an, daß fie nicht tiefer geſtellt werden können. 

4. Zunft. Maden-Boͤgel, Fink en: Sanabel fur; fo 
gelförmig; frefien bloß Körner. 

5. Zunft WMulhelsBögel, Meifen: Sqnabel ziemlich 
ſo, doch ſchwaͤcher; freſſen Samen und auch Kerfe. 

6. Zunft. Schnecken-Voͤgel, Raben: Schnabel lang ke⸗ 
gelfoͤrmig; freffen Körner, Kerfe und Fleiſch, und gehen allmaͤhlich 
in die Raubvoͤgel uͤber. 


3. Ordnung: gungenvögel, 
3636. Sqchnabel mit einer Kerbe; freſſen Gewuͤrm und Fleiſo. 
7. Zunft. Wurm-Voͤgel, Droſſeln: Schnabel nemlich 
lang und gerad; freſſen Gewuͤrm und Beeren. 
+ 8 Zunft: Krabben-Voͤgel, Sänger: Sänabel ſchwach 
und Fegeifdumig; freſſen Sewuͤrm. 


a 
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9, Zunft. Bert Biel, galten: Schnabel at dom 
halerſdemig: ; ſchnappen Lerfe und Fleiſchthlere. 


3weytes Land: Fleiſchobgel. 
3637. Laufen bald nach dem Ausſchliefen Davon und naͤhren 


J NG ſelbſt. 


Dieſe Voͤgel fliegen nicht viel und hüpfen nicht ſondern ges 
‚ben, laufen oder ſchwimmen. Bey ihnen finden ſich alle Verſchie⸗ 
denheiten des Schnabelg und der Füße; dieſe ftehen meiſtens weit 
hinten, Daher der Leib gewoͤhnlich aufgerichter if. 

Auch ihre Nahrung iſt ſehr mandfaltig: Samen, Fruͤchte, 
Gewuͤrm und Fleiſch. 


4. Ordnung: Fleifhuägel . . a 

3638. Hals lang, d. h. viel laͤnger als der Kopf (mit Schna⸗ 
bei), oft laͤnger als der Leilb. 
10. Zunft. Fiſch⸗Voͤgel, Gaͤnſe: Schwimmfauͤße, kurjz. 
Meiſt große Vögel, welche von Fiſchen, Gewuͤrm und manche 
ſelbſt von Kräutern leben. Ihre Schnaͤbel find fo verſchieden, daß 
ſie mehrere Zuͤnfte vorſtellen koͤnnten, was ebenfalls fuͤr ihre hoͤhere 
Stellung ſpricht. Man kann es als einen leitenden Wink betrach⸗ 
ten, daß Thiere einen hoͤheren Rang einnehmen, wenn man bey 


denſelben einen Reichthum von Formen wahrnimmt. Bey den 


Saͤugthieren iſt dieß durchgehends der Fall. 

Die Schwimmedgel find durch den Bau und die hintere Eins 
fügung ihrer Füße, durch dag dicht anliegende Gefieder, oft.mit 
fhuppenartig verfürzfen Federn, durch ihr Schwimmen und Taus 
hen und endlich Durch den Sifhfang dem Bau und der Lebensart 
der Fiſche fo nah gerückt, ale nur irgend ein Vogel es ſeyn fann, 
wenn er noch die Charactere feiner Elaffe behalten fol. Manche 
rudern fogar mit den Slügeln, und brauchen fie mithin wirklich 
als Sloffen. . 

11. Zunft, euch s Bögel) Keiher: Füße, Hals und Schnas 
bei fehr lang. 

Diefe Vögel find ein leibhaftes Bild der Lurche, eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus denſelben, ein Froſchleib mit langen Froſchfuͤßen 
und einem Schlangenhals mit einem Schildkroͤtenkopf. 

Sie waten in Suͤmpfen herum, um Gewuͤrm und Fiſche zu 
fangen; haben gleichfalls ſehr manchfaltig gebildete Schnaͤbel, jedoch 
* Regel ſehr lang und duͤnn, bald nackt, bald mit einer Haut 
bede t. 


} 
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12. Zunft. Reine Vögel, Hühner: Schnabel und Süße 
kuͤrzer, jener gewoͤlbt, diefe mit flarfen Zehen zum Scharren. 
Treffen gewöhnlihd Körner und Gewuͤrm, und leben im 
Trocknen. 
Die Sumpfhuͤhner gehen unmittelbar in die aͤchten Hühner 
über, und dieſe fchließen ſich Durch ihre Zaͤhmbarkeit an den Mens 
ſchen an, wie keine andere Zunft. 


5. Ordnung: Sinnenodgel. 

3639. Laufen nur, koͤnnen nicht fliegen. 

13. Zunft. Säugthiers Vögel, Trappen: Hüßner mit 
langen Füßen und meift verminderten Zehen. Trappe, Caſuar 
und Strauß. 

Dieſe Voͤgel haben meiſtens ſo verfärste Flügel, daß fie ſich 
nicht von der Erde erheben fönnen. Der Strauß hat ein gefchlofs 
fenes Becken wie die Säugthiere, Er iſt nicht unrichtig mit dem 
Gameel verglichen worden, tie Denn,überhaupt Die wiederfäuenden 
Thiere manche Uehnlichfeit mit den Vögeln gemein haben, befons 


ders in der Entwicklung Der Horvſubſtart, welche offenbar mit den 


Federn abereinſtimmt. 


Dreyzehnte Elaffe. 
Sinnenthiere, Augenthiere, Saͤugthiere. 
3640. Alle Sinne vollkommen, meiſt vier Fuͤße; das Geficht 


mit Haut und Fleiſch bedeckt, der Leib mit Haaren; Zitzen. 
3641. Die-Säugthiere vereinigen in ſich alle Thierclaſſen, 


umd zwar» fo weit Die Stufen Entwicklung feinen uUnterſchied macht, 


im Gleichgewicht. 
Die Unterſchiede ſind daher auch in keiner Claſſe ſo zahlreich 


und ſo ſtark hervorgehoben, wie hier, und dennoch iſt man uͤber 


den Rang der Zuͤnfte faſt mehr in Zweifel als bey den fruͤheren Claſ⸗ 


fen. : Es fommt daher, daß man nicht nach veften Grundſaͤtzen 


verfährt, ja nach der Art, wie die Naturgeſchichte noch betrieben 
wird, dieſelben verachtet. 
3642. Den Haufen der Saͤugthiere obenhin angeſehen iſt es 


allerdings ſchwer zu entſcheiden, welches die niederſten Zuͤnfte find, 


obſchon man die oberſten ſehr gut kennt; es iſt alſo hier das um⸗ 
gekehrte von den Pflanzen. Bey den Voͤgeln weiß der empiriſche 
Naturforſcher weder, welches die oberen, noch welches die unteren 
find ; bey den Lurchen und Fiſchen geht es nicht viel beſſer. 
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Man nimmt ziemlich allgemein an, daß die Wallfiſche die uns 

terſten feyen , weil ihnen Die Hinterfüße fehlen und fie Dadurch alters 
dings am meiften von der gewöhnlichen Säugthierform abweichen, 
und doch find fie es gerade, ‚welche den eigentlichen Drientierungss. 
Punct für diefe Claffe bilden. Selbſt die empirifchen Naturfors 
ſcher fangen an, Hier die naturphilofophifche Sprache zu führen, 
und diefe Thiere Fifch s Säugthiere zu nennen. Wenn fie aber 
die Fifche wiederholen, fo muß ed Säugthiere geben, welche uns. 
tee ihnen fliehen, und. den Hautthieren parallel gehen. Welche 
dieſe find, iſt freplich nicht eher anzugeben, als big andere - Haufen. 
abgefondert und gehörigen Orts untergebracht find. 

3643. Gibt es einmal Fifhs Säugthiere, fo muß es auch 
Lurch s Säugthiere geben, und wenn die Wale jenen entfprechen, 
fo fcheinen die Schuppenthiere Eydechſen mit Zigen,, und die Guͤr⸗ 
telchiere Schildkröten mit denfelben Organen, die zahnarmen Säugs 
thiere alfo die Lurch s Säugthiere zu feyn. 

Durch Flügel und ungeheure Ausbildung der Ohren, ſelbſt 
duch den Bau der hinteren Zehen find die Sledermäufe den Bös 
geln fo ähnlich, Daß auch der gemeine Mann dieſe Wiederholung 
erfannt und frühere Naturforfcher fie fogar in die Claſſe der Vögel 
geftent haben. Sie wären alfo die Vogels Sängthiere, 

3644. Wenn dem fo wäre, fo flände das Mittelgebäude dies 
fee Claffe vet, und es wäre mithin. nicht ſchwer zu fagen, melde 
Thiere unter, und welche über demfelben fiehen. An die Affen 
ſchloͤſſen ſich dle Bären, an diefe Die Hunde, Kagen und Marder, 
und an diefe Die Seehunde an ; alle ftänden über den Fledermäufen 
und ftellten Die eigentliche Säugthlerclaffe dar. . 

3645. Die Säugthiere find aber Sinnenthiere, und mitbin. 
muͤſſen die oberen Zünfte den Sinnorganen parallel gehen, wenn 
die unteren den anatomifchen Syſtemen entfprechen, 

SE nun Im Menfchen das Auge zur höchften Entwicklung ges 
fommen, fo muß man daffelbe vom Ohre bey den Affen fagen, von 
der Nafe bey den Bären, von der Zunge bey den reißenden Thies 
ven, Fuͤr die Haut fehlen mithin die Stellvextreter. 

Nun find aber die noch übrigen Saͤugthiere nur die Klauen⸗ 
oder Hufthiere, nehmlich Schweine, Pferde und Wiederkaͤuer; 
ferner die Beutelthiere, die Nagthiere und die Spitzmaͤuſe. 

Von den drey letzten Zuͤnften ſind offenbar die Beutelthiere 
die hoͤchſten, und haben außer den handfoͤrmigen Hinterfüßen, eine 
Sonderbarkeit des Hautbildung, melde fie vor allen als Hauts 
thiere auszeichnet. Sie find daher die höheren Haut⸗ oder die: 


N 
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Taſtthiere, welche ich näher au Die Zungenthiere oder die reißender 
anſchließen; Die Nagthiere Dagegen find Die unteren oder allgemel: 
nen Hautthiere, welche den fleifchlofen entfprechen. An beide ſchlie⸗ 
Ben fih die Spigmäufe, welche Benennung das richtige Gefühl Des 
Volks wieder auffallend anzeigt. 

Die Nagthiere ſtehen In jedem Betrachte zu unterfi, und Da fie 
viel zahlreicher find als irgend eine andere Zunft, fo darf man 
(lieben, daß fie mehrere Fünfte der fleifchlofen Thiere ausfüllen 

3646. Wohin find aber nun die Hufthiere und die Wieder 
fäuer zu flellen? Es iſt unmöglich, fie anderswo einzufchieben, 
als nad den Walen. Mithin müßten jene den Lurchen, nehmlich 
den Wusfels und Nafenthieren entſprechen, wofuͤr auch ſowohl ihre 
Mustelmafle und Stärke als ihre Rüffelnafe, vorzüglich aber ihre 
Lebensart in Sumpf und Schlamm fpriht. Die Wiederfäuer fäs 
men fodann an die Stelle der Vögel, der Nervens und Ohren⸗ 
thiere, was mit ihrer Zaͤhmbarkeit mit ihren großen Ohren, dem 
feinen Gehör und ihrer Furchtſamkeit uͤbereinſtimmt. Die Hörner 
können als eine Rachregung der Sederbildung betrachtet werden. 

Dann verliesen aber Die Zahnarmen und Sledermäufe ihren 
Platz / und es muß ein anderer Dafür gefucht werden. 

Die Schuppen s und Gürtelthlere haben allerdings große Aehm 
lichkeit mit Eydechſen und Schildkroͤten, fo mie die Sledermäufe. 
mit Vögeln: allein jene mahnen ebenfo ſtark an die Krebfe und 
Aſſeln, als diefe an die fliegenden Kerfe. Verſucht man, fie den 
Gliederthieren parallel zu ſtellen, fo erblickt man ſogleich, daß fie 
beſſer dahin paſſen, als an die Stelle der Lurche und Vögel, Die 
Zahnarmen ſind die unteren Nachbilder der Kerfe, die Fledermaͤuſe 
die oberen. 

Die Reihe wäre mithin folgende: Zuerſt Nagthiere, dann 
Zahnarme ald Ebenbilder der Hautthiere; auf fie folgen dann 
die Wale, die Hufthiere und MWiederfäuer als Wiederholung der 
Sleifhthiere. Ale haben ſtumpfe Zähne und leben meiftens von 
Pflanzen. 

Dann die Spigmäufe, die Beutelthiere, die Neißenden, die 
‚Bären und Affen als eigentliche Darſtellung der Sinnorgane. Ale 
haben ſcharfe Zaͤhne, meiſt alle Zahnarten, und leben groͤßtentheils 
von Fleiſch. 

I. Haut⸗Saͤugthiere: Maͤuſe und Zahnarme. 

IM. Fleiſch⸗Saugthiere: Wale, Hufthiere, Wiederkaͤuer. 

III. Sinnen-Saͤugthiere: Spitzmaͤuſe, Beutelthiere, dleder⸗ 
maͤuſe, Reißende, Baͤren, Affen und Menſch. 
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3647. Hier zelgt es fich eben ſo Deutlich als In der Reihe der 
Claſſen, daß feine einfache Leiter in: der Entwicklungs s Gefshichte 
und: mithin in der Anordnung der Thiere beiteht. Die MRäufe und 


- Zahnarmen reißen ab und es folgen Die gang-verfchiedenen Wallfiſche 


mit den Hufthieren und Wiederkaͤuern, welche noch einmal abreißen. 
und der Entwicklung der Spigmäufe-Plag machen, die nun durch 
Die Beutelthiere, die Fledermäufe, Hunde u. ſ. w. in einer weniger 


unterbrochenen Reihe bis zum Menfchen fortfchreiten. 


Mer ſich Darüber wundert, der nehme Die Tafel der Elaffenreihe 
vor die Augen, und er wird mit denfelben Worten fagen müffen: 

Die niederen Thiere reißen ab und esifolgen Die ganz verfchies 
denen Fifche, Lurche und Vögel, welche, noch einmal abreißen und 
Der Entwicklung den Säugtbiere, dem. Gompendium enimelium 
Platz; machen. on, BE 


® Es finder fih alfe ein oolfommener Perallelisuus milden 


den Claſſen der Thiexe überhaupt und: don Zünften der Saͤugthiere; 
es findet ſich aber fein fortlaufender Zuſammenhang, ſondern ein- 
ruckweiſes Hervortreten neuer Formen, fo wie denn auch die Sps- 
fieme und Organe nicht: fortſchleichende Verwandlungen von einem 
Spftem find, ſondern vloͤtzuche Rucke mit neuen Geweben, Formen 
und Berrichtungen. Das Thierfnftem ift ein manchfaltiger Tempel 
mie Schiff, Chor, Capellen und Thuͤrmen, und dieſe wieder mit der 
gan jen Manchfaltigkeit von Bormen / werde gu ihrer Bedeutung 


gehßren. : . yo ur J 


. Erſtes and Haut 4 Slunsthiere | . “ n= 
3648. Zaͤhne fumpf, ohne Eciäpne,, vier Pfoten. aut Kralen, 
Mäufe und Zahbnarme. 

: 8649. Der niebere Stand der Nasibiere läge ſich nur bem·l 


| fen; menn man- die. Bedeutung des Zahnfpfiems zu Hilfe: nimmt. 
Die Eingeweid-Zaͤhne ſtehen offenbar niederer, als die Glieder⸗ 


Zaͤhne. Nun find aber bey den Nagthieren die Vorderzaͤhne dag 
Hauptorgan, nicht allein des Gebiſſes, ſondern ſogar des gangen 
Thiers. Ohne Nagzaͤhne könnten die Maͤuſe ihr Leben nicht ers 
halten, ‚viel weniger ihren Character. Sie beruhen alſo ganz und 
gar auf den Ejngeweids Zähnen und find "mithin Die niedrigſten 
Säugthiere. 

Dazu Eomme noch ihre gleindeit, welches keineswegs ein zu 
verachtender Character iſt, und worauf alle Naturforſcher Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, ſelbſt während fie ſich dagegen verwahren: ſonſt 
müßten fie den Elephanten unter die Feldmaͤuſe ſtellen. 

Okens Naturphil. 2. Aufl. 31 
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3650. Die Nagtblere zerfallen ſawohl naty Hrem Bau aid nach 
ihrer Lebensart in zwey Haufen, wovon dev. eine Vorder⸗ und 
Hinterfüße gleichlang Hat, und gemöhnli unter des Erde oder 
im Waffer lebt — die mansartigen Nagthiere; der andere 
bat längere Hinterfüße, ſetzt Mich gewoͤhnlich aufrecht und lebe im 
Gregen, feld auf Bäumen — die haſenartigen Nagthiere. 

Jene entfprechen mithin den Schleimthieren, Diefe den Mus 
ſcheln und Schneden; die Zahnarmen den Würmern, Keebfen und 
Kerfen. 


2% Hrönung: : Ader⸗ Säusthiere. 

‚2081. . Rogzähne ‚, ohne Eckzaͤhne; Süße gleichlang. 

1.3unft. Infuforiens Säugrhiere, Blindpmäufe: Augen 
und Ohrmuſcheln ſchwach entwickelt, Scharrfüße, leben immer uns 
tee der Erde wie Maulwuͤrfe. Blind maus, Sandmoll,. ® 

2.Z3unft Polppen s-Säugthiere, Mäuf e: Augen vollkom⸗ 
men, Schwanz meiſt nackt, Zehen geſpalten; leben im Freyen, 
wohnen aber in Erdloͤchen. Maus, Hamſter, Lemming. 

3. Zunft. Quallen⸗Saͤugthiere, Bider: Augen vollfoms 
men, Schwimmfüße; leden im Waſſer, weohnen in Hobler. Biber 
Biſomratte. 


2 Ordnung Darmı Säugthiere. | 
3652. Nagzähne, ohne Eckzaͤhne; Hinterfüße längers Ibn 

im Freyen, wohnen nur manchmal in Höhlen. - 
4. Zunft. Maden, Saͤugthiere, Mierfhmweinden: Süße 
siemlich. gleichlang , mit-andgefpreisten Zehen ;. Blätter s und Val⸗ 


‚tens Zähne, Savien, Stachelſchweine. 


5. Zunft Muſchel⸗Saugthiere, Haſent Hinterfäße be— 
dentend laͤnger; Blatterſaͤbne. Sind die Vorgaͤnger der Ameiſen⸗ 
baͤren. 

6. Zunft. Sqhnecken⸗ Säugthlere, Eigborn qen: Hin; 
terfuͤße laͤnger; Schmelszähne. 

Die Eichhörnchen find offenbar die hochſten Nagthiere, da fie 
in Geſtalt, in der Art zu freſſen und zu wohnen die groͤßte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Affen zeigen. Sind die Vorgaͤnger der Faulthiere. 


3. Ordnung: Rungen:Säugthiere, 
3653. Bier Füße, mit verwachſenen Zehen mit Krallen; nur 
gleichfoͤrmige, einwurzelige Backenzähne oder gar feine; Maul fehr 
klein; leben meift von Gewuͤrm. Zahnarme, 


t 


Dieſe Thiere fchließen fich offenbar Durch ihr Fümmerliches Ges 
biß und felbft Die Art der Zähne an die Nagthiere, und gehen ans 
Derfeits in die Wale, Schweine und Miederfäuer über. Durch 
Die Bedeckung ihres Leibes mit Schuppen oder Gürteln wiederholen 
fie Die geringelten Thiere. 

7. Zunft. Burn ı Sängrfiere, Sänabeltkiere: : Reib 
ſehr niedrig, wurmfoͤrmig, behaart; Kopf fhnabelförmig, Maul 
gefpalten, faft gang zahnlos; Zehen mit ſchwachen Nägeln, meift 
durch Schwimmhaut verbunden; freffen Gewuͤrm. 

Diefe Thiere mahnen durch ihre Geſtalt, die Schwimmfüße 
und den Aufenthalt im Waſſer an die Wale, mit denen fie aud) 
durch den zahniofen Mund und die in einer Cloafe verborgenen 
Geſchlechtstheile Nehnlichkeie Haben. Sie wiederholen die Blinds 
mäufe und Meerfchweinden, bilden vor die Maulwuͤrfe ı Didels 


phen, Tledermäufe und Serhunde, 


8 Zunft. Krabben ; Sängthiere, Ameifenbären: Leib 
mit Schuppen, ‚ Gürteln oder Haaren bedeckt; "Kopf roͤhrenfoͤrmig; 


Zehen'verwachſen mit ſtarken Krallen; adnies oder nur daſage 


Bagenjäpne. 

Dieſe Thiere mahnen durch ihre Schuppen ‚uud Gürtel ſowohl 
an die Krebſe und Aſſeln, als an die Eydechſen und Schildkroͤten, 
welche jene wiederholen. Das lochfoͤrmige Maul, der unbeholfene 
Gang mit ſeitwaͤrts abſtehenden Krallen erinnert mehr an die Krebſe. 
Sie wiederholen die Maͤuſe und Haſen und ſind die Vorgaͤnger der 
Schweine, Spigmäufe, Kaͤnguruh, Pteropoden und Bären, 

9. Zunft, Kerf⸗Saäugthiere, Faulthiere: Süße eben fo; 
Leib behaart; Kopf berfünt, afenartig; einfache. Badenzäfne; 
freſſen Laub. 

Diefe Thiere wohnen auf Baumen, und nagen inden und 
Blaͤtter, wie pflanzenfreſſende Inſecten. Das Rieſenfaulthier 
mahnt an die coloſſalen Hufthiere. Ste wiederholen Die Biber 
und Eichhoͤrnchen und find die Vorgänger der Wiederkaͤuer, mit 
denen fie den vielfächerigen Magen gemein haben ‚. ferner der Igel, 
Phalanger, Galenpirfefen und Affen, mit denen fie fo viel Aehn⸗ 


ae haben, daß ich ſie fruͤher zu denſelben geſtellt habe. 


Zweytes Land: Sleifhthiere = 


3654. Diefe Thiere find faſt durchgängig größer als die vo⸗ 
rigen und baben manchfaluigere Glieder und Zaͤhne. 
31 * 
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4. Ordnung: Fleiſch⸗Saͤugthiere. 

3655. Leib groß und ſchwer; Zaͤhne verkuͤmmert, Backenzaͤhne 
gleichfoͤrmig, ziemlich ſtumpf; Fuͤße finnen⸗ oder hufartig; meiſt 
Euter, ſelten Zitzen. 

10. Zunft. Fiſch⸗ Säugthiere, Wale: Haut nackt; feine 
Hinterfüße; zwey horigontale Schwanzfloſſen; Zehen der Borders 
füße von einer gemeinſchaftlichen Haut umgeben; keine Ohrmuſcheln; 
ſchwimmen. 

Es iſt kaum noͤthig bey den Walen auf das ungeheuer entwi⸗ 
ckelte Knochenſyſtem und die große Fleiſchzunge aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, ſo wie auf ihre Uebereinſtimmung mit den Fiſchen in der 
ganzen Geſtalt, Lebensweiſe und in der unvollkommenen Naſe. 
Ihr Kopf iſt noch mit dem Halſe verfloſſen, die Zaͤhne ſind Horn⸗ 
platten aus verwachſenen Haaren, oder gleichfoͤrmige einfache Spi⸗ 
tzen, wie bey den Fiſchen. Die meiſten haben ſogar Ruͤckenfloſſen; 
die zwey Euter ſind kaum von den Geſchlechtstheilen getrennt; ſie 
wiederholen die Blindmaͤuſe, Savien und Sänabeltfiere, und 
“ And die Vorgänger der Seehunde, 

11. Zunft. Lurch⸗Saͤugthiere, Schweine: vier Füße mit 
Hufen; Eczähne und meiſt auch Vorderzaͤhne; Magen einfach, 
wiederfäuen nicht. Nilpferd, Schwein, Elephant, Nashorn, Pferd, 

Diefe Thiere lieben Die Suͤmpfe und find Durch ihre Lebensart 
"wie auch Durch Ihre Geſtalt den größeren Lurchen ähnlich; durch dag 
coloſſale Skelet mit überwiegender Musfelmafle find fie Muskel— 
thiere, durch den Rüffel Naſenthiere. Sie wiederholen die Mäufe, 
Hafen und Ameiſenbaͤren, und find die Vorgänger der Spigmäufer 

der Känguruf , der. Pteropoden und der Bären. 

12. Zunft, Vogels Säugehiere, Rinder: Zehen gefpalten, 
von einem Huf umgeben; oben felten Border: und Eckzaͤhne; Eus 
ter hinten; Magen vierfach, twiederfäuen, 

Die Hornbildung. zeigt Berwandtfchaft niit den Federn; der 
Mangel der Vordersähne, die großen Ohren, die Furchtſamkeit 
mit-den Vögeln. Sie wiederholen die Biber, die Eichhörnchen 
und Die Faulthiere, bilden bor Die gel ' Dhalanger, Galeopitpefen 
und Affen. 

Beide Zünfte ſchließen ſich Durch die Groͤße ihres Leibes, duch 
den Fußbau, die Form des Kopfs, und durch ihre Neigung zu 
Waſſer und Schlamm an die Wale an. Sie find vierfüßige Wale, 
welche aus dem Wafler gefommen. und eine Lebensart wie Die 

Sumpflurhe und Sumpfvögel angenommen haben. 


un. u — — 
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5 Ordnungs Sinnens Säugthiere, 
3656. Hier tritt erſt ein Gleichgewicht der Sinnorgane Bervoer 
und daher eine Aehnlichkeit Ber Thiere, welche nicht mehr Durch 
fo fonderbare Formen, mie bey den vorigen, unterbrochen wird, 


Alle Haben getheilte Zehen mit Krallen oder Nägeln und meift 
alle Zahnarten, angeſchloſſen ‚ mit mepefpigigen Schmelz⸗Backen⸗ | 


zähnen. 


Sie ftellen die fünf Sinne insbefondere dar und zwar fo, daß 


Die Thiere des Sefühlfinng fi) nach den drey Stufen diefes Sinne 


entwiceln, nach dem Keim, dem Geflecht und den Gliedern. 


a) LeibessSinn, Gefühl; Sinn, 


3657. Leib mauss und bafenartig; Nagfähne nebft Fleinen 
Eckzaͤhnen, Backenzaͤhne mit vier Spigen, wovon Die zwey inneren 
fürzer; Zehen meift verbunden, 

13. Zunft. KeimsSäugthlere, Spigmäufe: Nagzähne 
mit Eckzaͤhnen; Schnauße lang; Tagen oder Pfoten. 

Diefe maugartigen Thiere wohnen größtentheilg unter der Erde 
und leben von Gewuͤrm; Durch Ihr Gebiß fchon find fie Höher ges 
ftellt als die Mäufe, weiche ſie jedoch wiederholen durch die Geſtalt, 
Lebensart und die Nagzähne, 

Sie thellen fi nach den Keimthieren in drey Sippſchaften. 

1. Sippſch. Blindmausartige Spigmäufe, Maulwuͤrfe: 
Zehen in Tagen verwachſen; leben unter der Erde, entfprechen 
den Blindmäufen und find die Vorgänger Der Didelphen und Fle⸗ 
dermaͤuſe. 

2. Sippſch. Mausartige Spitzmaͤuſe, Spitzmaäͤuſe: Pfoten; 
Schnautze ruͤſſelfoͤrmig; leben meiſt unter der Erde, und entfpres 
hen den Mäufen, Hafen, Ameifenbären und Schweinen, bilden 
vor die Kaͤnguruh und Pteropoden. | 

3. Sippfh. Biberartige Spismäufe, Igel: Pfoten; Leib 
mit Stacheln und Borften bededt; leben im Sreyen, entiprechen 
den Bibern, Saulthieren und Rindern, und. ſind die Vorbilder der 
Phalanger und Galeopitheken. 

14. Zunft. Geſchlechts⸗Saͤugthiere/, Beutelthiere: Zi⸗ 
rgenbeutel; Hinterfuͤße handartig. 

Bey feiner Zunft find die Zehen fo vielem Wechſel unterwor⸗ 
fen wie hier, ein Beweis, daß der Höhere Gefuͤhlſiun ih zu regen 
beginnt. 

Der Zitzenbeutel iſt eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit der Haut⸗ 
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Bildung, welche fih unmittelbar an die Taftorgane Des Geſchlechts⸗ 
thiers anfchließt, und es find fogar die Geſchlechtstheile ſelbſt fo 
wie die Zigen Taftorgane, gleichlam Finger oder Fühlfäden ges 
worden, indem die Mutterfcheide ſich vorfchiebt, und den Embryo 
in den Deutel feßt, und indem die Zigen Musfeln haben, mos 
durch fie fich , gleich Den Fuͤhlfaͤden der Schnecken , vorfirecfen und 
. zurüchiehen können. Sie feinen den Mund des unbehilflichen 
Embryog zu fuden und fi demfelben einzuſchieben. 

Die Geburt vor der Reife, die Entwicklung des Embryos im 
Beutel zum Foetus ſtimmt zu ihrer Bedeutung als ſinnige Ges 
ſchlechtsthiere, in denen die Sonderbarkeit der Geſchlechtstheile 
eben ſo hervorſticht, wie bey den Schnecken und Muſcheln, ihren 
Vorgaͤngern. 

» . Die Beuteltfiere verfallen in drey Sippfchaften, welche den 
drey Zuͤnften der zweyten Ordnung parallel gehen. 

1. Sippſch. Sapienartige Beutelthiere, Didelphen: viele 
Vorderzähne, Eckzaͤhne und vierſpitzige Backenzaͤhne, wie beym 
Igel; Hinterfuͤße handfoͤrmig; Schwanz meiſt nackt. 

Die gemeinen Beutelthiere leben von Gewuͤrm, Eyern und 


Fleiſch, und verbergen ſich in’Spalten und Löchern, Sie wieder 


holen Die Savien, Schnabelthiere, Wale und Maulwuͤrfe, bilden 
vor die Fledermäufe und Hunde, 

2. Sippſch. Hafenartige Beutelthiere, Känguruß: Hinter 
füße länger; einige Zehen verwachlen und fehr ungleich; außer 
den Nagzaͤhnen noch Nebenzähne und hoͤckerige Backenzaͤhne. 

Freſſen Gras und wiederholen: die Hafen, Ameifenbären, 
Schweine und Spigmäufe, bilden vor Die Preropoden und Bären. 

"3. Sippſch. Eichhornartige Beutelthiere, Phalanger: Hins 
terfüße meift bandförmig; Nagzaͤhne meift mit Nebenzähnen. 

Sreflen Obſt, Eletteen oder ſchwingen fi von Zweigen, wie 
die Eichhoͤrnchen, denen manche fo ähnlich werden, daß fie faum 
. zu unterfcheiden find. Es gibt hier fogar fliegende Beutelthiere. 

15. Zunft, Glieders Säugthiere, Fledermäufe: Vorder⸗ 
sehen fingerartig verlängert und durch eine Flughaut verbunden ; 
Gebiß wie bey Spipmäufen, 

Durch ifre Flughaut und den ſchwankenden Flug fchließen ſie 
fi) an die Kerfe, Durch Die großen und weiten Ohren und das 
feine Gehoͤr, Durch die hinteren Haftklauen, wie bey den Mauer 
ſchwalben, duch ihr Aufhängen während des Schlafs in Zweigen 
oder in Hoͤhlen, und endlich durch den Fang ihres Fraßes im Flug 
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an die Voͤgel. Selbſt die Häufig aufgeriſſene Safe und die Zurück 


ſtuͤlpung Ihrer Blätter. tft ein Beſtreben zur Schnabelbildung, 


Sie zerfallen ebenfalls in drey Sippſchaften, in die kerffreſſen⸗ 


| den Sledermäufe, in die pflangenfrefienden oder Pteropoden und 


in die affenartigen Galeopithefen, 


1. Sippſch. Schnabelthierartige Sledermäufe, gemeine: u 


mit vierfpigigen Backenzaͤhnen, freſſen Kerfe. Wiederholen die 


Maulwuͤrfe und die Didelphen, find Vorgänger der Hunde, 


2. Sippfch. Ameiſendaͤrenartige Fledermaͤuſe, Pteropoden: 
Buckenzaͤhne ſtumpf; freſſen Obſt. Wiederholen die Spitzmaͤuſe | 
imd die Kängurud, Mind. Vorgänger der Bären. | 
3 . Sippſch. Faulthierartige Sledermäufe, Sal eopithefens | 
behaarte Flughaut; Backenzaͤhne vieredig, Schneidzäßne kamm⸗ 
förmig. — Wiederholen die Igel und Phalanger, find Vorbilder 
der. Affen. 

3658. Zufammenftellung dieſer drey Zanfte mit den Saͤugthie⸗ 
ven des erſten Landes oder den. Nagthieren u. ſ. w., deren Wieder⸗ 
holung fie find; es entſprechen 

4) die Maulwuͤrfe den Blindmaͤuſen 

2) die Spigmäufe den Mäufen . 

3) die Igel den Bibern | 

4) die Didelphen den Savin . ’ 

5) die Känguruh den Hafen | 


er 6) die Phalanger den Eichhoͤrnchen 


7) die Sledermäufe den Schnabelthieren 
8) die Pteropoden den Ameifenbären 
9 die Galeopithelen den Faulthieren. 


b) Kopf⸗Sinne. 

3650. Ale fünf Zehen frey und ziemlich gleichförmig, mit 
Klauen oder Nägeln; ade Zahnarten mit Schmel; uͤberzogen und 
angeſchloſſen. 

16. Zunft. Zungen s Säugtbiere, Hunde: : alle Zahnarten 
von einander verfchieden, ſechs Vorderzaͤhne; treten auf die Zehen: 


- 
* 


ſpitzen, fein Ruͤſſel. 


Hieher gehören die reißenden Thiere. Sie ſtellen ſowohl durch 
ihren Blutdurſt als durch die bis ins Einzelne gehende Ausbildung 
der Zaͤhne dan Schmeckſinn in ſeiner hoͤchſten Entwicklung dar. 
Sie haben alle Zahnarten; gewoͤhnlich ſechs Schneidzaͤhne, einen 
längeren Eckzahn, zwey bis drey kleine Luͤckenzaͤhne, einen großen 
Reißzahn, welcher dem Mirtelſinger entſpricht, einen gleichfalls 


/ 
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großen Quer⸗ oder Mahlzahn, und endlich meiftens einen fieineren 
Kornzahn, welcher dem Kleinen Finger entfpricht. 

Die Zehen find getrennt und mit Krallen bewaffnet, vier oder 
fünf; fie geben auf den Zehenfpigen, freſſen Sleifch meift von warm⸗ 
blütigen Thieren und tödten ihren Raub felbft. 

Die Wuth fommt urſpruͤnglich bloß in diefer Zunft vor. Sie 
IR daher eine Eigenthümlichfeit des Schmedfinns und gehört dem 
Speichelſyſtem, dem organifchen Toͤdtungsproceß, an. 

In den Seehunden zeigt fich Die Wiederholung der Wale, 

17. Zunft. Nafenı Säugthiere, Bären: Nafe in eine 
Schnautze verlängert; treten auf Sohlen; alle Zahnarten, wovon 
aber der Reißzahn den Maplzähnen aͤhnlich iſt, ſechs Schneidzähne, 

Der langfamere Bang, hereährend vom Sohlentreten, die. 
weniger fpibigen Backenzähne weiſen diefen Thieren eine weniger 
saubfüchtige Lebensart an. Sie tödten Daher feine größeren Thiere, 
und nehmen mit Sewürm und felbft mit Wurzeln , Obſt und Honig 
fürlieb, Wiederholen die Schweine. 

18. Zunft. DOhrens Säugthiere, Affens die Ohren fangen 
an, die Seftalt der menfchlichen zu erhalten, eben fo Die Zähne; 
nie mehr als vier Schneidzaͤhne, aber ein längerer Edjahn; 
Hände vorn und hinten. 

Diefe Thiere leben von Obſt und Lerfen, und find durch Ihre 
Kletterfüße auf die Bäume verwiefen. Ihr manchfaltiges, pfei⸗ 
fendes und gellendes Geſchrey iſt eine Eigenſchaft des Gehörfinng, 
mit bem auch gemähnlich der Kehlkopf eine ftärkere Entwicklung 
erhält, 

19. Zunft. Augenthiere, Menſch. 

3660. Hier treten erft alle Sinne in ein volfommenes Gleich⸗ 
gewicht, Haut nackt und daher ein vollfommenes Fühlorgan; Füße 
und Hände verfchieden zum Gehen und Hanthieren; Zunge und 
kippen fleiſchig, während die letzteren bisher nur Häutig gewefen; 
alle Zahnarten verſchleden, aber fich Doch ſehr ähnlich, gleich hoch 
und faft gleich groß; Nafe ihrer ganzen Länge nach aus dem Ger 
fichte gehoben und fleifhig; Dhren oval, angelegt und mit vegels 
mäßigen Windungen; Augen vorwärts mit volfommenen Augen 
liedern und nach allen Richtungen beweglich. 

3661. Der Menfc erhält durch feinen aufrechten Gang feinen 
Character, nehmlich den der förperlichen Srepheit, indem feine 
Hinterfuͤße die Stelle aller vier Fuͤße der anderen Thiere vertreten, 
wodurch Die Hände frey werden und ale übrigen Gefchäfte ver 
richten fönnen, während die Süße den Leib. allein tragen. 
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Er iſt das einzige Thier, welches mit parallelen Augenachſen 
den groͤßten Horizont uͤberblickt. Alle Thlere, deren Augen hoͤher 
uͤber die Erde ſtehen, wie das Pferd, der Elephant, der Strauß 
u. ſ. w. haben ſeitwaͤrts gerichtete Augen. 


3662. Mit der Freyheit des Leibes if auch die Freyheit des 


Geiles gegeben, Der Menſch ſieht alles, das ganze Univerſum, 
während die Thiere nur einzelne Theile defjelben, und zwar immer 
zwey verfchiedene, anfehen fönnen, wodurch ſte ihre Vorſtellungen 
nie zur Einheit bringen. 

3663. Es gibt nur eine Menſchenzunft, nur ein Menſchen⸗ 
geſchlecht und nur eine Gattung; eben weil er das ganze Thier⸗ 
reich iſt. 

3664. Es gibt aber fünf Menſchenarten nach der Entwiclung 
Der Sinnorgane. 

1) der Hautmenſch ift der Schwarze, Africaner 

2) der Zungenmenfch der Braune, Aufttaliee — Malaye 

3) der Nafenmenfh der Rothe, Americaner 

4) der Dhrenmenfc der Gelbe, Aſier — Mongole 

5) der Augenmenfch der Weiße, Europäer 


Zufammenftellung. 


. 3665. Die Elaffen der Fleiſchthiere gehen ſich anf plane Art 


parallel. 


Anatomifche 
Syſteme 


1. Adern 
Saugadern 
Venen 
Arterien 


IE Darm 
Magen 
Zeber 
Druͤſen 


DL Sungen 
Fell 
Kiemen 
Droſſeln 

IV. Steifch 
Knochen 
Muskeln 
Nerven 


V. Sinne 


X. Claffe 





XL Ctaffe | X. Etaffe | XI. Eraffe 


Knochenthiere Muskelthiere Nerventhiere Sinnenthiere Sinnen⸗ Sinn⸗Organe 
Fiſche Lurche Vögel Saäugthiere Saͤugthiere 1. Fett 
1. Ordn. 1. Ordn. I. Orden. L Drbn. 13. Spitzmäuſe L Keim 
1) 3, Aale 1) Natten 11) Baumläufer 1) Blindmäufe 1) Maulwürfe Samen — Infuſorien 
2)3. Shmälte 2) Dttern 2) Spedte 2 Mäufe 2) Spigmäufe Herr — Polypen 
3) 3. Dorfche | 3) Eideln 3) Papageyen |3) Biber 3) Igel Hüllen — Quallen 
N. Ordn. I. Drdn. 11. Ordn. n. Ordn. 1. Beutelthiere] DU. Geſchlecht 
4) 3. Schollen |4) Amphisbänen |4) Finken 4) Meerfhweinden|4) Didelphen Blaſe — Maben 
5) 3. Karpfen 15) Blindſchleichen 5) Meiſen 15) Hafen 5) Kängurub Geſcheid — Muſcheln 
6) 3. Häringe |6) Scincoiden 6) Raben 6) Eichhoͤrnchen 16) Phalanger · Geſchroͤt — Schneden 
NI. DOrdnn. U. Ordn. IN. Ordn. 11. Ordn. 15. Fledermäuſe II Stieder 
7) 3. Baͤrſche 17) Iguaniden 7) Droffeln 17) Schnabelthiere |7) Fledermäuſe Fäden — Würmer 


8) 3. Brachſen 8) Agamoiden 8) Sänger . 8) Xmeifenbären 8) Pteropoden Fuͤße — Krabben 


9) 3. Thune 9) Laͤcertoiden 9 Falken 9) Faulthiere 9) Galeopitheken Fittige — Kerfe 
IV. Ordn. IV. Ordn. IV. Ordn. IV. Ordn. EV. Kopfſinne 

10) 3. Welſe 10) Ichthyoſauren 10) Gaͤnſe 10) Wale 11606) Hunde 2)3unge — „Fiſche 

11) 3. Groppen |11) Grocodile . 11) Reiher 111) Schweine 117) Bären HZRafe — Lurche 

12) 3. Störe 12) Chamäleone 12) Hühner 112) Rinder 18) Affen HPHOhren — Bögel 
V. Drdn. v. Ordn. V. Ordn. v. Ordn. 


13) 3. Hahen 113) Kroͤten 13) Trappen 113) Sinnen-Säug-|19) Menſch 5) Augen — Säugth. 


. 
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3666. Hieraus erfennt man den Parallelismus der verfchies 

denen Fünfte, fo mie ihre Übrigen Verwandtſchaften, ſowohl uns 
ter ſich als auch mit. den fleifchlofen Thieren, wenn man ihre Tas 
belle ©. 465 vergleicht, weldhe aus Mangel an- Raum nicht Hieher 
gefegt werden konnte. 

3667. Es ergibt fich ferner aus diefer Tabelle, daß die Claſ⸗ 
- fen zwar über einander Kleben, aber Doch jede wieder von unten ans 
fängt, fo daß die unteren Thiere einer höheren Claſſe fümmerlicher - 
find, als die oberen einer tieferen Claſſe. So find die Schlangen 
fümmerlicher, d. b. fie haben meniger Drgane, ale die Hayenz 
die Baumlaufer find fümmerlicher ald die Crocodille und Schild⸗ 
fröten; die Mäufe Fümmerlicher als die Hühner und Trapyen. 

Dennoch fiehen dieſe fümmerlihen Thiere Höher als die der 
tieferen Elaffen, weil fie Durch ein höheres Organ characterifiert find. 

Was von den Claſſen gilt, gilt auc) wieder von den Drdnuns 
gen und Zünften, Das untere Thier einer folgenden Zunft if mies 
der fümmerlicher ale dag obere der vorhergehenden. So dag Meers 
ſchweinchen fümmerlicher ald der Biber, Das Schnabelthier kfüms 
merlicher als dag Eichhörnchen u. f. m. 

Erſt bey den oberften Zünften ſtellt ſich dag Gleichgewicht her, 
und der unterſte Menfch iſt noch höher als der oberſte Affe. 





- 


XV, Bud. 
Verrichtungen der Thiere. 





‘ 


"3668, Diefes Buch handelt von den Verrichtungen der ganzen 
Tpiere, wie zuvor eines von den Verrichtungen einzelner Organe 
gehandelt Hat. Es ift im Grunde der pſychologiſche Theil der Nas 
turphilofophie. 

Die Berrichtungen find fo zahlreich, und. auch fo ſchwierig zu 
ordnen, daß ich dieſes Buch berfeße, mehr um feine Stelle anzus 
Deuten, als es zu entwickeln. 

3669. Alle Verrihtungen eined ganzen Thiers find geiftige 
oder Sinnesverrichtungen; wenigſtens find fie Durch Die Sinne bes 
dinge, und ich will au nur in diefer Hinfigt davon reden. Die 
mechaniſchen und Hennfden Bereichtungen fi find ſcor in dem pbys 
Rologifchen Theil begriffen. | 
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Die Sinne treten in den Tieren nur allmaͤhlich hervor, und 
mit ihnen auch die geikigen Verrichtungen. 


A. Verrichtungen der Haurtbiere, 


1. Keimtpiere, 

3670. Die Keimthiere find vorzüglich vom Gefuͤhlſinn beherrſcht, 
weil fie meiſtens aus Dem Adergemwebe beftehen und im Waffer les 
ben, worinn Die anderen Sinne wenig thätig ſeyn können. 

3671. Ihr Sefüplfinn ſteht auf der niederfien Stufe, da er 
nur Hantempfindung , mithin nur Unterfcheiden if. 

Das Vermögen zu unterfcheiden ift noch nicht Bewußtſeyn, 
weil zu Diefem noch eine Reflerion auf Das Unterfchelden nöthig iſt. 

Die Infuforien, Polypen und Duallen fühlen bloß, Daß ein 
Anderes da ift, aber fie find in dieſem Gefühl fo ganz befangen, 
Daß fie es felbR nicht wahrnehmen. 

3672. Wegen dDiefes Mangeld an Wahrnehmung ihres eigenen 
Gefühle bleibe ihnen auch keine Spur von innerer Veränderung ;. 
diefen Geſchoͤpfen fehlt daher auch das Sedaͤchtnis oder die Erin⸗ 


nerung. 


Die Jnfuſorien haben nur Empfindung, ſonſt nichts, daher 
find fie in unaufhoͤrlicher Bewegung. Sie vermögen gar nichts, 
als fih zu bewegen und zu freffen. Alle anderen geifligen Berrichs 
tungen find für fie nicht da. 

3673. Ihr geiftiges Leben ift gewiſſermaßen ein megmerifcher 
Zufand, Ohne Sinne fehen, hören, riechen, fchmecken, fühlen 
fie alles, oder thun alles dieſes eigentlich zugleich und mit eis 
nem Organ, der Eingeweidmaffe. Durch Mesmerismus finden 
file ihre Nahrung, nehmen fie dad Licht waht, werden fie fich ſelbſt 
durchſichtig, wie fie es wirklich phyſiſch find. Denn fie find nur 
Eingeweide oder Eingeweldnerven. 


\ Entwidlung des Geiftet, 


3674. Der Seift muß fih aus dieſen Thieren eben fo entwickeln 
wie der Leib. 
| Der Menfchenleib Hat fich gebildet Durch außerſtes Scheiden 

der nervigen Schleimmaſſe. So muß der Menſchengeiſt eine Schei⸗ 

dung, eine Gliederung der infuſorialen Empfindung ſeyn. 

3675. Der hoͤchſte Geiſt iſt ein zergliederter Mesmerismus, 
wovon jedes Slied ſelbſtſtaͤndig für ſich hingeſtellt iſt. 

Das Skelet dieſes ergllederten Geiſtes wiſſenſchaftlich darge⸗ 
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ſtellt, waͤre die Wiſſenſchaft des Geiſtes, die eigentlich ſogenannte 
Philoſophie. | 


Die Geiſtesphiloſophie iR das Ebenbild der Naturphiloſophie. 


Denn der Geift ift nur Die geiftige Natur, und die Natur nur Der 
ſchwere Geiſt. 


Die Philoſophie muß ſich aus der Naturphiloſophie entwickeln, 


wie die Bluͤthe aus dem Stamm. Denn die Natur iſt der zerlegte 


und ruhige Geiſt, den man nach Wohlgefallen handhaben kann. 
Er erſcheint nicht nur auf einen Augenblick, ſondern als Stein, 


als Luft u. ſ. w. bleibt er immer da, gleichſam um ſich and zum . 


Unferfuchen anzubieten und aufzubewahren. 

Eine Philoſophie ader Echiföäne Naturphiloſophie iſt ein Uns 
ding, ein baarer Widerſpruch, fo wie eine Bluͤthe ohne Stamm 
ein Unding if. 

3676. Soviel mefentlihe lieder ale die Neturphilolophi⸗ 
Bat, in ſovlele muß auch die Geiſtesphiloſophie zerfallen, ſo genau, 
daß fie ſich deckkeen. 

Der Grund, warum man in der Geiſtesphiloſophie noch ſo 
ganz ohne Unterlage'und ohne Magnetnadel herumfaͤhrt, liegt eins 
jig an der Nichtbeachtung der Naturkenntniß. Es ift in der That 


nicht ſchwer einzufehen, daß es unmoͤglich if, aus Beobachtun⸗ 


gen von fo ſchnell vorüber ſchwindenden Erfheinungen des Geiſtes 
ein Syſtem der Gefege dieſes Geiſtes zu abflrahieren! Der Geiſt 
IE nichts von der Natur verſchiedenes, nur ihre reinſte Ausgeburt, 
und daher ihr Symbol, ihre Sprache, ‚Mit dieſem Bundamente 
wird man nicht den Srrlichtern des Geiſtes nachlaufen, fondern fie 
zuerſt in der Natur zu bannen und gefegmäßig zuſammenzuſtellen fus 


hen; dann erſt wird man die auflodernden Geifteslichter und die _ 


göttlichen Stimmen, die jede Materie durch die Sprache des Mens 
ſchen ertönen läßt, erfennen, 


War einmal im Stande wäre, dieſe Gleichheit der Raturer⸗ 


fheinungen mit den Geiſteserſcheinungen aufzudecken, ’ der Bätte 


die Philofoppie Des Geiſtes gelehrt, 


.Verrichtungen der Sefchlechtshiere. 
| ser. Diefe Thiere find nicht mehr bloß fühlende, hellſehende 
Duallen, indem fie zur Nervenmafle noch andere Spfieme, die 
Sefhlehtds, Verdauungs- und Schmeckorgane bringen. 


Diefe drey Organe muͤſſen auch fich in drey geiffige Verrich⸗ 
tungen auflöfen; Der Darm.und vorzuͤglich die Leber iſt nun das 
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Die Kopfthiere Haben Vorſtelungen, und ganz gewiß Schmer⸗ 
jen, weil fie fich felbft theilweiſe zum Object werden. 


4. Berrihtungen der Zungenthiere 
3688. Der Sifchfopf ift der unterfle, daher wird fein Geift 
auch nur die erſte Verrichtung, die Über dem Geiſte der Kopfloſen 
ſteht, Außen, das Gedaͤchtniß. 

Mit Diefem Gedaͤchtniß find aber auch alle Geiſtesverrichtun⸗ 
gen gegeben, die in den vorigen Thleren ſich äußerten, hauptſaͤch⸗ 
lich aber der Mesmerismus. 

3689. Die Fiſche ſind wieder ahndende, ernſte Thiere, welche, 
durch geheime Bande angezogen, Die größten Reifen machen, in Fluͤſſe 
und aus ihnen fleigen, ihren Raub meilenweit aufpufinden wien. 

Ale Kunftriebe find dagegen in Ihnen, den ſingerloſen Sof 
fenthieren, verwiſcht. 

3690. Sreßgierde gehört zum Haupicharacter der Zangenthie⸗ 
re, inſofern der Geſchmack auf der unterſten Stufe ſteht. Taſten 
und Schmecken ſind nur Bewegung und Schlucken. 
| Der Geruch wird bedeutend ſtaͤrker. 

Das Ohr fteht noch auf Der unterfien Stufe, aber doch hören 
fie genau. Uebrigens find fie ſtumm, und zeigen a Ale. ſelgen der 
Stimmloſigkeit. 

3691. Die Fiſche ſind Phlegmatiter. 8 


5. Berrichtungen der Nefentpiere, ER 

3692. Die Lurche find Kopfthiere mit entwicelter Bruſt und 
Naſe, und daher mit Stimme. 

3693. Zum Gedächtnis fommt das gauern, eine Eigens 
ſchaft des. Geruchſinns, die Anwendung des GSedaͤchtniſſes. Die, 
Bedächtlichkeit der Schnecken geht in Lauern umd Weberfallen uͤber. 

Diefem Character geht Die hoͤhere Ausbildung Der Berdauung 
parallel ,- Der :vergiftende Speichel. Ueberfallen uud Bergifsen 
find Handlungen. einer Reihe, 

3694. Die Lurche ſcheinen überlegen zu-ffunen. Es Reben. | 
ihnen nehmlich mehrere Erinnerungen zu Gebot. Das Vergleichen 
der Erinnerungen aber iſt Ueberlegen. 

Sie ſind darum selepeiger als die Fiſche, sähmber und abs 
richtbar. 
36695. Dee Muth, den ſi e als Srußißiere haben / geht mebr 

in Frechheit, Unverfhämtheit uͤber. Sie ſind ns bungris Helden. 
„996 Die su And Melancholiker. 


— — — 
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6. Verrichtungen Der Ohrenthlere. 

3697. Der Lungen- und Gliedergeiſt ift hier der Herefchende, 
daher Unruh, der Kunſttrieb der Vögel, 

Der Bewegungsſinn iſt der vorragende, das Ohr. Das Ohr 
iſt aber theils der Sinn für das Unbeffimmte, theils für-die Zers 
flörung der-Materie,. Der Ohrengeiſt ift Furcht. 

Ste gebt aber in Freude, Luſt, Letchtfinn aber, wenn fie die 
Töne volfommen wahrnimmt. 

3598. Miet dem Ohr und den beweglichen Stimmorganen ent; 
ſteht ˖ eine Art Sprache, Die eine Menge von Gefühlen auszudruͤcken 
im Stand iſt. Die Sprache der Voͤgel hat nicht wenig Toͤne, und 
druͤckt nicht wenig Leidenſchaften aus. 

3699. Der Vogel knuͤpft zuerſt. mit einiger Vollſtaͤndigkeit an 
einen bloßen Ton einen Sinn, eine beſtimmte Empfindung. Der Bos 
gel hat zuerft Zeichen, Symbole,.die die Sache nicht fsihft find, 
fondern nur b.edenten. 

Der Vogel erferint Die Beziehung der geiffigen Aeußerung auf 
das Organ oder die Materie. Er nimmt einen Zuſammenhang 
wahr, wo materialiter keiner iſt, ſondern wo nur die Idee den 
Zuſammenhang gibt. 

Das Vermoͤgen, am Bilde die Sage zu erkennen, nenn’ ich 
Vorſtellen. Der Vogel hat Vorftellungen,. und zwar ganz bes 
ſtimmte. | 

Daher können die Vögel traͤumen. | 

3700: Die Lurche und Fiſche ſchrinen feine Vorftellungen zu 
haben, weil ſie keine Zeichen haben, keine Toͤne, das Aufloͤſen 
des Organs in Geiſt. Denn der Ton iſt nichts anderes als das Ge⸗ 
ſpenſt des Organs, des Thiers. 

3701. Der Vogel ſcheint es aber nicht weiter als zu Vorſtel⸗ 
lungen zu bringen. Der Begriff fehlt ibm. 

Daher hat er keinen Sinn für Scham. Ueberlegung aber, 
Nachahmungsſucht, Vergleichen befigt er in vollem Maße. 

3702. Dem Bogel wird nicht bloß die Empfindung feines Leis 
bes, ein fremdes Product zum Object; fondern fein eigenes Pros 


duct, Teine Stimme, als ſchon etwas von feinem eigenen Geiſte. 


3703. Klar ift ed, daß wenn dem Vogel alle. Sinnesverrich, 
tungen zum Object würden, er ſich ganz erſchiene, und ſich in 
Selbſtbewußtſeyn auflößte. So waͤchſt das Eelbſtbewußiſeyn nach 
und nach mit den Sinnesverrichtungen hervor. 

3704. Die Voͤgel ſind die Sanguiniker. 

Otens Naturphil. 2. Auf. 32 


had wo _a_--.- -- 
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7. Berrihtungen der Sinnenthiere. 

3705. Kommen alle bisher bemerften vor. Die Seele des 
Auges gefellt fih noch dazu, und damit fcheint ein Erkennen, ein 
Verſtehen, ein Begreifen gegeben zu ſeyn. 

Den Säugtbieren fann man den Verſtand nicht abläugnen. 
Die Handlungen des Hundes, des Pferdes laffen fich nicht andere 
begreifen. Auch nicht Die Scham und der Stolz, Die Treue, die 
Feindſchaft, Rachſucht diefer Thiere und noch viele andere, 

Es if aber ein Verftand ohne Selbftbemußtfenn, menn man 
fi fo ausdrücken Darf: Ein Verſtehen mancher Zeichen, aber feine 
Verbindung und Trennung diefer Zeichen, Fein Urtheilen. 

3706. Wenn dem Threr endlich alle feine Drgane zum Object 
werden, durch Anfhauen des Weltalls, Durch Anhören des in 
Symbole aufgeldßten Thierd, fo fhaut es fich felbft an, erſcheint 
ſich ſelbſt, und if fich feiner ganz bewußt. 

Dann iſt dag Thier dem ganzen Tierreich und dem Univers 
fum gleich. | 

3707. Der univerfale Seift it der Menſch. " 

Am Menſchengeſchlecht ift Die Welt individual geworden. Der 
Menſch ift das Ebenbild der Welt. Seine Sprache ift der Geiſt 
der Welt, Ale Berrichtungen der Thiere find im Menſchen zur 
Einheit, zum Selbſtbewußtſeyn gekommen. 

3708. Das Durchſchauen aller Symbole des Thiers, das Ver⸗ 
gleichen aller Symbole der Welt, alfo dag freye Vergleichen ift 
Vernunft. 

Der Verftand vergleicht nur die Symbole der Töne, der Mens 
ſchen; die Vernunft aber vergleicht auch die Spmbole des Lichtes, 
der Welt, 

Die Vernunft ift Welt s Berfland; der Verſtand iſt chieriſche 
Vernunft. 

Alle Geiſtesverrichtungen der Thiere ſi nd im Menſchen ver⸗ 
nuͤnftige geworden. 

Das Fuͤhlen iſt in ihm Bewußtſ eyn, das Bewußtſeyn iſt Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, der Verſtand iſt Vernunft, die Leidenſchaft Freyheit, 
der Kunſttrieb Kunſtſinn, das Vergleichen Wiſſenſchaft. 

3709. Die Geifter der Sinne find Kunfgeifier , der Beift der 
Vernunft ift der Geiſt der Wiſſenſchaft. 

3710. Die Säugthiere find die. Cholerifer. 





409 


Kunſt. | 

3711. Die Kunf iſt die Darftellung der Sinne in der Natur. 

3712. Der Sinn if aber der legte Wille der Natur. 

Die Kunft ift mithin die Darfielung des Willens der 
Natur 

3713. Schön iſt, mas den Willen der Natur darſtellt. 

Unfhön ift, was die wirflidde Natur Durch Kunst darftellt. 

3714. Die Kunft ift ein univerfaled Geſchaͤft. Schön iſt, mag 
die Welt in einem Stuͤck der Welt Darftellt. 

3715. Es gibt auch eine Naturſchoͤnheit — bewußtloſe Geſtal⸗ 
tung der Weltgeſetze. 

3716. Die hoͤchſte Naturſchoͤnheit if dag untverfale Stück des - 
Natur, dee Menfch. | 

Der Menſch drückt das legte Ziel des Willend der Natur aus. 

3717. Das Ziel der Natur if, im Menfchen wieder in fich 
zuruͤckzukehren. Das Menſchengeſicht wiederholt am vollkommen⸗ 
ſten den Rumpf, und fehrt wieder ganz und gar in den Rumpf 
zuruͤck. Dasjenige Menfchengefiche iſt fchön, in dem die Wirbels 
fäule wieder parallel mit der Rumpfmwirbelfäule zuruͤcklaͤuft. Die 
Geſichtswirbelſaͤule iſt die Naſe. 

3718. Das Geſicht iſt ſchoͤn, deſſen Naſe varallel geht dem 
Ruͤckgrath. 

Kein Menſchengeſicht iſt ſo getoachfen, fondern eines jeden 
Nafe macht mit dem Ruͤckgrath einen fpigigen Winfel. Der Su 
fihtswinfel ift befanntlich 80°, 

Was noch fein Menſch bemerft Hat, und was auch ohne unfere 
Anficht der Schädelbedeutung nicht zu bemerken iſt, haben die alten 
Künftler durch Eingebung gefühlt. Sie haben den Geſichts winkel 
nicht nur zu einem rechten gemacht, fondern find noch darüber 
hinausgeſchritten, Die Römer auf 96°, die Griechen gar big 100°. 

Woher fommt es, Daß dieſes unnatärliche Geſicht der griechis 
fhen Kunſtwerke noch fchöner als das der römifchen iſt, da doch 
dDiefed der Natur näher kommt? Der Grund liegt darinn, weil 
daß griechifche Kunftgeficht den Willen der Natur noch mehr dass 
ſtellt, als dag römifhe; denn in jenem ſtellt fi) die Nafe ganz 
fenfrecht, dem Rückenmarf parallel, und fehrt fo ganz dapin zurüc, 
wo ſie hergefommen if. 

3719. Wer die Nature nahmalt if mithin ein Pfufcher, er 
if ideenlos, und ahmt nicht beffer nach als ein Vogel den Gefang, 
oder der Affe die Gebärden. 
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3720. Im Menſchen find alle Schönheiten der Natur vereinigt. 
3721. Die Natur kann auch noch ſchoͤn ſeyn, Infofern fie eins 
seine Ideen des Menſchen darftellt. 

3722. Es gibt nur zwey Kunftfinne, dag Auge und dad Ohr, 
auch nur zwey Kunftgebiete, das plaftifhe und dag tönende, oder 
Daß der Form und der Bewegung. 

3723. Das Zormgebiet ſtellt Das materiale Univerſum in feinen 
Ideen, feinem Willen, alfo feiner Freyheit dar. 

3724. Die Darftelung des weltkoͤrperlichen Unlverſums in den 
Ideen iſt die Baufunft (1811). 

3725. Die Darſtellung des Himmels im Plaftifchen iſt der 
Tempelbau. 

Der Tempel ift der Kunſthimmel. 

3726, Die Darſtellung Des Planeten im Plaftifchen iſt dag 
Haus. 

Das Hans ift der Kunſtplanet. 

Die Baufunft iſt die cosmifche Kunſt. 

3727. Die Darfiellung des Individualen iſt die 3 il dhan u er⸗ 
kunſt. 

Die Bildhauerkunſt ſtellt das Irdiſche, in ihrem Hbehſten · nur 
Menſchen dar. Sie iſt die Heldenkunſt. 

3728. Dieſe Kunſt in der Materie geoffenbart, im Licht wies 
derholt iſt die Malerey. 
Die Malerey ſtellt das Symbol, Nichtige der Welt, das Himm⸗ 
liſche dar, und auch in ihrem Niederſten ein Geiſtiges. 

Die Malerey iſt die Kunſt der Religion, die Heiligenkunſt. 

Die Bildnerey iſt die Kunſt der Heiden, deren Goͤtter Men⸗ 
ſchen ſind; die Malerey iſt die Kunſt der Chriſten, deren 1 Menſchen 
Goͤtter, Heilige ſind. 

Gott kann gemalt, aber nicht gebildet werden. 

3729. Die Kunſt der Bewegung ſtellt die materiale Bewegung 
und die geiſtige dar. 

3730. Die Darſtellung der materialen Bewegungẽgeſetze der 
Welt iſt der Tanz. 

3731. Die Darſtellung der Bewegung der Individuen iſt die 
Mimit. 

3732. Die Darſtellung der geiſtigen Bewegungsgeſetze, der 
Geſetze des Tanzes iſt Muſik. 

3733. Die geiſtige Darſtellung der Mimik iſt Dich ttunſt. 

Die Redkunſt kann nicht hieher gebdren, weil ihr der Rhyth⸗ 
mus, die Mimik fehlt. 
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Wiſſenſchaft. 

3734. Die Darſtellung der Vernunftwelt iſt Wiſſenſchaft. 

3735. Die erſte Wiſſenſchaft iſt die Sprachlehre, die Bau⸗ 
kunſt der Wiſſenſchaft, die Erde. 

3736. Die zweyte Wiſſenſchaft iſt die Redk unſt, die Bild⸗ 
nerey der Wiſſenſchaft, der Fluß. 

3737. Die dritte Wiſſenſchaft iſt Philsſophie, die Malerey 
der Wiſſenſchaft, der Athem. 

Dieſe zerfaͤllt in eine Menge Zweige, wie die Malerey, wo⸗ 
von die Regierungskunſt der hoͤchſte iſt. 

3738. Die vierte Wiſſenſchaft iſt die Kriegskunſt, die Be⸗ 
wegungskunſt, Mimik, Muſik, Dichtkunſt der Wiſſenſchaft, das 
Licht. 

Wie in der Dichtkunſt alle Kuͤnſte ſich vermaͤhlt haben, ſo in 
der Kriegskunſt alle Wiſſenſchaften und alle Kuͤnſte. 

Die Kriegskunſt iſt die hoͤchſte, erhabenſte Kunſt; die Kunſt 
der Freyheit und des Rechts, des ſeeligen Zuſtands des Menſchen 


und der Menfchheit — das Princip des Sriedeng, 


u 


End 


13) 


14) 


Verzeichniß von Dfens Schriften. 


m un 


Theorie der Sinne und der darauf gegründeten Elaffifi; 
cation der Thiere. Frankfurt b. Eichenberd u. Bamberg b. 
Goͤbhard (jetzt Welche). 8. 

Die Zeugung. Bamberg b. Göbhard. 8. 

Biologie, Göttingen b. Ruprecht. 8. 

Deffen u. Kiefers Beyträge zur vergleich. Anatomie 
u. Phnfiologie. Bamberg b. Göbhard. 2 Hfte in 4, mit 6 T. 
Ueber die Bedeutung der Shädelfnohen. Ebd. 4. 
Ueber das Univerfum als Fortfegung des Sinnenfpftems. 
Sena b. Srommann. 4. 

Erfte Ideen zur Theorie des Lichts. Ebd. 4. 
Grundzeichnung des natürlichen Syſtems der Erze. Ebd. 4. 
Ueber den Werth der Naturgefhichte. Ebd. 4. 

Entſtehung und Heilung der Nabelbruͤche. Landshut b. 
Kruͤll. 8,2 T. 

Lehrbuch der Naturphiloſophie. Jena b. Frommann. 
8. — te Aufl. ebd. 
Lehrbuch der Naturgefhichte Mineralogiſcher Theil. 
Leipzig b. Reclam. 8, 18T. — Zoolog. Theil, mit 40 Taf. 
— Botan. Theil, Weimar im Ind. Comptoir. 

Iſis, encyclopädifche, vorzügl. zoologifche Zeitfchrift. Leip; 
sig b. Brockhaus, feit 1817. 4, mit Tafeln. 

Naturgefchichte für Schulen, Ebd. 8, 2T. 


— — — —— 


⸗ 


Nr 


nr, 
un. 
oe. 
f 


u mn 


